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AlB-Aktuell: Die Raketenstationierung vor dem Finale 

Die entscheidende Runde in der Auseinandersetzung um die 
ftir Ende 1983 vorgesehene Stationierung der Pershing 11 
und Cruise Missiles in der Bundc:src:publik hat begonnen: 
Ende Mai d.). ließ US-Vertcidigungsministc:r Weinberger bei 
einem Besuch in Bonn keinen Zweifel daran, daß die Pro­
duktion und die Vorbereitungen zur Stationic:rung der neu­
en atomaren Mittebtreckcnraketen "planmäß ig" liefen. 
Der fast gleichzeitig tagende Wirtschafts-, besser: Raketen­
gipfel der sieben wichtigsten kapitalistischen Industrienatio­
neo in WilIiamsburg/USA machte nicht minder deutlich: 
Noch vor J ahresende solten die ersten Raketen in d ie BUfi­
desrepublik kommen. Ebensolches verlautete von der 
NATO-Tagung Anfang Juni d.]. in anissei: Die Sowjets 
müßten überzeugt sein, "daß das Bündnis enuchlossen ist, 
seine Mittelstreckensysteme wie geplant zu dislozieren". 

Gletchzeitig verhandeln die USA bei den Genfer Gesprächen 
mit der UdSSR weiterhin nach dem r-,·lolto "Friß oder 
sti rb": Entweder die UdSSR stimmt der US.Nullösung zu 
und verschrottet sämtliche SS·20·Rakelen, oder die Pershing 
11 und eruise Missiles werden planmäßig stationiert. Da für 
jedermann inzwischen offenkundig ist, daß dies auf die 
Selbstentwaffnung des östlichen WiderpartS der USA hinaus· 
liefe, ist ein Verhandlungsergebnis gegenwärtig nicht in 
Sicht. 

Entsprechend haben die Herrschenden in der Bundesrepu­
blik mit der psychologischen Vorbereitung der Stationie· 
rung begonnen : Für Bundesverteidigungsminister Wörner 
steht fest, daß die Stationierung notwendig sei, weil die 
Sowjet union dem Westen in Genf nicht "entgegengekom­
men" sei. Für Außenminister Genscher ist die Entscheidung 
in der Raketenfrage gar schon im Jahre 1979 gefallen. 
Der seither umstrittene Doppelbeschluß der NATO enl· 
puppt sich a ls das, was er von Anfang an war ein durch­
sichtiges Manöver. dessen Verhandlungsleil nur Alibicharak· 
ter in der weilerreichenden Strategie der NATO haue. Die 
NATO möchte mittels der neuen ErslSchlagswaffen die mili· 
tärische überlegenheit im welt politischen Kräftespiel erlan· 
gen. Und die CDU/CSU / FDI'·Bundesregierung fUgt sich 
nahtlos ein in die erpresserische Verhandlungsstralegie der 
Reagan.Administration. 

Mobilisierung der Friedensbewegung ohne Parallele 

Doch d ie Regierenden in Washington und Bonn haben die 
Rechnung bislang ohne den Wirt gemacht. Für den Herbst 
dieses Jahres steht eine Mobilisierung der Friedensbewegung 
in einem Ausmaß zu erwarten. für das es kl"ine I'arallele gibt. 
Die Weichen hiermr stellten die Aktionskonferenzen der 
Friedensbewegung bereits im Apri l und Mai d.J. (ihren Auf­
ruf siehe in: AlB 6/1983, S.44). Die Aktionsplanung hat 
sich inzwischen 50 weit konkretisiert, daß spätestens ab dem 
tradit ionellen Kriegslag am 1. September kein Tag mehr ver· 
gehen wird. an dem es lIicht zu massenhaften Protesten in 
den ullterschiedlichsten Formen gegen das Stationierungs­
vorhaben kommen wird. 
Den Höhepunkt wird eine Aktionswoche vom 17.·22. Okto­
ber dJ. bilden, die durch drd überregionale Volksversamm· 
lungen tur den Frieden gekrönt sein wird. Die Volksvl"r· 
sammlungen werden am 22. Oktober in Bonn. Il amburg und 
SlUttgart stattfinden. Als Auftdkt der Volksversammlung im 
süddeutschen Raum wird es eine Menschenkette von Stut\· 
gart nach Neu-Ulm, einem geplanten Stationierungsort der 
Pershing 11 , geben. 

Die Dritte·Welt· und SolidaritäUbewegung ist inzw ischen 
voll in die Mobilisierung für die lIerbstaktionen eingestiegen 
(siehe den Aufruftext der Dritte·Welt·Gruppen auf Seite 69 
in diesem 1·lcft). Sie hat allen Grund damr. denn die drohen· 
de Stationierung der US·Raketen ist ein Kernclement der 
US·Globalstrategk. die sich nicht nur gegen die UdSSR und 
gegen di~" Völker Mitteleuropas richtet, sondern ebenso ge­
gen die Völker der Dritten Welt (siehe den Beitrag von W. 
Rätz und E. Thölke·Sommer). Das Leitliniendokument des 
Pentagon \'om Mai 1982 hat Kürhcit d"rüber geschaffen. 
daß man der Wiederherstellung der US·Weltherrschaft 
durchaus um den I' reis eines globalen Atomkrieges an· 
steuert. 

Darin ist die "Enthauptung" des wdtpolitischen Widerparts 
UdSSR im Rahmen der abentcuerliclwn Vorstellung eines 
auf Europa "begrenzten" Atomkriegs ebenm enthalten wie 
direkte atomare Schläge gegen die Dritte Welt. So sicht das 
Leitliniendokument des I'entagon sog .•. lcbcnslVkhtige'· Re· 
gionen der Dritten Welt. voran den Raum um den I'ersisehen 
Golf. als Schlachtfelder dcs "Entscheidungskampfes" vor. 
Den derzeit geradl' in dieser Oln"gion massierten US-S lreit­
kräftcn und den Verbänden der Schnellen Eingreiftruppe 
überhaupt wird in diesem wkhtigen Dokument die Aufgabe 
zugewiesen, "bereit zu sein. ihren Einmarsch ... ,m erzw in· 
gen und nicht auf eine Aufforderung seitens einer befreun· 
deten Regkrung zo wartcn" (siehe ddzu <tuch den Beitrdg 
von eh. Paine). 
lIieran läßt sich d,,! Interesse der Dritte-Welt-Bewegung am 
hiesigen Kampf gegen dic atomaren ErsuchlagslVaffen woh l 
am direktesten festmachen. 
Diese und "nden" Zusammenhänge gegellubcr der Friedens· 
bewegung dt'utlich lU madwn. wird indesseIl dh: 1J~"sondere 
Aufgabe der Drine.Wclt·Gruppen und Solidaritätskom itees 
währcnd dcr kommcndcn Herbstaktionen so:in. Ein Datum 
im Rahmen der Aktiunswochc, das do:shalb ko:in Solidari· 
tätsbcwl"gtcr aus dem Aug<, v<,rli<,ren sollto:. ist dcr ] 8. Okto· 
ber. der "Tag des Antimilit,lfismus und der inl<"rn.Jtiona!t-n 
Solidarität". 
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Frieden und Dritte Welt 

Werner Rätz I Elisabeth Thölke-Sommer 

Ein einziger Kampf für 
weniger Gewalt 

Die neuen Mittelstreckenraketen und die Dritte Welt 

Di~ europäischen Länder, gleichgültig welchen geselhchafl­
lichen Systems, waren nach dem 2. Weltkrieg zentört, der 
größte Teil der sog. Dritten Welt in kolonialer Abhängigkeit. 
Die WeltmaCht USA war in allen Belangen möglichen Geg­
nern oder Konkurrenten überlegen: Militärisch hatte sie den 
Krieg entschieden, sie allein verfUgte über Atomwaffen, ihre 
Wirtschaft war kaum geschwächt, technologisch gab sie den 
Ton an, ihre Führungsrolle wurde außerhalb der Länder des 
realen Sozialismus kaum bestritten, der "American Way of 
Life" trat mit Coca Cola und Kaugummi seinen Siegc:szug 
um die Welt an. 
Dies änderte sich seit den späten 50er Jahren. Die west­
lichen Industrieländer erstarkten zusehends, die sozialisti­
schen Länder konsolidierten sich, die Dritte Weil befreite 
sich vom Kolonialismus_ Dieser Prozeß erreichte in den 70er 
Jahren seinen Höhepunkt. Ereignisse wie die US-amerika­
nisehe Niederlage in Indochina, die Unabhängigkeit der por­
tugiesischen Afrikakolonien, der Sturz des Schah-Regimes 
im Iran, der Erfolg der Sandinistas in Nikaragua kennzeich­
nen dies. 
Diese Entwicklung ruhrt die Reagan-Regierung nicht etwa 
auf die herrschende soziale Ungerechtigkeit in der Dritten 
Welt zurück. sondern auf eine geschickte aggressive Politik 
der UdSSR. Sie wähnt sich von der Sowjet union weltweit in 
einen Krieg verwickelt, der sie von "ihren" Rohstoffquellen 
und Absatzmärkten abschneiden soll. 

Raketen als Drohfaktor 

Ihre Politik zielt darauf, diesen Prozeß weltweit umzukeh­
ren. d_h_ verlorenen Einfluß :!:uriick- und neuen dazuzuge­
winllen_ "Entweder die I'ax Sovietica oder ein Gegenent­
wurf der amerikanischen Macht auf weltweiter Ebene, das 
ist die Alternative_ Die Stunde der Entscheidung kann nicht 
aufgeschoben werden." So formuliert es da.os Komitee von 
Santa Fe, ein Baatergremium des US-Präsidenten. 
Zu diesem ZwO!'ck werden gegenwärtig die Mittel und MO!'tho­
den entwickelt. Kriege und Interventionen in der Dritten 
Welt (Palästina/Libanon, Südliches Afrika, Mine\amerika, 
I'hilippinen. um nur einige zu nennen) sollen die US- Interes­
sen sichern. Eine SchneJle Eingreif truppe stcht zum soforti­
gen Kriegscinsatz, weit weg von den USA, bereit. 
Dic Arbeitsteilung zwischen den NATO-Verbündeten wird 
effektiv~r gestaltet. Der Zuständigkeitsbereich der NATO er­
weitert. Neue Interkontinentalraketen werden produziert. 
Die Entwicklung von Weltraumwaffen wird beschleunigt. 
Die konventionelle Aufriistung wird nach dem sog. Rogers­
plan verstärkt betrieben. Mit der Neutronenbombe soll eine 
Waffe prodU2:iert werden, die ideal gegen Aufstands· und 



Befreiungsbewegungen eingesetzt werden kann, da sie Men­
schen tötet, aber alles andere (Rohstoffquellen, Industrie­
anlagen) unversehrt läßt. 

Kernstück dieser Politik. wieder unbestrittene Wehmacht 
Nr. I zu werden, aber sind die Pershing Il und Cruise Mis­
siles, die hier in Auropa, vor allem in der Bundesrepublik, 
5Ialioniert werden sollen. Mit ihrer Fähigkeit, gegnerische 
Ziele auf den Punkt genau zu treffen und Abwehrsysteme 
zu umgehen, eignen sie sich in den Köpfen ihrer Planer für 
einen atomaren Erstschlag. Das soll so aussehen, daß mit 
d iesen Raketen die sowjetische Führung ausgeschaltet und 
ein Teil ihrer Interkontinentalraketen zerstört wird . 
Den danach folgenden Atomkrieg hätte die SowjelUnion 
führungslos zu bestreiten; ihre intakt gebliebenen Mittel­
streckenraketen könnten d ie USA nicht erreichen; ihre rest­
lichen Interkontinentalraketen glaubt man teilweise abschie­
ßen zu können; der Krieg bliebe weitgehend auf Europa 
beschränkt. 
Eine Stationierung dieser Waffen bedroht aber nicht nur die 
Sowjet union als Gegner und den Rest Europas als Schlacht­
feld. Sie würde auch die Stellung der USA gegenüber der 
Dritten Welt verändern. 
Unabhängig von der Einstellung zur Sowjetunion ist es un­
bestreitbar, daß ihre Existenz a ls zweite': Großmacht für d ie 
Völker der Dritten Welt bede':utsam ist. Ne':ben politischer 
oder dirtkter Hilfe seitens der Sowjetunion, bittet manch­
mal schon allein die Möglichkeit, daß eine Regierung sich 
wegen solcher Hilfe an die UdSSR wende':n könnte, größere 
Handlungsspidräume gegenüber de':n USA. Die Androhung 
eines atomaren Enuchlags würde die Sowjetunion aus Inter­
ventione':n gegen die Dritte Welt heraushalten können. Der 
Krieg um das Öl des Nahen OStens etwa könnte ungestört 
gerUhrt werden . 

Insoweit liegt dit Verhinderung der Stationierung der neuen 
Raketen auch im Interes.se der Völker der Dritten Welt, ganz 
abgesehen davon, daß etwa die in Camiso (Itahen) statio­
nierten Cruise Missiles auf Nordafrika (Libyen) gerichtet 
sind. Auch die Solidaritäubewegung mit den Völkern der 
Dritten Welt ist insofern Teil der europäischen Friedens­
bewegung. 

Ungeachtet der Tatsache, daß ein Atomkrieg die ganze Welt 
treffen würde und deshalb auch d ie Völker der Dritten Welt 
nicht gleichgültig lassen kann. bedeutet natürlich Friede für 
d ie Dritte Welt mehr a ls nur Nichtkrieg oder gar Nichtstatio­
nierung in Europa. Analphabetismus, Hunger, Krankheiten, 
wirtSchaftliche Ausbeutung, Abhängigkeit, Zerstörung der 
dgenen kulturellen Identität stellen tagtägliche Gewalt ge­
gen die Menschen der Dritten Welt dar, an der eine größe;e 
Zahl sti rb t, als an Kriegen. Auch dort , wo keine Waffen im 
Einsatz sind, rechtfertigt es diese Gewalt, von e inem ständi­
gen , längst stattfindenden Krieg 'Zu sprechen. 
Wenn sich die Mens.chen in der Dritten Welt nach dem 
Schdtern aller anderen Mittel dazu entschließen, sich in die­
sem Krieg auch mit der Waffe in der Hand zu wehren, ~o ist 
das nichts a ls nackte Notwehr. Es steht uns in Europa, wo 
ein Großteil dieser Gewalt seinen Ursprung hat und wo wir 
nicht ums überleben kämpfen müssen, nicht an, ihnen vor­
zuschreiben, ob s ie das machen dürfen oder nicht. Insofern 
ist es nur konsequent, den Kampf der Völker der Dritten 
Welt rur ein Ende des gegen sie geführten Krieges zu unter­
stützen, auch mit Sammlungen, wie "Waffen rur EI Salva­
dor", und gleichzeitig hier in Europa gewaltfreicn Wider­
stand zur Verhinderung eines neuen Krieges zu leisten. 
Beides ist ein einziger Kampf rur weniger Gewalt. Oder, wie 
('s ein salvadorianischcr Dichter in einer "H ymne an ein 
Kind" ausdrückte: "Wenn wir heute zu r Waffe greifen 
müssen, geschieht das, damit Du morgen im Mee':r spielen 
kannst." 

Aus Reagans Aulruslungsprogramm 

Per,shing 11 

"Mit der Einführung der Pershing 11 wird auch die US·Armce neben 
der Marine und der Luflwaffe über ein weitreichendes ballistuches 
Raketensystem verf,,;gcn. Während sie in der Vergangenheit auf ato­
mare Kurz- und Mittehtreckemaketen beschränkt war, wird der 
NATO-Bc:schluß von 1979, die 108 amerikanischen Pershing·lA· 
Träger in der Bundesrepubli lr. durch die gleiche Am:ahl von 
Pcrshing-II·Trägcm tu ersetzen, die Arme<: berilligen, tier in sowje­
tisches Territorium hineinzILSchlagen. Die Reichweite der Pershing 
11 beträgt 1.600 km im Vergleich tU den 160 bis 720 km der 
Pershing IA. Eine mögliche weitreichendere Version würde ihre 
Reichweite auf 3.000 km erhöhen. Die Pershing 11 wird die se­
nauene ballistische Rakete in der Welt scin. Ihr Wiedereintritts­
Körper wird durch ein an Bord eingebautes Radarsy5lem endan· 
fluggcleitet, um innerhalb eines Radius von 30 m das Ziel t u trd­
fen. Weitere Oaarakteristika der Pershing 11 sind ihre 4 bis 6 Minu· 
ten Flugzeit von der Bundesll:publik in die Sowjetunion und ihr 
hoher Bell:iUchaftsgrad." 

Cruise Missiles 

Landg.-:nützt 
"Am 12. Dezember 1979 sind die Verteidigungs- und Auß.enmini­
ster der NATO übell:ingekommen, 464 bodeng.:stüttte Crui5c Mis­
siles in Europa:tu stationiell:n: 160 in Großbritannien, 112 in l ta· 
lien, 96 in Deutschland und je 48 in Belgien und in den Niederlan­
den. In Großbri tannien und Italien sind die Entscheidungen über 
die Orte rur die Cruise-Missiles-Stüttpunkte berein getroffen und 
bekanntgegeben worden. Der ente einsattbell:ite Stüupunkt wird 
sich in Greenham Common befinden und soU im Deumber 1983 
fertig sein." 

Seegelwtu 
"Die Marine plant, während der kommenden 10 Jahll: für eine 
große Zahl von U·Booten und Oberwasserschiffen bis zu 4.000 
sc<:gestüUte Cruise Missiles tU bauen. Einige von ihnen werden 
Atomsprengköpfe tragen. Die ul'llprilnglichen Planungen sahen die 
Stationierung von SLCMs auf 30 Oberwasse.rschiffen und 74 An­
griff,-U-Booten vor." 

LurtgeJtüttt 
"Boeing hat kürzlich in voUem Umfang mit der Produktion der 
AGM·86 B luftgestüttten Crui5c Mi Sil iles begonnen. Gegenwärtig ist 
ein Bomber mit luftgestüuten Cruise Missile' ausgerilSlc:t. Im Fis· 
kaljahr 1990 werden alle 172 B-:'2-G-Bomber mit je 20 luftgestütt­
te ll Crui5c ~1issiles ausgerüstet seid, von denen I SI jederzeit ein· 
satzbell:it sein werden. Die Gesamtkosten für 3.418 Marschflug­
körper werden auf 6 Mrd Dollar geschätzt. Die Reagan·Admininra­
tion hat beschlossen, außerdem auf 100 B-IB·Bombern und auf96 
B-52-H·Bombern luftge$lüute Cruisc. MiSiliies zu Slal;onicll:n. Dies 
könnte bedeuten, daß über die geplanten 3.418 ACLM hinaus wei­
tere Hunderte oder Tausende von luftges tüttten Cruise Missiles da· 
zukommen." 
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kommt der Kommuni5mus, dann kommt der Handd und dann kom­
men wir. Und da ist dann kein Krieg vorgesehen. Das heißt nicht, daß 
wenn es nicht mehr anders ginge, die nicht auch bereit wären einen 
Krieg"/:u führen. Aber das ist hier nicht die Hauptorielllierong. 
E. THOLKE-SOMMER: In dieKr Position wird davon gesprochen, 
daß das Kapital auf langfristige Realisierungsmöglichkeiten Ktzt, sich 
also damit abfindet, daß ein Land sozialistisch wird, weil es mög­
licherweise dort irgendwann einen Markt findet. ~Ieinu Meinung 
nach ist das falsch, weil jeder multinationale Kon"/:ern verliert, wenn 
ein Land sich befreit. Auch ein in einem Land der Drillen Welt 
enteigneter multinationaler Konzern kann sicherl ich irgendwann mit 
diesem Land wieder Handel treiben. Die Profite. die dabei erzielt 
werden, sind jedoch überhaupt nicht mit dem vergleichbar. was in 
Ländern der Dritten Welt erzielbar ist, solange Konzerne dort direkt 
herrschen. 
Kuba ist ein Beispiel dafür: Trot"/: US·Wiruchaftmoykott gibt es Han· 
dei mit kapitalistischen Ländern. Mit der Ausplünderung des Landes 
vor der Revolution hat das jedoch nichIS gemein. 

W. RÄTZ: Beispiel kann eher cin Land wie Angola _cin. wo es eine 
sich als so~ialiHi~ch verstehende Regierung gibt, wo vor allem die 
Olkon~erne weiter anwesend sind ~u Bedingung.:n, die teilweise bes­
Kr geworden sind als vor der Revolution. 
Zum anderen ist die Sowjetunion ökonomisch nicht in der Lage, die 
Rolle für viele Länder der Dritten Weh 1'U spiden. die sie für Kuba 
spielt. Viele Länder der Drillen Welt sind von daher gnwungen, 
internationales Kapital in ihren Ländern zu lassen, selhst wenn sie 
das politisch gar nicht wollen. 

E. THOLKE-SOMMER: Strittig ist die Frage, inwieweit man darauf 
setten kann, daß eine von anderen Kapitalfraktionen gestützte US­
Regierung eine andere Politik macht. Also " Handel Itatl Interven­
tion". 
Sicherlich nutzcn die Erdölmultis die Situation in Angola. Dennoch 
lind weltweit ihre Möglichkeit.,", Profite zU realisi~ren . unter n"o­
kolonialen Bedingun~n bess"r. Sdbsl wenn sie aktuell in Angola 
gute Realisierungsmöglichkeiten haben, ändert dilS nichts daran, daß 
die Befreiung ein<:, Landes sich ~gen die Interessen der multinalio­
nalen Kom:erne richtet. Chile ist cin klassisches Beispiel dafür, daß 
internationale Konzerne zu allem bereit sind, wenn durch Bdreiungs­
prousse goenau die~ Möglichkeiten der Ausplünderung eingeschränkt 
werden. 

Was heißt Frieden? 

W. RATZ: Zugegeben. Das gilt sicherlich auch rur die: Carter·Admini­
uration im ~'all Ir~n, wo cine militärische Intervention v<:r.;ucht wor­
den ist. leh glaube, wir kommen damit st:hon ein Stüek zu Url.'ierc:m 
"/:wo:iten Punkt, dem in der Dritte-Welt·Bewegung viel diskutierlen 
Problem, ob wir den Zustand, daß es kein"n Krieg giht, als Frieden 
definie r.:n können? 
Od<:r müssen wir nicht einen Fried<:nsbegriff entwickeln - wie eS die 
Drittc·Welt·Bewegung ja weitg<:hcnd auch g<:lan hat - , d<:r politisch<: 
Abhängigkeiten, ökonomische Abhängigk<:itcn und die So~ialS\ruk­

tur in den Ländern der Drillen Wclt mit einbaiehl? Müssen wir 
davon ausgehend nicht auch eine Wdlweit~ Militarisierung refl<:kti .. · 
ren, das Hineinstecken von Ressoureen in bl"'Stimmte Bereiche, die 
Wdthandelsordnung? Können wir üherhaupt aL'i Europäer, die von 
den weltweit ungerechten Strukturen ja kollektiy in irxcndl"iner Wei· 
~ profitieren, hingehen und einen Fri"densb"griff nehm"", der si.::h 
im wesentlichen daran r.:stmacht, daß es in Europa ooe:r im Norden 
der Weh 1'wischen der Sowjetu"ion und de:n USA k.:in,·n Krieg gibt? 

E. THOLKE-SOMMER: Meines Erachtens sind zunächst 1'wei Dinge 
"/:u trennen : leh würde Dir "/:unimmen, daß weltweiter Frieden die 
Beseitigung von Hungo::r, Analphabetismus und s01'ialem Elend ein· 
schließt, daß zum Fried<:n die Beseitigung der Ausplünderung der 
Länder der Drillen Welt dur.;:h die internationalen Konzerne gehört, 
daß die Beseitigung der Militarisienmg auf allen Ebenen doau gehört. 
Etwas anderes iSI es jedoch, ob diese Definition von Frieden gle ich· 
"/:eitig eine Zidbeschreibung für die Friedensbewegung unseres Lan­
des iu. Bei der von Dir als zu eng kritisierten Zielsetzung der Frie­
densbewegung, einen Krieg in Europa zU verhindern, geht es jedoch 
goar nicht um die weile oder enge Definition des Friedensbegriffes, 
.ondern darum, die zentrale Aufgabe der Friedensbewegung hier, in 
der Dundesrepublik, anzugeben. 
Konkret würde ich das sogar noch engoer fassen in der Zielsetzung, die 
geplante Stationierung von US-~litldstreckenraketen in der Bundes­
republik zu verhindern. 

W. RATZ: Es ist klar: Wenn in Europa diese neuen Mittehtrecken· 
rake len er.;t einmal losfLiegen, dann können wir unS die Diskl,lssion 
um die Weiterentwicklung in allen denkbaren Eman1'ipationsberei· 
ehen Khenken, weil wir hinterher nicht mehr existieren. Ich hahe e~ 
rur wichtig, daß es keinen Krieg mit diesc:n neuen MiHdstrecken' 
raketen gibt. 

Alle Eman1'ipationsbcwcgungen müsse n zusammenwirken 

Es reicht mir jedoch insofern nicht aus, als die negative Zielbestim­
mung, di~ darin gemacht wird, um einen positiven Aspekt erweitert 
werden muß, wcnn sie längerfristig politische Wirklichkeit werden 
soll. Dabei gehl es um die Frage der Eman~ipationsbestrebungen im 
weitenen Sinne überhaupt. 
Ich denke:, wir müssen Vorstellungen emwickdn, wie friedliches Zu­
sammenleben von Völkern und inntrhalh von Völkern möglich Wer­
den soll. Wir müssen Vorstellungen davon entwickeln, wie dic Betrof­
fenen die sie hetrcffc:nde" fragen selbsländig und ~dbstbewußt in 
die Hand nehmen, wie .it ihn: Probleme lösen können. \Vir miissen 
Vor.;tdlungen da~on entwickeln, wie all die Dingt, die Struktl,lren, 
die unterdrückend sind, abzubauen und zu ersetzen sind dureh neue, 
di" ein friedliches, gerechtes Zusammenkben von Menschen und 
Völktrn möglich machen. 
D.h. wir müssen langfristig ver.>uchen, ullJere ."-rbeit dahin zu orien­
tkren, daß die <:inzelnen Bc:wegungcn, die hier gegen Frauenunter­
dfÜckung, gegen Umweltverschmutzung. in Solidarität mit der Dril­
t.:n Weh arbeiten, auch die Friedcnsb.:weKUng natürlich, sich langfri· 
st ig zusammenfinden in dner einzigen großen Emanzipationsbewe­
guug rur cIn .... Gesellschaft ohne H .... rrschafl und Unterdrückung. 

E. T IIOLKE-SOMMER: Einer d~r Vorwürfe aus der Drille-Wdl' 
Bc:wegung an die FriedensbeweKUng ist, daß die Fri"dcnsbe:wegung 
dic Ve:rhinderong d .... r Slatiollierung mit der Sich<:rung d .... s Weltfrie­
dens glcichsette:n würde. Es gibt ja in der Tal ke in.:n Frieden in der 
Welt, . ondern in Millel:.merika 1'.B. Krieg. 
Die globalstrat<"gi.sche Zidset"/:ung, die sdt~ns der US-Administralion 
mit den neuen Milldstreckcnr.lkc:t .... n ~erbunden ist, heinhaltet je­
doch eine neue Qualiläl in baug auf mögliche globale militäris<:h~ 
Ause:inandersc:ttunge:n. Von daher geht ~"" bei diescn R.tketen tat­
s.ächlich um die: Gefahr der yöllig~n Z,:rs lörung der Wdt.. 
J':\1't zu dem Aspekt, der sog. eingeschränkte Friedensbegriff {üh", 
duu, daß Bewegung"n sieh nicht lanllfristig weiterentwiCkeln. Auch 
rur mich ist es ein rich till~" Ziel. daß die .\1enschell dieser Erd.: IILeich­
bckehtigt als selbslbestimml<: freie Indiyiduen Leb.:" können. \\'"n'l 
ich mich dafür ausspkche. daß das primäre Ziel der Fri<:dellsb"we-
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gu"g d,e",,' LandcJ die Verhinderung der Suuionierung, dn Erhalt 
des Friedens in Europ;t, ro wie ef jc~t besteht, s .. in muß, so b .. inhal· 
I .. t das m.E. nieht die Grfahr. das die Fried .. n.lhcwrgung die Dureh· 
fetzung weitergehender Zid,..ttun~n besehr.mkt. 
Im Gegenteil: ich wurde in einer Ausweitung der jettt auf der Tages­
ordnung stehenden Aufgaben der Friedensbcwegl.lng viel eher di .. 
Gefahr lIChen. daß sie an Schla.gkraft in bezug auf du Ziel der Ver­
hinderul\J der St<ltioni('rung \erliert. Problematisch wäre diese Kon· 
untrat;on auf die Vemilldcrung der Sl3tionierung in dicllCm Zu»m· 
menhang nur d;mn. wenn damit weitergehenden Zielen ent~gen· 
~wirkt wurde. 
W. RÄTL: Klar. daß man das Endziel nicht vor dem enten Schrill 
angehen kann. Es in auch rur den Frieden in der Drillen Welt eine 
Notwcndigkeit, die,.. n .. uen Mittelnrcckenrnketen zu ,·erhindern.lch 
glaube nicht. daß ein atomarer Krieg beschränkt werden könnte auf 
Europa. du Territorium der Sowjctunion und der USA. 
Wenn m.m sich bewußt macht, da! beispicbweillC im Pazifik ein 
riesig ... Potenlial an Atomwaffen liegt, dann kann ich mir nicht vor· 
stellen. wir ein Krieg zwischen der Sowjetunion und den USA diellC 
Potentiale auslallSen könnte. Da in die Dritte Welt dann ganz direkt 
betroffen. Ganz abgefehen von den Konsequenzen eines solchen 
Krieges mit atomarem Nicdeneh l:!.g, der dann überall hinzieht. 
!W:lbsl dort, wo keine Bomben fallen. wird CI Zerstörungen unvor' 
stellbaren Ausma.ße ~ geben. Von daher i5t C'S auch urnere ureigene 
Aufgllbe als Solidariliitsbewegung, daftlr zu arbeiten, daß ein Atom· 
krieg verhindert wird. Und in diC'Sem Zusammenhang ist es tatsäch· 
lich .. in entscheidender Schrill. die Stationierung d .. r neuen Mittel· 
nreckenraketen zu ~erhindem. 

Im Herbst aur den praktiK hen Erfolg orientieren! 

Ich bin auch der Meinung. daJ klang bei Dir eben kurz an. daß die 
Fricdensbewegunll ~nOluJO wie die Drille·Well·Bewegung dahin 
orientieren muß, in dieser Frage tu einem konknten Erfolg tU kom· 
men. Wir durfen UTU also nicht darauf beschtinken. w<u ja ein 
wo:s...nllichel Feld der Arbeit ist, Aufklirung tu betreib .. n. sondern 
mimen 1.ltu~chlich auf eIßen plllktischen politischen Erfolg jetzt 
orienueren. 
Wie schaffen wir das? Aus dem Parlament heraus werden die Rake­
ten nicht verhindert. Die Di,kuuion in der Fricden5b ..... ·cgung um 
Akl;ondonnen lauft j3 seit I.l"ierem. 
[$ in j;I so, daß eme Mehrheit von Menlichl'n gegen dif, SI;Itionierung 
Ut. und trot:r.dem hat eine Mehrheit ~on Menschen die Stationie· 
rull8'parteien gcwahlt. Wir mUJlICn abo die DiskusIdon darum fuhren. 
wie "wei Dinge zu erreichen lind: erstens. dOlß eine grötkre Zahl von 
Menschen dieler Mehrheit, die gegen die Slationierung ist. das auch 
umsetzen m politisches Verh:olten. 
In der Friedell$bewegung haben lieb viele Menschen zusammengdun· 
den, aus direkter Retfoffenheit von diuen Raketen und aus direkter 
Angst. ohne sich au.seinandergesctzt <iiU haben mil Formen von öko­
nomischer Abhangigkeit, sotialer Unterdrückung und 0111 den Dingen, 
die ftlr die Dritte·Welt·Bewegung wichtig sind. Wir müssen darauf 
achlen, daß es diesen MenKhen in bC'otug auf die Widerslandsformen 
möglich gemacht werden muß •• ich zu beteiligen. Das dm nicht in 
Widersproch gernten <iiU der Frage, daß ulUCr WiderSland <luch radika' 
ler werden muß. 
In der Solidaritiubewcgung gibt CI ,ehr vielfältige Aktionsformen. 
vom Verkauf von Waren aus der Dritten Welt bis zur Besetzung da 
Kölner Doms. Radikale und eher trnditionelle Aktionsformen, das 
kann Inan aus der Solidaritill5bewegl.lng lernen, haben ihren Platt 
nebeneinander. 
E. TIIOi.XE·SOMMER: Du h<lst bei der Fesutcllung angeJClZt. daß 
eil keine pulamenurischc Mehrheit gegen die Stationierung gibt. Ich 
gehe davon aus. daß auch dictc. Parlament und diese Regierung ge­
zwungen werden kann, auf politischen Druck zu reagieren. Die Kern· 
frage in bez.ug auf die Diskuuion um Aktionsformen in: ~tzl man 
auf politischen Druck oder '1'1:1;( man auf das UndurchfllhrbarmKhen 
der Stationierung durch unminelbare Verhinderung. 

In der Auseinanderxtzung darum, welche Aktionsformen zu wahlen 
sind, tauch t die Forderung, keine Aklioll$fonnen aunuKhließen und 
radikal .. r zu werden. genau dort auf. wo die Möglichkeit politischen 
Drucks n ich t mehr ~j;Chen wird. Das gill spälestens seit der Benati· 
gung der RcchUregieru", 30m 6. Mlirz 1985. 
Meiner Meinung nach in CI fallch, die Frage der Radikalisierung 
ohne den Zuummenhang de r Erhöhung des politischen Drucks zu 
diskutieren. Radikalisierung, die darin begründet liegt, daß "die '0' 
wieso machen, was 5ie wollen". und wir nur durch direkte Aktionen 
konkre te Vorhaben be· oder gar ve rh indern können, geht von der 
~rahrli<;hen Fehlcin.chätzung aus, daß Massenmobilisierung durch 
Avandgardeaklionen el'$ettbar lei. 
Es liegt in der Ver.mtwortung eines jeden, der über Kampfformen 
disku tiert. nieht dur<:h Yenneintlich "radikale Tiefe" die fiir den poli· 
tischen Druck leU:tendlich <luuchbqebende Breite der Bewrgul\J ~u 
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verh indem. 
W. RATZ: Als Ponulat halte ich das rur kOrTCkt. Die abstrakt geruhr­
t .. Di, kulSion. ob irgendwann einmal ~waltsam geführte Aktionen 
notwendig werden können. halle ich rur unsinnig, w .. il sie am Den· 
ken und an den Grfühlen von vielen in dic:sr:r Sache engagierten 
Menschen vorbeigeht. 

Wir haben in der Bundesrepublik keine Situation, in der wir ein 
Projekt der Ilcrnchenden rein m~itärisch verhindern könnten. Die 
AKW.Be ..... egung h~t mit Platzbcsclzun~n. mit VetSuchen unmittel· 
barer Verhinderung zwu kaum ein AlOmkraft ..... erk talsachlich prak· 
tisch verhindert. sie hat jedoch Ubcr dif,sen Weg eine politiKhe V .. r­
.charful\J der Situation hergestellt. einen Druck entwickelt. der zu· 
mindC$1 die Durchsetzung de, Alomprogramms erheblich venögert 
haI. Von daher läuft die Verstärkung dC$ politischen Drucks auch 
über die Radikali.ie rung von Kampfformen. 
Bei den Diskussionen über mögliche utld not ..... endige Aktionsformen 
8'l'ht es ja nicht dlU'Um, daß jeder da, machen muß. Wichtig in dabei. 
daß wir uns in der Friedensbewegung nicht in eine Situation manö­
vrieren Jassen. daß denjenigen. die nur demonstrieren. vorgeworfen 
wird •• ie meinen das nicht ernst mit ih rem Engagement ge8'l' n die 
R;o.keten. oder in eine J.O\che Situation. in der wir sa8'l'n. das diejen i· 
g .. n, die z.R. die Möglichkeit haben. einen Atomsprengkopf <iiU ver­
nichten und das tun, lich autkrhalb der Friedensbewegung nellen. 
Die Entscheidung darüber, welche Aktionsformen man anwendet . 
muß denjenigen ijberluj.en bleiben. die die jeweiligen Aktionen 
durchfUhren. 
E. TIIOLKE·SOMMER: Es i$l immer ri<;htig. daß letttendlich jedcr, 
der eine Aktion mit durchführt, dies selbst verantworten muß. 
Wir fUhren jedoch diese Disku$Sion um Aktionsformen, weil wir in 
der }'riedenJbewegung eine Gesamt~erantwortung haben. nämli<;h ge­
meinsam die neuen Raketen zu verhindern. Wenn wir von der Posi· 
tion ausgehen. jeder macht und vcr.tntwortet. Wal er will, können wir 
uns die DukuJSion über Aktionsformen sparen. 
Wir brauchen ~ber so weil wie möglich eine Einigung über Aktions· 
formen, um deutlich zu machen, dJß Illl$ächlich die Mehrheit der 
Menschen in dieloCm Land gegen die R;o.keten auftritl. 
Einigung über Akllonsfonnen muß in diesem Zusammenhang nicht 
heifkn. daß alle das gleiche machen: Die fur den Herb,t geplante 
Aktionswoche und dif, drei Volksversammlungen werden sehr unter­
schiedliche Aktiondormen elmchlietkn - von Blockaden Ubcr Un­
tetSchriftensammlungc:n fur atomwaffen freie Städte bis hin zu Groß.. 
demonstrationen. 
Au~'h hier ist es jedoch die Verantwortung eines jeden. der subjek.ti~ 
bereit i$l. z.B. Militlirtrall!iporte zu verhindern, das so zu tun, daß 
nicht Men,chen. die ~ .... de bereit sind. zum ersten Mal in ihren 
Leben auf die Straße zu gehen. davon dann abgehalten ..... erden. weil 
sie errlC\Jt Ängste en twickeln. 
W. RÄTZ: Ich denke Ichon. daß unterschiedliche Posilionen mitein· 
ander betprochen werden mmsen. In dem Sinne wäre ich mit dem 
Begriff Ge'am tverant wortung einverstanden. 
Wal nicht geht i5l. wenn irgcndjcmand meint. hingehen und definie· 
ren zu können. was zur Friedensbewegung gehört und was nich t. Es 
ist klar. daß es in der Friedensbewegung Menschen gib t, die Gewalt 
in }cder Form und wo auch immer ablehnen. leh teile diese Posilion 
nich t. Für mieh ist die Frage der Gewalt abhängig von de r Situation. 
Gerade in der Dritten Welt haben wir die Situation. daß Völker 
ge:twungen lind, dif, Waffen in die Hand :tu nehmen.. Hier in der 
Bundesrepublik IIChe ich persönlich das im Augenblick nicht. 

Notwendige Vielfalt du Widerstands 

Trottdem gibt es Men,chen. deren Erfahrungen ihnen da was anderes 
sar:n. Das teile ich nicht, aber ich akzeptiere diese Menschen in der 
Frieden,bewcgu"" genauso wie radiblere Pazifisten. 
Dabei muß aber klar bleiben. daß wir uns nicht den Lcga.litiu- und 
Gewaltbegriff der Herrschenden aufschwlitzen lassen.. Diese produzie­
ren die Gewalt in Form von Pershing 11 und Cruisc Missiles, Sozialab· 
bau hier und Elend in der Dritten Wdt. Die wirklich Kriminellen 
nennen unJCfen Widerstand gegen ihre Verbrechen illegal, aber er in 
gerechtfertigt. 8'l'recht und notwendig. 
E. THOLKE-SOMMER: Das Grundgc,..17. verpflich tet uns, alles zu 
tun. um zu verh indern, das von unserem Land wieder ein Krieg aus­
geht. leh nimme Dir auch von daher zu. daß die kriminellen Kriegs· 
vorbereiter die verantwortlichen Politiker sind. 
Dennoch: Wenn vermeintlich radikalere Aktionen dazu führen, daß 
z.B. der Vorst.1nd einer Kirchen~meinde keinen Aufrufzum Wider­
Jlandnag der Kirchen beKhließt, au, Angst, in gewall»me AU lICin· 
andersel<iiungen zu ~raten, ill es auch dif, Verantwortung derjenigen, 
die mehr als Aufrufe und Demon5lrationen wollen. diese Angst ernst· 
'Ilunehmcn und durch ihr Handeln zu vermindem. 
(Vorabdruck aU$ einer geplanten Sonderausgabe der Dri tte·Welt·Zeit· 
schri ften ,,1.2.5. Welt und Frieden" zu den Herbnaktionen der Frie­
densbewegung 1985; mit freundlicher Genehmigung der Verfasser) 



Christopher Paine 

Die Eingreiftruppe - Eckpfeiler im 
Atomkriegsplan Washingtons 

In der amerikanischen VerteidigungskonZl"ption gibt es zwei 
Arten von Strände. Die ente i$t die der KUlilcnlinie, die die 
US-Marines bei einer wirklichen oder geprobten militäri· 
sehen Intervention tatsäch lich stürmen. Die zweite gchörl in 
den Bereich der Atomurategen. Wenn ihre Spiele eines "b('­
grenzten" Atomkriegs schidlaufcn und eine Eskalation zu 
einem alles zerstör('ndcn Krieg simulieren, dann nennen die 
StTatcgen diese! Ergebnis unter sich dncn "Strand", nach 
dem Titel des populären Romans Ncvil Shutcs iJbcr den a10-
man~n Wcl!untcrgang "Am Strand", 
In diesem Ztitaltcr, in dem zwei militärische Supermächte 
mit der Reichweite ihrer Kernwaffen di(' gesamte \\'oelt um· 
spannen. stellt sich jedoch unausweichlich di~ hag~: Ist es 
möglich, daß die Schnelle Eingreirtruppe die Strände am 
Penischen Golf stunnt, ohne daß wir alle am Strand der 
atomaren Vernichtung zurückbleiben? 

Diese Metapher vom Strand bl'inhaltet die b~iden Uaupt. 
dimen~ionen der gegenwärtigen militärischen Aufrüstung der 
USA - die Fähigkeit t.u "schneller" I nterv~ntion, haupt. 
sächlich mit dC'm Zid Naher und Mittl~lTr OSten, und das 
sowjetisch·amerikanische atomare Weurusten. Di~ Verbin· 
dungen zwischen diesen beiden Größ~n sind beträchtlich, 
doch werden si~ im allg~meinen von den Gegnern der gegen· 
wärtigen US·Politik nicht erkannt. Die meisten US·Bürger 
schauen auf das atomare "Gleichgewicht" und sehen nur das 
wachsende Potential moralisch unbegrdl' icher Zerstörung. 
In den Augen derjenigen aber , die auf hoher Ebene Politik 
machen, fallt die seit den späten 60eT J ahren eingetretene 
Verlagnung von der eindeutigen amerikanischen überlegen· 
heit h in zu einem ungefähren atomaren Gleichgewicht (I'ari· 
tät) zusammen mit der zunehmenden InuJbilität in den 
strat~gischen Schh.iudrcgioncn der Welt. 
"Westeuropa, unsere asiatischen Verbündeten und die Vl"r' 

einigten Staaten haben ihre Abhangigkei! von den anderen 
Teilen der Wc:lt gerade in der Zeit erhöht, als dkse Gebiete 
in zun"hmendem "'laße durch feindlichen cinnuß v~rwund· 
bar wurden", schrieb Verteidigungsminister Caspar w. Wein· 
bergeT in scinem J :.Im.'sbericht flir das Haushaltsjahr 1983 an 
den Kongreß,l 

"Einen Krieg au f andere Schauplä tze ausdehnen" 

Diesc erkannte Bedrohung bildet den lfintergrund rur die 
EntscheidungeIl der earter· und Reagan·Administration eine 
Schndk cingreiftruppe rUf Intrrvelltionen aufzubauen. Die 
5trategist:hen Oberlegungen im Umfdd drr amerikanischen 
Plane fur militariseht, Intervelllionen sind ihrnsdu eine 
lIaupuril'bkraft rur die Anhaufung von Atomwaffen. 
Der damalige Vorsitzende der Vereinigten Stabschefs, Gene· 

ral David C. Jones, befUrworte!e 1979 die MX·Rakrten (in. 
terkontmentaJc Atomraketen; d. Red.) mit folgender Bt·· 
griindung: .,Da die Aufgabe wUI'rcr strategischen Streitkräf· 
tl' ubcr die bloSt, Abschr('ekunll ('[n,'s AngriHs auf unser~ 
Städtl' hinaus auch die amerikanischen Intt"Tessen und alli· 
ierten Strcitkräfw in Übt·rSt'" einschlkßt", sagte o:r liegen· 
iibcr dt'm Air· torcl' Magazin, "könnte ,·s eine Umkehrung 
de'r kubaniJchen Situation (def Rah·t.'nkrin· von 1962) !le' 
bt·n, in dl'r (dic Sowjets) eint·n str,lIegischen Vorteil ..... rbun· 
den mit eincIII lokalen Vort,·iI konvOflliondkr Streitkräfte 
haben könnl<"n." 

In einer derartigen Situation konnten die USA ge.:wun!len 
sein. sich ohne RUlkslcht ,mr dJ!, was OIuf dem Spiel Hehl. 
.:urückzudehen. Um dieser r.lögJichkeit vor.:ubaueu. bcflir· 
wartet" O.c. J olles eine \erstarkte .,Modnnisicrung der 5tra· 
tq;ischcn StreitkrJflC", wobl·i dIe .. silozerstörende'· MX 
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äußerste Priorität haben sollte. 
Die Überlegenheit der konventionellen Streitkr'.ifte der So­
'wjetunion in Schlüsse!gebietcn wk dem Nahen und i\'little­
ren Osten (SüJwestasien oder SWA im Sprachgeurauch des 
Pentagon), könnte nur durch eine Steigerung der sowjeti­
schen Angst \·or einer amerikanischen atomaren Eskalation 
ausgeglichen werden_ "Der Schwerpunkt muß darauf liegen, 
daß dio.:se Nation die Fähigkeit besitzt, einen länger andau­
ernden Atomkrieg auch tatsächlich zu fUhren", sch loß Gene­
ral J ones, "mit allen damit verbundenen Konsequem:en. ,,2 

Erst vor kunem haben Spitzenpolitiker der Reagan-Admini­
str ... tion die amerikanische Atomkriegsstrategk ausdrücklich 
mit der auf den :-J ... hen und " l ittIeren Osten ausgerichteten 
Fähigkeit zur Intervention in Verbindung gebracht. "Unsere 
Programme rur die Haushaltsjahre 1983-87 legen ein ver­
stärkteS Gewicht auf unsere Fähigkeit. Truppen schnellstens 
nach Südwestasicn transportieren .tu können", stellte c.W. 
Weinberger in seinem Jahresbericht fest_ J 

Doktrin des atomaren Erst5chlags 

An anderer Stelt.: im gleichen Bericht schrieb er: "Insbeson­
dere für die Region am Persischen Golf basiert unsere Strate­
gie auf dem Konzept, daß die Aussicht auf einen Kampf mit 
amerikanischen und befreundeten Streitkräften. verbunden 
mit der Aussicht. daß wir d..,n Krieg auf andere Schauplätze 
ausddlllen könnten, die effektivste Auschreckung gegenüber 
l"iner sowjetischen Aggression darstellt_ ',4 
Ule strategischl· ,.Parität ,. mit der Sowjetunion und die dar­
aus n:sultierende Abschwächung dcr Wirksamkeit amerikani­
schl·r Drohungen, Atomwaffen ein.tusct.ten, war ein Grund 
ftir den Aulbau einer Schnclkn Eingrciftruppc (RDF). 
In gewisSl-r Hinsicht stellt die ROt- e!ne Reorganisation der 
uestehend~-n konventionellen Streitkräfte dar, indem diese 
für einen ,,"lachtvorsprung" im Nahen und Mittleren Osten 
cinsetzuar gemacht werden. 
Es wäre jedoch dn I-'ehkr. den Aufbau der ROt' als Alter­
nativl· .tu einer Strategie .tu sehen, die ,luf atomJ.rcr Eskala-

tion basiert_ Ihr kommt vielmehr eine Schlüsselposition in 
einer Gesamtstrategie zu, die mehr als jemals zuvor auf e iner 
Doktrin des Ersteinsatzes von Atomwaffen beruht. Dies gilt 
ftir verschiedene Ebenen: 

Erstens wird das Yorhandensein einer Schnellen Eingreif­
truppe es den USA wesentlich erleichtern, in eine Situation 
militärisch einzugreifen, die sic sonst mit politischen und 
diplomatischen Mitteln hätten lösen müssen. Somit nimmt 
die Wahrscheinlichkeit, daß sich Washingtons Drang zur 
Intervention in bewaffnetes Eingreifen umsetzen wird, eher 
zu als ab. Solche Interventionen sind die wahrscheinlichsten 
ersten Schritte zu einer Konfrontation, die schnell eine ato­
mare Dimension annehmen könnte. 
Zweit..,ns besteht die ROF aus bereits vorhandenen bewaff­
neten Einheiten, die selbst schon ,.integriert" und "doppelt 
einsetzbar" sind: d_h_ sie sind sowohl mit taktischen Atom­
waffen als auch mit nichtatomaren Waffen ausgerüstet. 

Drittens ist die ROt' als"Stolperdraht" angelegt sie soll 
die Entschlossenheit der USA signalisieren, sowohl Atom­
waffen einzusetzen als auch es mit konventionellen gegneri· 
sehen Streitkräften di rekt aufzunehmen. Die RD F kann als 
eine Art "Auslöser für den Weltuntergang" dienen, die ein 
Gegner nur unter dem Risiko anzugreifen vermag, einen ge­
gense:tigen Yernichtungskrieg auszulösen. 
Vor allem aber ist die Schnelle Eingreif truppe e ine Geistes­
hallung, ein Stück ideologischen Hintergrundes, der den Ein-

t;;,O<pro.' nu' <lem K I)~ ·Ot>c, komm.nd,.r~O>oJcn. Gc"""",lk",non, Kobe" K,n,,,,,,, (I.) 

satz amerikanischer Streitkräfte im Ausland ermutigt, sei es 
in Form kleiner Gruppen von Militärberatem, die mit Ge­
wehren und Granatwerfern bewaffnet sind, oder in Form 
\·on ß-52-Bombern, die mehr Explosivkraft an Bord haben, 
als im ganzen 2. Weltkrieg eingesetzt wurde. Neben "vor­
geschobenen Stützpunkten" in Europa und anderswo, einer 
Marine \'on mehr als einem Dutzend Flug-oteugträger-Kampf­
verbänden und Luftbrücken über weite Strecken trägt die 
Schnclk Eingreif truppe zu der Fähigkeit bei, mil itärische 
Stärk.., auf globaler Ebene einzusetzen, um das, was Eugene 
Rostow (in.twischen abgelöster Abrüstungsdirektor R_ Rea­
gans; d. Red. ) •. öffentliche Weltordnung" (Erhalt "einer 
progressiven und einheitlichen kapitalistischen Weltwirt­
schaft") nennt, au frechtzuerhalten_ (._.) 
In einige Teile dcr Welt könn..,n US-Streitkräfte jedoch nicht 
problemlos "transportiert" werden. Insbesondere in Europa 
und im Nahen und Mittleren Osten ist die Sowjetunion in 
der Lage, aufgrund ihrer konventionellen militärischen 
~tärke und ihrer geographischen Nähe ein Gegengewicht zu 
schaffen. 
Einige US-Strategen erkennen an, daß die Sowjetunion viel· 
leicht gar nicht die größte Bedrohung ftir die US-Interessen 
in der Dritten Weh darstellt . Der frühere Verteidigungsm ini­
ster lIarald Brown warnte in seinem "Lagebericht" rur das 
Finanzjahr 1981 davor, daß Unruhen, die ihre Wun:eln in 



"der explosiven Ungleichheit zwischen Reichtum und Hun­
ger" haben, "der militärischen Bedrohung durch die Sowjet­
union an Schärfe fast gle ichkommen" könnten. 5 

l-'ür die Reagan·Adminis!ration hingegen scheint dies ein 
und dasselbe zu sein. ( ... ) In einem Wahlkampfinterview im 
Juni 1980 sagte Ronald Reagan, daß "die Sowjetunion hin­
ter der ganzen herrschenden Unruhe steht. Wären sie nicht 
in dieses Dominospiel verwickelt, gäbe es keine Krisenherde 
auf der Welt. "6 ( ... ) 
Wie auch immer die Frage der angemessenen Größe und 
Zusammensetzung der konventionellen US·Streitkräfte dis­
kutiert wurde, sie stand immer im Zusammenhang einer 
"integrierten" Anordnung von konventionellen und atoma­
ren Streitkräften. 

Die RDF :- ein "tragbares Dienpienphu" 

Das wesentliche Element dieser Strategie ist, daß die Initia­
tive zur atomaren Eskalation jeglichen KonOikts, falls sie 
notwendig ist, bei den Vereinigten Staaten bleibt - um, 
wenn möglich, Bedrohungen abzuschrecken und mit den Be­
drohungen. die dennoch auftreten, fertigzuwerden. ( ... ) 
Auf seiner ersten I'ressekonferenz als Oberster Befehlshaber 
des US-Militärapparats wurde R. Reagan gefragt, ob die 
USA Schritte der Sowjdunion, den Ölhahn am Persischen 
Golf zuzudrehen, militärisch verhindern könnten. 
"Nein", antwortete er, fuhr aber fort, seinen Ruf nach US­
Militär"präsenz" in der Region zu wiederholen: "Präsenz 
bedeutet, daß wir dort stark genug vertreten sind, um zu 
wissen und die Sowjets wissen zu lassen, daß sie, unternäh· 
men sie einen leichisinnigen Schritt, eine Konfrontation mit 
den Vereinigten Staaten riskieren." 
Wäre dies nicht eine leere Drohung? fragte ein Reporter. 
"Nein, das wäre es nicht. Man hißt ja nicht nur eine Fahne, 
geht weg und läßt es dabei bewenden. Es würden Amerika­
ner dort sein ... so wie das gerade jetzt mit der !\Iarine im 
Indischen Ozean der Fall ist. Aber ich denke, daß wir auch 
eine Präsenz zu Lande brauchen ... Dies beruht auf der An· 
nahme und wie ich glaube richtigen Annahme - , daß die 
Sowjelunion nicht bereit ist, sich auf eine solche Konfronta-

1I0n, aus der ein 3. Weltkrieg werden könnte, einzulassen ... 
Sie werden das in ihre Berechnungen einbeziehen müssen."7 
Mit anderen Worten, jeder sowjetische Angriff auf eine 
amerikanisehe Expeditionstruppe würde für Washington An­
laß genug sein für den Ersteinsatz von Atomwaffen. 
Es ist genau diese Möglichkeit, die Daniel EIlsberg veranlaßt 
hat, die RDF als "tragbares Dienbil'nphu" l.U bezeichnen. Er 
stellt damit den Bezug zu der im Jahre 1954 belagerten 
französischen Futung in Vietnam her, die nur durch die 
Androhung oder den tatsächlichen Einsatz von Atomwaffen 
hätte "gerettet" werden können. (US·Außenminister J ohn 
Foster Dulles hat - wie bekannt wurde - dem französi­
schen Premierministo:r George Bidault drei taktische Atom­
waffen angeboten, um die Belagerung zu beenden. Frank­
ro:ich lehnte das Angebot jedoch ab.) 

--- ~-~. 
No"", T"drnt-L- 8;",t "Ob.," da, Ra~ct on mtt ,n~<", ntt 19~ ~""n ... " Sr«ng .. ,,,f<n an 
Oao-dhat 

" Ihre Hauptfunktion bestünde vielleicht darin, Beweis für 
die reale und sichtbare Entschlossenheit zum möglichen 
Ersteinsatz von Atomwaffen durch die Vereinigten Staaten 
zu sein."S 

Die RDF ist keine neue oder konventionelle Spc:t.ialtruppe. 
Sie ist eine Zusammenfassung von Elementen, die in den 
vier Waffengattungen bereits vorhanden sind. 
Als solche ist sie mit ihrem Anteil an Waffensystemen ausge­
rüstet, die "doppelt einsetzbar" sind, d.h. sie ist in der Lage, 
sowohl atomare als auch konventionelle Gefechtsköpfe ab· 
zufeuern. Der RDF steht ein bestimmtes Quantum der ca. 
17.000 taktischen atomaren Gefechtsköpfe zur Verftigung, 
die Teil der Gesamt struktur der US-Streitkräfte sind. 
Eine solche Austauschbarkeit ist. laut Armee·Generalmajor 
Louis Wagner, wesentlich im Hinblick sowohl auf die: 
Kosten als auch auf die verfligbaren Soldatl'n. "Wir sc!zen 
dil' gleichl'n Truppen ein und vl'rwenden die gleichen Ka· 
nonen, um dl'n atomart'n wie dl'n konventiondkn 'job' zu 
erledigen", sagte er vor dem Streitkr.Hteausschuß des Re­
präsentantenhauses im März 1980. "Wir möchten Truppcn 
ftir unvorhergesehene Fälle in Bl'rcitschaft haben. Dies iSI 
heute sehr wichtig, und wenn wir 'doppelt einst'lzbare' 
Truppen haben. insbesondl'rc bd unkren 155-mm- und 
203.2-mm-Geschützen, können alle Einheiten, die in Schnel­
kn Eingreif truppen sind. übl'r dil'sC Dinge verfügen, so d"ß 
sie eine doppelte Einsctzb<lrkt'it habl'n. "9 
Präsident Reagan hat in dieser Hinsicht keine Vorbt·halte. 
"Für mich ist der Neulfonensprcngkopf konventionell", sag­
te er während der Wahlkampa~ne von 1980. "Ich bcftirwor­
te die EntwkkJung und den Einsatz des N't'utronengcfcchts­
kopfes rur US·Einsatztruppcn. einschließlich ballistischcr 
Raketcn. MarschflURkörpl'r. Artillerie und Bomben:'l0 
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Der Präsident glaubt, daß die Eskalation zu einem umfassen­
den Atomkrieg vermieden werden kann. "Ich könnte mir 
vorstellen, daß es zu einem Einsatz von taktischen Atom· 
waffen gegen Fronttruppen kommen könnte, ohne daß des­
wegen eine der Großmächte auf den Knopf drückt", be­
merkte er im Oktober 1981. 11 

Verteidigungsminister C.W. Weinberger verlieh der Bereit­
schaft Ausdruck. Atomwaffen sogar gegen Gegner einzuset­
zen. die selbst über keine Atomwaffen verfUgen. Auf die ihm 
während seines Bestätigungsverfahrens gestellte Frage, ob er 
"den Ein$atz von Atomwaffen in Vietnam empfohlen" 
hätte, antwortete C.W. Weinberger: "Ich glaube, es ist im­
mer noch möglich, gewisse Kriege qüt konventionellen 
Streitkräften, ohne Einbez iehung von Atomwaffen, zu 
fUhren ... Aber ich bin der Ansicht, daß, wenn man potentiel­
len Gegnern von vornherein zu verstehen gibt, man beab­
sichtige nicht, gewisse Grenzen zu überschreiten, man fast 
sicher ein neues Vietnam haben wird .. . Immer, wenn man in 
einen Krieg eintritt, muß die Möglichkeit des Einsatzes aller 
verfUgbaren Waffen offengelauen werden.,,12 
Als ob damit d ie atomare Dimension der Schnellen Eingreif­
truppe hervorgehoben werden solle, bildet ein Geschwader 
von 28 strategischen Bombern B-52H, mit Auf tank- und 
Aufklärungsflug".eeugen vom Strategischen Luftkommando, 
einen ihrer charakteristischen Bestandteile. Als Strategische 
Stoßtruppe bezeichnet, stellt sie - so der Leiter des Strate­
gischen luftkommandos, Richard EUis, im Jahre 1980 -
"eine b illige, ku rzfrist ige Lösung eines nationalen Problems" 
dar. 13 

Im Arsenal: B-52, eruise Missiles, Neutronenwaffen 

"Die Flugzeuge des Strategischen Luflkommandos gewähr­
leisten auch über weite Entfernungen einen schnellen Trup­
pentransport zu konventionellen und atomaren Kriegsschau­
plätzen", bezeugte R. Ellis. Und an anderer Stelle flihrte er 
aus, daß die Strategische Stoß truppe sowohl "bis zu 200 
Tonnen an konventionellen Sprengstoffen pro Tag" als auch 
e ine Reihe von thermonuklearen Sprengköpfen abfeuern 
kann_ "Die Truppe kann innerhalb von 24 Stunden Ge­
fechtsstellung beziehen und innerhalb von 12 Stunden nach 
der Landung auf einem vorgeschobenen Stützpunkt Kampf­
einsätze fliegen", behauptete R. Ellis. 
Das schwache Glied in diesem Plan waren die "vorgeschobe­
nen Stützpunkte". ( ... ) Während der Kriegsmanöver "Heller 
Stern" (im Oktober 1980; d. Red.), die auf die Ermordung 
Anwar Sadats folgten, inszenierte das Pentagon ein B-52-
Bomber-Rennen von Luftkommando-Stützpunkten in Nord­
dakota in die ägyptische Wüste. 
In dieser Region und ihrem Einzugsbereich werden Flug. 
häfen rur die Unterbringung von B-52-Bombern errichtet 
oder ausgebaut. Dazu gehöten Diego Garcia im Indischen 
Ozean und Ras Banas an der ägyptischen Küste des Roten 
Meeres. Thamrit in der omanischen Provinz Dhofar "verfUgt 
über eine der längsten Startbahnen der Welt".14 
Die B-52-Bomber gehören praktisch zu den Atomwaffen, 
die sich berei ts in unmittelbarer Reichweite der Golfregion 
befinden . Die drei Flugzeugträger-Kampfverbände, die im 
Indischen Ozean und im östlichen Mittelmeer stationiert 
sind. haben Hunderte der folRenden Waffen an Bord: 
Leichte Atombomben B-61 mit vier Gefechtsköpfen von 
100·500 Kilotonnen (kt) Sprengkraft; leichte atomare Was­
sersto ffbomben 8-57 mit vier Gefechtsköpfen von bis zu 20 
kt Sprengkraft; mittelschwere Atombomben B-43 mit we­
nigstens flinf Gefechtsköpfen; W-44-Gefechtsköpfe von ca. 
1 kt Sprengkraft rur Anti-U-Boot-Raketen, die von Schiffen 
abgefeuert werden; W-55-Gefechtköpfe von mehreren kt 
Sprengkraft für V-Boot-gestützte Anti-U-Boot-Raketen; und 
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W-45-1-Gefechtsköpfe von I kt Sprengkraft ftir Boden-Luft· 
Luftabwehrraketen_ 15 
Die Anti-U-Boot-Aufklärungsflugzeuge 1'-3 von Lockheed. 
die heute von Diego Garcia und der zu Oman gehörenden 
Masirah-Insel starten, sind mit der leichten atomaren Wasser­
stoffbombe B-57 ausgerüstet. Eine neue mittelschwere 
Atombombe mit hoher Sprengkraft , die B-83, wird die ge­
genwärtig auf Flugzeugträgern eingesetzte 8·43 ersetzen. 
Landgestützte Flugzeugabwehrraketen werden mit neuen 
W-81-Gefechtsköpfen mit geringerer Sprengkraft bestückt. 
1984 könnten möglicherweise die im Indischen Ozean pa­
trouillierenden Schiffe und U-Boote die seegestützte Cruise 
Missile mit W-80-Gefechtsköpfen von 200 kt Sprengkraft an 
Bord haben. Auch die auf Sizilien stationierten Cruise Mis­
siles werden den Nahen und Mittleren Osten erreichen 
können_ 

Das Marineinfanteriekorps hat seine atomare Schlagkraft 
enorm erhöht. Die luft-Boden-Einsatztruppe der Marine bil­
det einen weiteren wichtigen Bestandteil der Schnellen Ein­
greif truppe. 
Alte Kriegsflugzeuge Phantom F-4, die ftir das Abfeuern von 

Auf der .. N"""'· . dem Irö6r~n ... tomOupcus"oger der USA. ,,;nd mehr aI< 90 Kampf"ugzeuge. darun' 

Atomwaffen nicht "zugelassen" waren, werden durch ato­
mar "zugelassene" F/A-18 Hornets ersetzt. Die nichtato­
maren senkrecht startenden und landenden Nahversorgungs­
flugzeuge A V8-A Harrier werden dun.:h atomar einsetzbare 
AV8-B ersetzt. Die nichtatomar einsetzbare 105-mm-Artil­
lerie wird durch die doppelt einsetzbaren 155-mm-Geschüt­
ze ersetzt. wodurch sich das atomare Artilleriepotential der 
Marineinfanterie fast verdoppelL16 

Es gibt ungefahr acht Typen atomar einsetz barer 
IS5-mm-Geschütze, die die ungefahr 3.300 taktischen 
Atomgeschosse des Typs W-48 abfeuern können, welche die 
USA gelagert haben. Eine typische Wasser-land-Trupp e der 
Marine ist auch mit ca. einem Dutzend 203,2-mm-Haubitzen 
ausgerüstet, die sowohl die älteren W-33-Atomgeschosse als 
auch die neueren W-79.Neutronengefechtsköpfe abfeuern. 
Ursprünglich ftir den Einsatz in Europa konzipiert, werden 
800 dieser Neutronenwaffen zunächst ftir einen möglichen 
Kriseneinsatz auf Vorrat in den VSA produziert. 
Ein strategisches Gleichgewicht, das flir eine b loße Ab· 
schreckung atomarer Angriffe auf die Territorien der USA 



und der Sowjet union genügen würde, wurde nach den Wor­
ten des Exdirektors der Waffenkontroll- und Abrüstungs­
behörde, Eugene Rostow, "immer als völlig ungenügende 
Richtlinie fUr Verhandlungen auf atomarem Gebiet zurück­
gewiesen"17 ( ... ) 

Henry Kissinger, dessen erstes Buch den Titel "AlOmwaffen 
und Außenpolitik" trug und d~r nach wie vor als inoffiziel­
ler Berater der Reagan-Administration ftir die Entwicklung 
im Nahen und Mittleren Osten tätig ist, verkündete vor kur­
zem, daß "die Golfstaaten erkennen müssen, daß wir bereit 
sind, sowohl ihre Binnenstruktur als auch ihre Grenzen zu 
schützen. Und man muß bei ihnen Vertrauen schaffen in die 
Mittel, die wir einsetzen werden."l8 H. Kissinger fuhr fort: 
"Wir müssen eine glaubwürdige Fähigkeit zur schnellen 
Unterstützung bei inneren Unruhen entwickeln." Amerika­
nische Lebensinteressen schließen unter diesem Blickwinkel 
den Schutz der herrschenden Familien der Golfstaaten und 
der Arabischen Halbinsel ein. 
Dies unterstrich auch Präsident Reagan im Oktober 1981, 
als er erklärte, daß "wir nicht zulassen werden, daß aus 
Saudi Arabien ein Iran wird."19 Die meisten US-Militärbera-

n"'.ffen"."". ".,,,,,,,,,n 

ter halten nicht eine sowjetische militärische Intervention 
ftir die wahrscheinlich ernsteste Bedrohung, die einem lan­
gen Leben der herrschenden Familien am Golf entgegen­
steht. 
Die Neigung, hinter jeder lokal<'n Erhebung "eine sowjeti­
sche Sub\'euion" und "sowjetische Stellvertreter" zu sehen. 
macht es jedoch schwer, militärische Maßnahmen gegen 
lokale sowjetische Verbündete und Interessen aUS"Luschlie­
ßen. ( ... ) 
Es besteht, mit anderen Worten, die sehr große Ger"hr einer 
US-MiIitärintervention, die zu einer Konfrontation mit dl'r 
Sowjetunion fUhren könnte, welche schnell atomar zu wer­
den droht. Die vorherrschende militärische Logik gebietet, 
daß eine Drohung, die den Prozeß der atomaren Eskalation 
einleiten soll, durch die regionale und letztlich interkon­
tinentale Fähigkeit, das gegnerische Atolllwaffenarst'nal 
präventiv zu zerstÖren, .. glaubwürdig" gemacht werdcn 
muß. Abgesehen davon ist es das Ziel. einem Gegner alk 
Möglichkeiten zu einer Antwort zu nehmen, die auch nur im 
entferntestetl der Ausgangsprovok<ltion angemessen wäre. 

Das zwingt dt'n Gegner. zwischen potentieller selbstmörderi­
scher Eskalation oder Rüchug zu wählen. Das Bauen der 
USA auf eine Strategie des atomaren Erstschlags führt in 
Washington unausweichlich zu einer intensiven Sorge um 
das gesamte Gleichgewicht von atomaren Präventivkapazitä­
ten auf der strategischen interkontinentalen Ebene und um 
das atomare Gleichgewicht auf verschiedenen Schauplätzcl1 
mit unterschiedlicher Intensität. 
Diese bizarre und apokalyptische Vision bildet eine nur zu 
einleuchtende Verbindung zwischen der künftigen Stabilität 
des Hauses saud und der Entscheidung der Reagan-Admini­
stration, MX-Raketen zu produz.ieren und einzusetzen. Dies 
ist die reale Konsequenz von Verleidigungsminister Wein­
bergen Mahnung, daß "die Möglichkeit des Einsatzes jeder 
zur Verfügung stehenden Waffe offen gelassen werden 
muß". 

Bei dner Überpriifung des militärischen Gleichgewichts in 
Südwestasien kann ein amerikanischt'r Militärplaner erken­
nt'n. daß die US-Bedrohung der sowjetischt'n Panzer- und 
Luftlandedivisionen, die in der Golfregion intervenieren 
könnten - z.B. der atomar bestückten A-6-Kampfflug-Leugc 
auf Trägern im Arabischen Meer - durch die Drohung eines 
sowjetischen Präventivschlags auf diese FlulfLeugträger mit 
atOmar bestückten Backfire-Bombem und U· Booten aufge· 
hobcn wird. 

"Begrenzter" Atomkrieg von Südwestasien her? 

Um die ursprüngliche Drohung glaubhaft zu madH;Il, müssen 
die Vereinigten Staaten in der Lage sein, die Sowjelunion 
von Angriffen auf die in dem Gebiet konzentrierten US­
Streitkräfte aln:uschrecken. Dies bringt die militärische Not­
wendigkeit mit sich, die präventive Zerstörung dller sowjeti­
schen Luftbrücken und Bomberbascn, Kommandoposten 
und Reservedepots für den Kriegsfall, dit.: einc sowjctische 
militärische Operation im Nahen und Minkren Osten unter­
stützen kÖnnten, anzudrohen also mit einem .. begrenz­
ten" Erstschlag, bei dem in Europa, im Indischen Ozean und 
Westpazifik stJtionierte Rakctl·n und Flug-.t:l"uge eingesetzt 
werden. 
Abl'r die sowjetischen Stratl·gen haben SS-20-Miut:lslrek­
kenraketen, um dk US-Stützpunkte und Streitkräfte im 
Nahen und Mittleren Osten und die Zugänge zu diesem Ge-
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biet gleichermaßen zu bedrohen. Vm diese potentielle Eska­
lation abzuschrecken, zählen die US-Strategen auf die Per­
shing 11 und andere landgestützte Raketen, um die sowjeti· 
schen Frühwarn-, Befehls- und Kontrollsysteme zu bedrohen 
und damit die sowjetischen Interkontinentalraketen lahmzu­
legen. Das sowjetische Waffenarsenal wäre dann durch die 
neuen MX- oder Trident-li-Raketen verwundbar, oder sogar 
durch die "silozerstörenden" Sprengköp fe der schon existie­
renden Minuteman 11 und 1lI. 

Spinnt man dieses Konfliktszenario weiter, so müßten die 
Sowjets mit allen ih ren U-Booten, die einen präventiven 
Raketenangriff auf ihre Stützpunkte überstanden hätten, 
amerikanische Städte oder Industrien oder US-"hunterkil­
ler"-U-Boote angreifen. Unsere Strategen sagen uns, daß die 
Sowjets aus Angst, ihre eigenen Städte dem riesigen atoma­
ren Zerstörungspotential der noch vorhandenen V-Boote 
und Bomber der USA . auszusetzen, diesen Schritt wahr­
scheinlich nirht wagen würden. 
Der sowjetische Generalstab, so argumentieren US·Strate­
gen, würde diese Kette von Ereignissen im voraus berück­
sichtigen und dcr sowjetischen Führung mitteilen, daß das 
gegenwärtige strategische Ungleichgewicht den Vereinigten 
Staaten die Annahme gestattet, daß sie glaubhaft mit einer 
atomaren Eskalation drohen könnten. Da dies e ine solche 
Eskalation seitens der USA wahrscheinlicher machen dürfte, 
könnte die Sowjetunion nicht in Erwägung ziehen beispiels· 
weise in Saudi Arabien einzugreifen, um dort einer neuen 
und bedrängten revolutio,nären Regierung :tU helfen und 
e ine Wiederherstellung der Monarchie zu verhindern. ( ... ) 
Da die Russen erkennen müßten, daß eine Eskalation den 
Schaden für ihr Heimatland nur vergrößerte, würden sie auf­
geben und sich zuruckziehen. Oder im noch günstigeren l-' all 
würden sie, weil sie diese überlegungen bereits im voraus 
angestellt hätten, von Anfang an auf jegliches Eingreifen 
venichten.20 

Atom are Uberlegenheit als Freibrief... 

Solche Szenarios bilden die logische Grundlage für die neuen 
strategischen Waffen wie die MX und die Pershing 11. Und 
innerhalb dieses speziellen Zusammenll.angs von atomarer 
Eskalation und ErslSchlag sieht das Pentagon die potentielle 
Verletzharkeit der silogestützten Minuteman-Raketen als 
emste "Schwäche" in der atomaren I'osition der USA an. 
Viele andere Kernwaffen würden einen sowjetischen Angriff 
auf die Vereinigten Staaten überstehen. Aber, so behaupten 
Mili tärplaner, die Verletzbarkeit der Minuteman-Raketen 
vermindere die Glaubwürdigkeit der atomaren Bedrohung 
der Sowjetunion durch die USA in einer Krise, die die 
amerikanischen "Lebensinteressen" in Obersee berühre. ( ... ) 
Der (von den Beftirwortem der neuen US-Interkontinental­
rakete MX behauptete; d. Red.) "Verlust" der amerikani­
schen atomaren überlegenheit ist eine in sich selbst schon 
anfechtbare Behauptung. Noch weitaus zweifelhafter ist der 
Gedanke, daß die "Gleichheit" es der UdSSR "freistelle", 
ihre konventionellen oder taktischen Atomwaffen in be­
stimmten Regionen einzusetzen, ohne Angst vor "kontrol­
lierten" atomaren Angriffen der USA auf die Sowjet union 
selbst. 
Dies iSl eine Theorie, die kaum eine empirische Bestätigung 
fi nden wird, doch glauben ihre BefLirworter - die in der 
Regierung der USA im Bereich der nationalen Sicherheit 
höchste Positionen bekleiden - fest daran. 
Sie schreiben ihr die vieJf;iltigen Ruckschläge fUr die USo 
Interessen in der Drillen Welt während des letzten Jahr­
zehnts zu, von Afghanistan und Angola bis Nikaragua und 
EI Salvador. Und dies geschieht trotz der Tatsache, daß die 
Sowjetun ion nichts derart "Abenteuerliches" mehr gewagt 
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hat, wie den Versuch im Jahre 1962, als zwischen ihr und 
den USA noch keine solche nukleare Parität bestand, auf 
Kuba Mittelstreckenraketen zu stationieren. 
Diese überlegungen übertragen amerikanische Pläne und 
Fähigkeiten spiegelbildlich auf die sowjetische Seite zu ei­
nem Zeitpunkt, da die USA nicht mehr jede nur erdenkbare 
Möglichkeit zur Eskalation völlig "dominieren" können. ( ... ) 
Die Unfahigkeit der USA zu einer ernsthaften atomaren 
Eskalation bei gleichzeitiger Kontrolle dieser Eskalation 
durch einen militärischen Gegenschlag steht hinter dem irre· 
ftihrenden Ruf der Reagan-Administration nach eillcr 
.. Zweitschlagskapazität" und einer "Sicherhcitszone". Mit 
einer solchen Wiederherstellung der Stärkeposition. so der 
Chduntcrhändler Ronald Reagans bei Waffenkontrollver· 
handlungen, General Edward Rowny, "könnten wir kleine 
Risiken eingehen, ohne daß aus ihnen große würden".21 
Um effe ktiv zu sein, muß die amerikanische Androhung des 
Einsatzes von Atomwaffen auch angesichts gleichwertiger 
sowjetischer Gegendrohungen glaubwürdig sein. Di e Auf­
gabe, diese Glaubwürdigkeit aufrechtzuerhalten, ist zum ei· 
nen technischer Art und beruht in dieser !linsicht auf gewis­
sen "rationalen" Berechnungen. Dennoch basiert sie in 
erster Linie auf einer psychologischen Kampagne des Bluf· 
fens und der Einschüchterung. 

... rur US·lntervention in der Dritten Welt 

"Modernisierung" der atomaren Kapazitäten, Verbesserung 
der Präzision und "überlebensfähigkeit " (von Raketen!) 
und die Minderung unerwünschter "Nebeneffekte" (~ie 
etwa die Sprengung von Olfördereinrichtungen durch 
Druckwellen, radioaktiver Niederschlag auf die eigenen 
Truppen) erhöht die tatsächliche militärische Nützlichkeit 
dieser Waffen. 
Militärplaner rechnen damit, daß diese "Verbesserungen" 
die "rationalen" Erwartungen des Gegners anwachsen las­
sen, daß diese Waffen zur Verteidigung amerikanischer "Le· 
bensinteressen" am Persischen Golf22 und überall sonst auf 
der Welt auch tatsächlich eingesetzt würden. Ständige 
Modernisierung ist grundlegend, um bei Gegnern wie bei 
Verbündeten den falschen Eindruck zu vermeiden, daß die 
US·Führung ihre "Entschlossenheit" zum Einsatz von 
Atomwaffen verloren habe. 
Verteidigungsminister Weinberger und andere hohe Beamte 
der gegenwärtigen Administration behaupten nachdrücklich, 
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ihre Atomkriegspolitik stelle keine radikale Abkehr von der­
jenigen der bisherigen Regierungen seit dem Weh krieg dar. 
e.w. Weinberger könnte Dokumente wie das Memorandum 
68 des Nationalen Sicherheitsrates vom April 1950 im Kopf 
haben. das feustdh. daß .. uns unsere gegenwärtige 
Schwäche dar;.n hindern wurde, an irgendeinem der "er­
schiedenen Il'benswichtigen I'unkte wirkungsvollen Wider­
stand zu leisten. Das einzige Abs,hreckungsminel. das wir 
dem Kreml entgegensetzen können, ist die Bereitschaft, die 
wir erkennen lassen, jeden der kritdchen Punkte, den wir 
halten können, als Anlaß fUr einen globalen Vernichtungs­
krieg zu nehmen."23 

"Kritischster Punkt" der RDF: die Golfregion 

tur die 80er jahre wunk ab .. kritischster !'unkt" das Gebiet 
Persischer Golr/Arabische lIalbinsel gesichte\. So wurde am 
I. januar 1983 die mit Atomwaffen ausgeriistete und abge· 
sicherte S,hndle Lingreiftruppe (RDF) formal als gesonder. 
tes "Vereinigtes Kommando rur Siidwestasicn" gebilde\. 
Nach Aussage \'on General1eutnant Robert Kinguon. dem 
Befehlshaber der ROt', wird das neue Kommando eine 
"klare Autorität und VerantwortUng rur die militäriSl:hen 
Aktivitäten der USA in der Golfregion und Südwestasien" 
haben. Die ROt' gewinnt aufal1en Ebenen rasch an Umfang: 
Der Beitrag der Armee in Ilöhe von drei Divisionen wurde 
auf runf ausgedehnt, die runf taktischen Kampfgeschwader 
der Luftwaffe wurden auf zehn verdoppelt, und das Perso· 
nal des Hauptquartiers wuchs von 260 Personen im Mim: 
1982 auf 960 im januar 1983. 
Die US-Informauonsbehörde Sl:hickte einen Beamten, um 
die Propagand,lanstrengungen zu beaufsichtigen. Das neue 
Kommando ist das erste, das einen eigenen Geistlichen als 
Berater für ilber 200 Geistliche der verschiedenen Einheiten 
in seiner Führung haben wird. Dieser übergeordnete Kaplan 
wird auch .. die Einsatzbefehle, wenn sie herauskommen, auf 
ihre Moraluberpriifen", schreibt der Reporter der New Vork 
Times, Richard lIal1oran. "Wir wollen hicr keine neuen My 
Lais", wird ein Offizier zitiert. Weitere lliroshimas liegen 
wohl außerhalb der Mora1. 24 

In dem sogenannten "Verteidigungs-Leitlinien"·Dokument 
rur 1984-88 des Verteidigungsministers heißt es: "Es ist von 
grundlegender Bedeutung, daß die Sowjetunion mit der Aus· 
sicht auf einen größeren Konnikt konfrontiert ist, sollte sie 
danach trachten, die Ölqudlen am Golf in den Griff zu 

bekommen. Da die Sowjets lokale politiSl:he Instabilität 
fördern oder ausnutzen könnten, könnten sich ihre Streit­
kräfte auch auf andere Art a ls dur,h eine d irekte Invasion in 
dem Gebiet breit machen. Wir sollten unter allen Umstän· 
den darauf vorbereitet sein, amerikanische Streitkräfte 
direkt in die Region zu bringen, sollte sich zeigen. daß die 
Sicherheit des Zug-.l.Ilgs zum Persischen Golf gerährdet 
ist ... ,,25 

Da weniger als 13% des ölbedarfs der Vereinigten ,staaten 
und nur 5% ihres geumten Energiebedarfs aus der Golf­
region gededt werden, ist die Frage des Zugangs nicht mit 
den öllieferungen als sokhen verbunden. jedes Regime, 
ganz g1ekh wekhcr ideo logis,hen Richtung, sähe skh au,h 
weiterhin mit der unauswei,hlichen Notwendigkeit konfron· 
tiert, fur den internationalen Markt, besonders für die USo 
Verbilndeten in EUfopa und Asien, öl zu fördern und auf 
den r-.brkt zu bringen. 
Was d,n "Bedarf" der Sowjetunion (sie ist einer der größten 
ölexporteure, d. Rcd.) an Öl1ieferungen aus der Golfregion 
angeht, 50 sind diese rein hypothetisch. Und der zweifellos 
riesige Bedarf der UdSSR nach Getreideimporten hat Mos­
kau nicht dazu .. eranlaßt, mit einer Invasion in Argentinien 
oder Saskatchewan zu drohen. 
Es Sl:heim somit, daß die Frage der "Sicherung des Zu­
gangs" auf den Erhalt der I-l errSl:haft der US·Energiegesell­
schaften im Bereich der Förderung und weltweiten Ver­
marktung von 01 aus dem Persischen Golf hinausläuft. 26 

Deshalb haben US-Militärplaner au,h den saudischen Thron 
und den anderer lIerrscher-Familien in der Region zu einem 
atomaren Stolperdraht 7.USalllmenge5(;hlossen. ( ... ) 
(Quelle: r-.lerip Reports, London, Nr. 11 1/ 1983. S. 3-1 1) 
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Peter Garcia 

Wer plant den biologischen Krieg? 
Im November 1969 ordnete US·Präsident Nixon an: Die 
Forschung an biologischen Waffen iSI einzustellen und a lle 
Bestände an Bakterien, Viren und Giften sind zu vern ichten. 
Ein paar Jahre später wies Indien mehrere US-amerikanische 
Biologen aus. Sie hatten im Auftrag des US-Verteidigungs+ 
ministeriums in drei medizinischen Instituten bei DeJhi und 
Kalkutta mit dtT übertragung von Virus-Krankheiten durch 
Mücken experimentiert. Einer der Verantwortlichen für die­
ses Projekt: Sidney Gottlieb, Leiter des CIA.Programms für 
biologische WaHen und Mitarbeiter im biologischen FOT­
schungszentrum der US-Army in Fort Detrick, Maryland. 

Biologen für CIA-Spezialeinsätze 

Ein anderer Fort-Detrick-Wissenschaftler, Natan Gordon, 
ste ll te n,lch seiner Pensio nierung klar: Die Forschung an bio­
logischen W.lffen ging auch nach 1969 wc.:itc.:r_ Die Bestände 
wurden damals lediglich in das nahc.:gdegene US-Army­
Arsc.:nal für chemische Waffen in Edgewood bei Baltimon: 
geschafft. wohin ihnen rur einige Monate auch das wissc.:n­
schaftl iche Personal folgte. Dc.:r CIA benutzte die Gelegen­
heit, seine eigene ß-Waffen-l-'orschung der Kontrolle des 
Senats zu entziehen und zog mit einem Teil der Leute ins 
I luntingdon- Forschungszentrum der Firma ßekton­
Dickinson in Baltimqn: um. 

Kune Zeit später war in Fort Detrick wieder alles beim 
alten. Sidney Gottlieb leitett' in Bunker 459 ein Programm 
zur Entwicklung biologischt'r Waffen rur Speziall'insätze 
(mit 37 Varianten). 
Daneben entwickelte er einen Apparat zur Massenproduk· 
tion krankheitserregender Bakterien und Viren, den BIO­
GEN, In 10 Stunden können mit dem Gerät ca. I kg Baktt'­
rien produziert werden. Diese Menge reicht aus. um eine 
halbe Mio Menschen zu lIt'ueuchen. Hersteller ist di<: Firma 
Biological Laboratories in Baltimore. 
1977 wurde GoltJieb von einer Sen,Hskommission ausge­
frag t. Dabei schilderte er verschiedene Versuchl' zur Ermor­
dung des kubanischen I'räsidenten Fidel Castro und gab zu . 
daß er nach Zaire geflogen sei. um eigenhändig den kongok. 
sisehen Präsidenten Patrice Lumumba (ermordel im j ahr 
196 1: d. Ked.) zu vergiften. Naeh seiner Ankunft stellte sich 
jedoch hcraus. daß .~cin persön licher Einsatz nicht mehr 
nötig w .. r andere hatH'n schneller gearbeitet. Weiter wur­
de bekannt. daß i\lr. Gott lkb im Kahmcn seiner Tätigh'it 
mehrere Reisen n.lch Indien unternommen hatte. 

1981 wies dil' proamerikanische Regierung: Pakistans den 
US·amerikanischen Ldter des Pak istanischen Medi..:inisch~·n 
Forsehung:s..:entrums in L.lhore. Prof. David Ndin. aus. Er 
wurde bl'schuld igt . d,ts Zentrum zur Erprobung von "lücken 
als Uberträger von Viruskrankheiten mißbraucht ..:u haben. 
Im Gebiet Lahore hatten sid! plötzlich an '·erschkdl·nl·n 
Stellen Epidemien von Gelbfieber. Ih-patit is und En,,:\·phali. 
tis ausgebreitet. Allein in L"hore starben über 30 "Jenschen 
an Gclbfiebl·r. 
Auch diese Geschehnisse sind kein Zufall. Das I'akistanisclw 
Medizinische Forschungs..:entru m ist e ine 1-'ilial(' der Univer· 
sität lIon Maryland in Balti more. Und diese Universi tät führt 

mindes tens sei t Beginn der 70er jah re für die US·Army und 
den CIA Forschungsaufträge auf dem Gebie t der IJ·Waffen 
durch. 
Mit Fort Detrick besteht eine Zusammenarbc.:it bei der Un­
tersuchung der Erreger von ca_ 500 ansteckenden Krankhei­
ten. Ein I'rofessor der i\ledizinischen fakultät der Universi­
tät von Maryland. Richard 1I0rnik, fü hrte drei j ahre lang 
Versuche mit Cholera. Typhus. Dysentherie und Malaria an 
Gefängnisinsassen durch. 
Diese skandalöse Tätigkeit erregte 1979 die Öffentlichkeit 
der USA. Um die Wogen zu glätten, verfügte die Universität 
die Einstellung der Versuehe. Und Mr. 1I 0rnik erklärte ge­
genüber der Presse, es würde jetzt im Ausland an diesem 
Projekt weitergearbeitet. 

Kur..: zUllor halle die Universität Maryland Professor David 
Nelin nach Pakistan geschickt denselben i\ lann, der zwei 
Jahre später des Landes verwiesen wurde! Noch als Leiter 
des Pakistanischen MediziniSChen Forschungszentrums hielt 
Nelin 1981 schriftlich den Ablauf und das Ergebnis einer 
Versuchsreihe fest. bei der i\Wcken mit Enzephalitis-Viren 
infiziert wurden. 
Im Kecl!t"nschaftsbericht an den US-Senat. den das Vertt"idi­
gungsministl'Tium am 17 .2.1982 über die Verwendullg der 
Geldmittel für "cht"mische und biologische Verteid igung" 
im J ahr 1981 verfaßte, heißt es u.a.: Entwickelt wurde 
"eine neue Technik zur Infektion von Mückt"n mit Virc.:n, 
die blutige. fiebrige Entzündungen hervorrufen". 
Welchl'n Vencidigungszwecken diese neue Technik dienen 
könnte, ist ein Rätsel. Kein Rätsel ist ihr möglicher Anwen­
dungsbereich. Zuratlig ebenfalls im Februar 1982 gaben die 
salvadorianischen Gewerkschaften eine Erklarung ab. in der 
die USA angeklagt wurden . über den befreiten Gebieten EI 
Salvadors Erreger der blutendl'n nindehautentzündung zu 
\'l·rbreiten. 

Und im selben Monat tauchtt.>n in Indien plötzlich an ver· 
schiedenen Stellen Krankhcitsherdo.: lIon Enzephalitis. Me­
ni n~itis und Dengue- Fio.:ber auf. Das Dengue· Fiebo.:r beficl im 



Gebiet Delhi etwa 400.000 Menschen. Die Ärzte konnten 
erst nach längerer forschung die: richtige Diagnose stellen, 
weil der Erregertyp in Indien bis dahin unbekannt war. Die 
Bombe platzte dann im indischen Parlament, als ein direkter 
Zusammenhang zwischen den Epidemien und den mehrmali­
gen Besuchen des US-Bürgers Karl Taylor erkannt wurde. 
Der - wen wundert es noch - Mitarbeiter des Pakistani­
schen Medizinischen forschungszentrums und der Universi­
tät \'on Maryland war. 

Sowohl ein bisher dort unbekannter Dengue-Fieber-Typ als 
auch die blutende Bindehautentzündung hatten berein ein 
paar Monate vorher in Kuba ihre Opfer gefunden. An Den­
gue starben dort 113 Menschen. 1980 fUgten die ebenso 
plötzlich auftauchende Schweinepest, der Tabakblauschim­
mel und die Roya, ein Zuckerrohrpilz, der kubanischen 
Landwirtschaft schwere Verluste zu. 
Die Täter blieben unerkannt. Jedoch werden sie auf dem 
gleichen Weg eingedrungen sein wie die 1981 in Matanzas 
festgenommenen Konterrevolutionäre aus Miami, die Fidel 
Castro mit einer GiftwaHe umbringen sollten. 
Die Schweinepest war 1971 schon einmal in Kuba ausge· 
brochen, an 36 Stellen gleichzeitig, mit einem Verlust von 
425.000 Tieren. Später enthüllte der fBI-Agent William W. 
Turner, daß dieser Sabotageakt von der Regierung Nixon 
zwei Jahre nach der Verkündung der Einstellung der B-Waf­
fen-Entwicklung und -lagerung selbst angeordnet worden 
war. 
Auf die Vorteile der B-Waffen hatte noch 1969 die National 
.'oundation of Science in einem Bericht an den Senat hinge­
wiesen: "Die biologischen Waffen sind rur den geheimen 
Einsatz extrem geeignet, z.B. für Sabotage-Akte ... Es ist un­
ter bestimmten Umständen schwierig. die Schuld an einem 

Angriff nachzuweisen, da die deli Schaden verursachenden 
Organismen auf jeden Fall in der Natur vorkommen ... Die 
Wirksamkeit biologischer Angriffe in großem Maßstab gegen 
die ungeschützte Bevölkerung kann man mit der Wirkung 
von t\lomwaffen vergleichen ... " 

Unter Berücksichtigung dieser objektiven Tatsache züchtete 
das biologische f"orschungszentTum der Marine in Oakland, 
KalifOOlien, den Sehimmclpib: Coccidioides immitis, der 
zwischen der Rassenzu~ehörigkcit dncs Menschen unter­
scheiden k .. nn, da er auf vererbban: Besonderheiten im Auf­
bau des Blutes ans!,richt. Diese l'ili:C sind in ihrer aggressiven 
Variante "progressive Cocci" rur Angehörige aller farbigen 
Völker ninfma! tödlicher als für Weiße, und führen selbst bei 
Behandlung in 50-60% aller Fälle ,,-um sicheren Tod. 
Bl"kannt wurde das militärische Versuchsprogramm mit die­
ser Cocci-Art. die von der Lunge aus alle menschlichen Or­
~ane ähnlich wie Nahrungsmittd·Schimmcl benHIt, als dcr 

farbige Mitarbeiter des Marine-.'orschungszentrums Elie 
McGee 1981 in ein Spezialkrankenhaus San Franciscos ein­
geliefert werden mußte. McGee rang fast 7 Monate lang mit 
dem Tod und wird noch immer medikamentös behandelt. 
Kleine I'annen dieser Art bringen Washington nicht von sei-

ner Kursnahme auf die Vorbereitung eines b iologischen 
Krieges ab. 1982 erklärte Frank Carlucd, vormals stellver­
tretender CIA-Direktor und heute Stellvertreter des Vertei­
digungsmininers, vor der Vereinigung Amerikanischer J?ur­
nalisten: "Die Frage der Anwendung biologischer Waffen 
bleibt für die Regierung der USA offen." Im selben J ahr gab 
das I'entagon 455 Mio Dollar rur B- und C-Waffen aus .• -ür 
1983 sind 820 Mio Dollar geplant, und rur 1984 1,4 Mrd 
Dollar. 

Um eine so außergewöhnlich hohe Zunahme der Mittel rur 
den B, und C-Waffenbereich vom Senat genehmigt zu be­
kommen, beschuldigte Washington die Sowjetunion, in 
Kampuchea, Laos und Afghanistan Gift-Waffen einzusetzen. 
Noch 1980 behauptete': die Regierung Carter, Beweise rur 
dcn Einsatz von Senfgas in den drei Ländern durch sowje':ti­
sches mililärisches t-achpersonal zu haben. 

Ende desselben Jahres wurde auf Druck der USA von der 
UNO eine Untersuchungskommission gebildet, die 1981 den 
Vorwurf der US-Regierung als unbegründet zurückweisen 
mußte. Im September 1981 ersetzt die Reagan-Administra­
tion die Senfgas-Anschuldigung durch die Behauptung, die 
Sowjetunion würde biologische Waffen, konkret Mykoto­
xine, gegen die Bevölkerung der drei Länder einsetzen. 

Gleichzeitig erschien ein Buch des Journalisten und CIA­
Mitarbeiten Seagrave mit dem Titel "Gelber Regen". Dann 
legte das US-Außenministerium "Beweise" vor (bis heute 
die einzigen, die wirklich toxische Substanzen enthielten): 
Das Blatt einer PfiailZe und 10 ml Wasser aus einem Teich 
am sclben Ort, beide mit l\lykotoxinen verseucht, sowie eine 
kleine Menge des Giftpulvers "gelber Regen". Wie es hieß: 
Von US-Spezialisten aus Kampuchea beschafft. 
Beim Umschwenken auf l\lykotoxine hatte sich Washington 
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wohl von der Überlegung leiten lassen: Der Einsatz biologi­
scher Waffen ist nicht nur schwerer zu beweisen, sondern 
auch schwerer zu widerlegen. Schon bald jedoch mußte man 
die erste Schlappe einstecken. Während die US-Regierung 
behauptel halle, die Mykotox ine Slammlen aus Pilzen, die 
nur in Sibirien beheimatet seien, konnten Fachleute die Ver­
breit ung dieser Pilze über die ganze Welt nachweisen. U.a. 
kommen sie in ganz Südostasien vor. 

Als Gegenargument wies Washington auf die hohe Konzen­
tration von I\lykotoxinen in den beiden Beweisstücken hin 
~ und hegab sich in noch unsichereres Fahrwasser. Erst ein­
mal stellte I\\. Michelson. Professor der lIavard-linh'ersität, 
richtig, daß einige Pflanzen z.B. in Brasilien unter natürl i· 
ehen Bedingungen noch höhere Konzentrationen aufweisen. 
Dann rief die Tatsache allgemeines Kopfschütteln hervor, 
daß die ~'l ykotoxin-Konzentration im Blal! und im Wasser 
fast identisch waren, obwohl das Wasser eine ungleich nie­
drigere Konzentration halte aufweisen müssen. 
Es bleibl die Frage offen: Wer beschaffte diese ., Beweise"? 
Verantwortlich zeichnete ein gewisser Amos TowlISend, 
Oberst der US-Army, 1980 Oberar.tt des Flüchtlingslagers 
:"\'ong Khai, und anschließend Beauftragter für die Unter­
suchungen über den Einsalz von Gifts toffen durch die 
UdSSR in Kampuchea. Angeblich will MT. Townsend die 
Probe "gelben RegellS" persönlich aus den von Pol-Pot-Ban· 
den beherrschten Gebieten Kampucheas geholt haben. 
Aber: Mr. Townsend ist kein Unbekannter. Und hier 
schließt sich der Kreis: Amos Townsend hat selbst an der 
Entwicklung biologischer und besonders toxikologischer 
Waffen mitgearbeitet ~ im b io logischen Forschungszentrum 
der US·Army in Fort D('jrick! 

So blieb dann der ursprünglich durch die USA ins l eben 
gerufenen Unteuuchungskommission der UNO am 
26.11. 1982 nur noch übrig, das totale Fehlen jeglicher Be-

Neuerscheinungen B.md Joonssen. 
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weise ftir den Einsatz von Giftkampfstoffen durch die 50-
wjetunion oder Vietnam in Kampuchea, Laos und Afghani­
stan schriftlich zu bestätigen. 
Wo giftige Substanzen gegen Menschen eingesetzt werden, 
gibt es normalerweise Opfer. Bei allen Untersuchungen der 
UNO-Spezialisten in den Flüchtlingslagern an der thailändi­
sehen und pakistanischen Grenze konnte kein einziges Opfer 
eines Giftangriffs gefunden werden. Das Gleiche wurde von 
den Vertretern des Internationalen Roten Kreuzes ausge­
sagt, die rur die kampucheanischen und afghanischen 
Flücht lingslager verantwortlich sind. 

In offizic:1lc:n Dokumenten der US-Regierung werden wie· 
derholt Beschreibungen zitiert, die kanadische Militarante 
im Hosp ital des kampucheanischen Flüchtlingslagers Nong 
Pru von angeblichen Opfer des sowjetischen Giftkrieges 
machlen. Was Washington allerdings hartnackig verschweigt, 
ist die Diagnose der kanadischen Militärärzte. Die "Opfer" 
aus drei verschiedenen Orten in Kampuchea wiesen Läh· 
mungserscheinungen und andere Vergiftungsmerkmale auf. 
Nach dem genauen Ablauf der Ereignisse befragt, stellte sich 
heraus, daß alle in Frage kommenden Personen vor dem 
Besuch der Änte eine Spritze mit 10 mg Atropin (einem aus 
der Tollkirsche gewonnenen Gegenmittel) bekommen hat­
ten, obwohl die angebliche Vergiftung durch Mykotoxine 
schon drei Tage zurücklag. So hohe Atropin-Oosen können 
bei gesunden Menschen ~ zumal wenn sie in kÖlpcrlich ge· 
schwächtem Zustand sind ~ ebenfalls Lähmungserscheinun­
gen verursachen. 
Nach genauester Untersuchung der Patienten stellten die 
kanadischen Militärärzte ihre Diagnose: Es lag eindeutig eine 
Vergiftung durch Atropin vor, andere Gifuubstanzen konn· 
ten nicht festgestellt werden. Zu klären bliebe nur noch: 
Handelte es sich bei der Atropin-Vergiftung um einen 
Kunstfehler der Lagerär.tte oder des CIA? 
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Südliches Afrika 

Pretorias Einsatz von Drogen, 
Giftgas und "Rassenwaffen" 

Vor einigen Monaten sprach Resister mit einem Berufssol­
daten der Südafrikanischen Verteidigungsstreitkräftc 
(SADF). Im Laufe unserer Unterhaltung machte er eine An­
zahl gra\'ierender Anschuldigungen wegen des Gebrauchs 
und der Entwicklung von chemischen und biologist;hen Waf­
fen durch die SADF. Seine drei Hauptvorwürfe waren: 
• die SADF verwenden in erheblirhem Umfang Drogen bei 
der Befragung von Gefangenen in Namibia; 
• ARl\ISCOR, die staatliche Rüstungsproduktionsbehörde 
entwickelt derzeit den neuesten Typ von Artilleriemunition 
rur Ncn"cngas; 
• die SADF unternimmt Forschungen für biologische "Ras­
senwaffen", von denen Schwane mehr betroffen wären als 
Weiße ( ... ) 

Die Apartheidarmee hat eine lange und blutige Erfahrung im 
Gebrauch von Folter, besonders in Namibia. ( ... ) In Osha­
kati gibt es ein Gefangenenlager, in dem Guerilleros der 
Südwestafrikanischen Volksorganisation (SW!\PO) und Zivi­
listen gefangen gehalten werden, die der Zusammenarbeit 
mit oder gar der Mitgliedschaft in der SWAPO verdächtigt 
werden. 
Das Lager ist in drei Abschnitte unterteilt: c:iner rur "h ... rt­

gesottene" Terroristen, einer für Frauen und einer rur "zah­
me Terroristen und Kollaborall"ure". Es gibt zwei Befra­
gungszentren in der Mitte des Camps. Gefangenl" werden in 

diesem Lager für die Befragung gehalten, Danach werden sie 
freigelassen oder in andere Konzentrationslager oder Ge­
rangnisse weiter im Süden geschickt. 
Die BefrJ.gungen werden durch die Angehörigen der Gegen­
spionage-Abteilung, die dem Sektor 10 des Hauptquartiers 
(der SADF; d. Red. ) angegliedert ist, in Zusammenarbeit 
mit dem Oberstabsart:t und dem Arzt der Spionageabteilung 
durchgeführt. Beide sind zugelassene Arzte. Uefragungen 
von verwundeten Gefangenen werden auch im Zivilhospital 
in Oshakati vorgenommen. 

Die Uefragung wird zunächst unter Anwendung körperlicher 
Folter durchgeführt. Das schließt den ausgiebigen Gebrauch 
von Eleknuschocks ein, die über Feldtclefone zugcmgt wer­
den. Eine neue Technik, die in großem :\laße benutll wird. 
besteht darin, Stromstöße unter die Fingernägel der Gefan­
genen .I:U schicken. ( ... ) 
Die "hartgesottenen" Gefangenen in dem Lager lehnen es 
oft ab. unter körperlicher Folter zu reden. Etwa 40%, viel­
leicht ;lOch mehr, der Informationen werden aus diesen Ge­
fangenen unH'r Drogeneinfluß her<lusgepreßt. Morphium 
wird dcn Gefangcncn rC!~elmäßig verabreicht. bis sie süchtig 
sind. Sobald si<: SÜLhtig sind, wird die: /.ufuhr der Droge 
unterbrochen. und die Befragung beginnt bci Erschcincll da 
Entzugssymptomc. Wenn sie genug Informationen gegeben 
hab<:n. dürl"cn sie den nächsten "Schuß" bekommen. 
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Scopo lamin wird ebenfalls eingesetzt, besonders bei weib­
lichen Gefangenen_ Es ist ein Medikament, das in der Bauch­
chirurgie benutzt wird. Aber unter Aiilitärs ist es im allge­
meinen als Wahrheitsdroge bekannt. Di~ wehrmedizinische 
Abteilung (SA MedicaJ Service) hat nun eine medizinische 
Befragungseinheit unter Leitung von argentinischen fach­
leuten eingerichtet, die regelmäßig nach Oshakati kommen 
und die Experimente mit verschiedenen Chemikalien unter­
nehmen, die rur die Befragung hilfreich sein könnten. ( ... ) 

Während der enten Hälfte des Jahres 1981 hat unser Infor­
mant nach se.inen AUSJagen einen Abend mit einem Offizier 
unter Alkoholeinfluß verbracht, der behauptete, an der Ein­
richtung einer Einheit für chemische und biologische Kriegs­
fUhrung beteiligt zu sein. 

Unser Informant sagt, daß dieser Offizier ihm erzäh lt habe, 
die SAO)-' entwickele ein 155·mm-Geschoß, das zwei Kam­
mern enthielte; worin sich "klare chemische I-'lUssigkeiten 
befänden.. Diese beiden chemischen Flüssigkeiten mischen 
sich während des Fluges, und wenn es zur Explosion 
kommt, so ist die Wirkung tödlich". 
Dem Offizier zufolge wird ein großer Teil der Forschungs­
arbeit im Institut rur Luftfahrt-Medizin in Pretoria, das 
früher als Institut rur Militärmedizin bekannt war, durch­
geftihrt. Es gibt 20 unterirdische Stockwerke in diesem Insti­
tut, die rur hochgeheime Forschung benutzt werden. 
Die Beschreibung des Anilteriegeschos5es paßt auf einen 
Typ von Munition, nämlich auf binäre Nervengasmunition. 
Es handelt sich dabei um die am weitesten en twickelte che­
mische Waffenform, die es gibt. ( ... ) 
Binäre Munition ist bisher nicht von den SADt' benutzt 
worden. Es gibt aber eine Menge von Berichten über den 
Gebrauch von Giftgas. Im Mai 1978 sind über 600 namibi­
sche Flüchtlinge in Kassinga/AngoJa ermordet worden. Ver­
treter des UN-Hochkommwars fur Flüchtlinge und der Welt­
gesundheiuorganisalion besuchten die Stätten des Massakers 
und schrieben einen gemeinJamen Bericht. Darin wurde fest-
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gestellt, daß e in lähmendes Gas benutzt worden war, um 
eine Anzahl der Opfer hi!nos zu machen, bevor sie mit 
einem einzigen Schuß in den Kopf getötet worden sind. 
Im August 19 78 haben die SADF, einem Statement des 
Afrikanischen Nationalkongresses (ANC) zufolge, chemiJche 
Waffen, Napalm, Entlaubungsmittel und Tränengas im 
Rustenberggebiet im Transvaal benutzt. 

Am 18. Noyember 1981 wurde Giftgas bei einem Angriff 
auf den Ort Techipa in Angola eingesetzt. Der angolanisehe 
Verteidigungsmini5ler stell te weiterhin fest, daß in Kämpfen 
zwischen den SADF und der angolanischen Armee, die sich 
vom 2.-10. Dezember 1981 hinzogen, Giftgas benuttt WUI' 

de, das zum Tod eines angoJanischen Soldaten und der 
Lähmung von ungefanr einem weiteren Dutzend gefUhrt hat. 
Im Noyember 1963 berichtete Professor L.J. le Roux, ein 
Vizepräsident des Rates rur Wissenschaftliche und Indu­
suielle forschung (CSIR), auf einer Versammlung der Ver· 
einigung zur Förderung der Wissenschaft in Pretoria, daß 
eine Gruppe von Wissenschaftlern, die der Forschungsabtei. 
lung der südafrikani5chen Streitkräfte angegliedert ist, den 
Gebrauch und die Entwicklung der Nervengase Tabun, Sarin 
und Soman untersuchten. Er stellte fest, daß diese Gifte in 
großen Mengen von t'lugzeugen oder Langstreckenraketen 
verteilt werden können und daß sie einen Vernichtungsd. 
fekt haben, der dem einer Atotnbombe von 20 Megatonnen 
entspricht. Diese Gase sind zehnmal 50 giftig wie irgendeine 
andere bekannte Substanz. ( ... ) 

Ein Blick auf die südafrikanische Chemieindustrie enthüllt 
weitere Hinweise auf eine mögliche Produktion von Nerven­
gasen. )-'ast alle fur die Produktion von Nervengas erforder­
lichen Chemikalien sind alltägliche Stoffe. die in der zivilen 
chemischen Industrie vorkommen. Jedoch die Herstellung 
von Nervengasen erfordert eine chemische Reaktion zwi­
schen elementarem I'hosphor und Chlor-Abkömmlingen. 
Diese Reaktion wird auch rur die Herstellung von Insekten­
vernichtungsmitteln benutzt. Die chemische Stmktur dieser 
Insektizide ähnelt der der Nervengase. 
Bis 1967 stellte Südafrika keinen elementaren I'hosphor her 
und war auf den Import von frei kä.uflichem Phoshor oder 
von organischen Insektiziden angew iesen . Seit 1969 stellte 
Südafrika 6.000 metrische t elementaren Phosphors jährlich 
her. Zur Herstellung eigener organischer Insektizide benötigt 
Südafrika weniger als 1.000 t elementaren Phosphors, um 
diese Insektizide im Überschuß herJ:ustellen. 
Folgt man der Aussage von Fachleuten, daß es keinen ande­
ren zivile n Gebrauch rur elementaren Phosphor ab die Her­
stellung von Pestiziden gibt, 50 ist es berechtigt anzuneh­
men, daß die Herstellung von elementarem Phosphor haupt­
sächlich auf militärische Zwecke ausgerichtet ist. 

Unser Informant sagte, daß derselbe oben erwähnte Offizier 
ihm vorher erzählt habe, die SADF untersuchten den Ge­
brauch YI,m Viren und ähnlichen Stoffen, Chemikalien oder 



Krankheiten, die nur Schwan:e angreifen. 
Er behauptete, daß irgendwo in der Nähe von Louis Tri­
chard im Nordtransvaal eine hochgeheime Versuchsstation 
errichtet wurde. Sie steht in einer unbewohnten Gegend, so 
daß Unfalle nicht:w viele l'robleme hervorrufen würden. 
Diese Anschuldigung mag auf den ersten Blick als vcrrockt, 
als fantastisch erscheinen. Sie ist tatsächlich wahnwitzig; 
aber die Forschungen, die im letzten Jahruhnt unternom­
men worden sind, verweisen auf ihren Wahrheitsgehalt 
(siehe den Beitrag von Peter Garcia) ( ... ) 

Im Juni 1978 erschien im Liaison Letter, einer Rundschrift 
der SADF, ein Brief, in dem festgestellt wurde, daß die 
SADF sich auf einen Gogga(lnsekten)-Krieg vorbereiten . 
Der Brief deutete an, daß die Vorteile von biologischer 
KriegsfUhrung immer mehr offenbar würden, da ihre Mög­
lichkeiten zunähmen und die Kosten anderer Waffen immer 
höher würden. 

In dem Brief wurde festgestellt: "Der mögliche Gebrauch 
solcher Waffen fUhrt dazu, sie möglichst wenig zu gebrau­
chen, da d ie Fo lgen daraus zu furchtbar sind, um sie sich 
auch nur vOrlustellen. Wir müssen uns jedoch darauf vorbe· 
reiten, jedem Angriff, der gegen uns gerichtet sein könnte, 
entgegenzutreten. " 
Auf den Bergen bei Red lI ill oberhalb von Simonstown be­
findet sich die nukleare, b iologische und chemische Vertei­
digu ngs- und Schadenskontrollsch ule der südafrikanischen 
Marine. Der Platz wurde gewählt. da die vorherrschenden 
Winde im Sommer und im Winter allen schädlichen Paratus­
Staub weit weg von menschlichen Siedlungen tragen wür­
den. ( .. ) 
Schl ießlich gibt es große genteehnologische Forschungsar­
beiten in Südafrika, die teils offen in mi litär ische Arbeiten 
eingebunden sind. ( ... ) 
Das Genfer Protokoll von 1925 verbiuel den Gebrauch von 
erstickenden, gift igen oder sonstigen Gasen und von allen 
en tsprechenden Flüssigkeiten, Materialien und Vorrichtun­
gen im Krieg. Es verbietet ebenso den Gebrauch von bak-
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teriologischen l\ lethoden der Kriegsfuhrung. Südafrika wur­
de 1930 Unterzeichner dieses Vertrages, wobei es sich das 
Recht vorbehielt, davon zurückzutreten, falls es sel.bst mit 
chemischen oder biologischen Waffen angegriffen würde. 
Die Konvention über biologische und toxische Waffen von 
1972 verbietet die Entwicklung. Herstellung, Lagerung und 
den internationalen Transport biologischer Waffen. Süd­
afrika ratifizierte diesen Vertrag im März 1975. Gemäß J. 
Pax man. einem anerkannten J ournalisten auf diesem Gebiet, 
war die Konvention über bio logische Waffen ein Triumph, 
da dieses Abkommen im Unterschied zu vielen anderen 
Rüstungsbeschränkungsvereinbarungen, dic lediglich die 
Entwicklung und Anwendung von neuen Waffen verboten, 
eine Art von Waffen aus den Arsenalen der Welt völlig ver· 
bannt hat. 

Die SAD I' haben in ihren Arsenalen einige Waffen, die, ob­
wohl sie derzeit nicht verboten sind, von den meisten Mit­
gliedern der Vereinten Nationen a ls unmenschlich angesehen 
werden. Diese sch lieBen ein, 
• Agent Orange, ein tödliches l'flanzengift, das von den 
USA in Vietnam in großem Maße eingesetzt wurde: 
• Napalm, das durch die südafrikanischen S treitkräfte in 
Angola regelmäßig benutzt wird; 
• Brandbomben und Granaten. die im allgemeinen weißen 
I'hosphor enthalten; . 
• Tretminen aus Plastik. deren Splitter durch normale 
Röntgentechniken nicht entdeckt werden können. 
Aufgrund der Beweise, die in diesem Artikel vorgelegt wor­
den sind, ist es klar, daß der Apartheidstaat internationales 
Gesetz verle tzt. Das SADF-Potential zur chemischen und 
biologischen KriegsfUhrung, das zu ihrer konventionellen 
und atomaren Bewaffnung hinzukommt. weist auf die zu­
nehmend größer werdende Bedrohung hin, die das Regime 
rur den Frieden in der Region und in der Weh bedeutet. 
(Quelle; Resister. Bulletin of the Committee on South 
African War Resistance, London, NT. 23/Dezember-J anuar 
1982/83) 

• .......... 
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Orientierung der 
2. Zentralkomitee-Tagung der SWAPO 

Während d ie ß emilhungen der westlichen Kontaktgruppc (USA, 
Frankreich, Gr06 brit:tnn itn, Bunde lirepub!ik und Kanada) um eine 
Namibiali)Jung tiefer denn je in der Sackgasse ,teckten (Iiche Al B 

'5/ 1983. S. 10- 13), fand ,'om 17 .• 20. April 1983 in de r iÜdangolan;' 
Khen Pro,'inz Kwam.a-Sul die 2. er .... eitcrk Tagung de. Zentral· 
komi tees (ZK) d\'"r Sijd .... utafrikanisch\'"n Volluorganuation 
(SWAPO) Namibias lta tt . Es war d ie \'"ntc 5Cit der \'"rweitert\'"n Zen­
lI:IUr.omikC-Tagung "OIß J uli/Augun 1976, die U.a.. das heu te gii l. 
tige Programm der S WAPO (Wortlau t in: AI8 9/ 1976, S. 13-18) 
,'u abK hiedet hall\'". 
An der 2. \'" ""'eite rten ZK·Tagung nahmen insgesamt 138 Delegierte 
teil , neben d\'" n !lO (n\'"uge"-ählkn) ZK·Mitgliedun Oberkomman. 
d ierende d\'"r Volk.!befreiunp arm« Namibias (PLAN), Vertreter 
.. on MasJC norganiutiolll'"n d\'"r SWAPO, Mitgliederder Allslandn'cr­
tn:tungcn und Repr,/,sen tanten :WI den Kriegs<ton\'"n im Innem 
Namibias. Sie bilden ;tuumm\'"n das höchst\'" EnUCh\'"idu npgnmium 
deT nan,ibischcn B\'"fn:iunpbe..-qung nach den Par t\'"itacen. 
Oi\'" im AßJchluß in .... HCntlichen Auuügen wiedc-rg\'"geben\'" Erklä· 
rung d\'"T T agung enthält ab hcrauu~nde Ork nti\'" rungen eine 
klan: Absage an d\'"n KU H d\'" r Reagan-Admininrat ion JOwic der 
ande ren Mitglieder d\'" r w\'"st lichen Kontaktgruppe im Südlichen 
Afrika, eine Kurs.nahme auf d i\'" stärken: MQbililieru"3 aUer Bcvöl· 
kl'"l"ll ngJ td1c im Innern Nlmibiu sowie auf d ne w\'"ilen: VCTltär­
kung &1 bcwaffnet\'"n Klmpfu. Auf einer UN-Siehe rh\'"iuTat5la­
gunl Ende Mai d J . "erlangte SWAPO·Prisident Sam Nlljoma. der 
UN·G\'"na aJsckreli r und der UN-SichHhdUrat mu8l\'"n un'·\'"fl.üg· 
lich wieder die .. o lk Vcrantwon u", für die Ve ...... irklichung der 
Rewlu tion 43!1 (1978) übcrn\'" hmen, d ie den Weg~ur .. o lkn Unab· 
hingigk\'"i t Namibias ,·orteiehnl'"l. 

( ... ) 8. Die 2. erweitert\'" Tagung d\'"s Zentralkomit«s d\'"r SWAPO 
fand in einer Z\'"it statt, in der die Situation im Südlichen Afrika 
11lgcm\'"in und belQnd\'"TI in Namibia unheilvolle Ausmaß\'" ang1:' 
nomm\'"n hat und eine ernste Bedrohung rur d\'"n int\'"mationalen 
Frieden und die int\'"rnationale Sich\'"rheit darstellt. 
9. In 'Nam ibia hat das ill\'"gale ß\'"sat~ungsregime s\'"in\'" Kolonialh\'"tl'­
schaft weit\'"r ,·erschärft. die durch d\'"n Ausbau der militärischen 
Prlisenz, dnc brutal\'" Unt\'"rdtilckung und gnadenlos\'" Ausbcutung 
d\'"r m\'"oschlich\'"n und materidlen Rcslourc\'"n gekennzeichnet ist. 
10. Das rassistisch\'" Regim\'" übt diCK Unterdtückung in Partn\'"r­
Ichaft mit Ikn H.:Iuptmächten der NATO, bcsonders d\'"n USA, 
Großbritannien, Wcstdcuuchland, Kanadl lo .... i\'" auch Japan und 
deren tram nationalen Konzcrnen aus. die im Südlich\'"n Afrika wirt· 
schaftliche und strategische Interessen verfolgen. 
11. Um sdne Kontrolle und Herrschaft über Namibia zu ver­
\'"wigen, hat du illegale Regim\'" "\'"flucht, dem Land gegen den all· 
gem\'"incn Wilkn dei namibisch\'"n Volkes dne neokoloniale R\'"gc-­
lu", aufzuz"~ngen, di\'" auf seinem verabscheuußJI:Swürdigen Bantu. 
uaruyu\'"m beruhen sollte. 
12. In V\'"rfolgung sciOl'"r t\'"uflisch\'"n Poillik hat das Regim\'" w:ah­
rend du letzten Jahre \'"in System neokolonialer Einrichlungen gc-­
schaffen, das in der jetzt aufgelösten Nation~lversammlung und im 
Ministerrat kulminierte. 
U . Um diese Schwindelinstitutionen am Ll'"ben zu erhalten, schuf 
das Regim\'" die sog. Süd .... est.:lfrikanische PoIil.einreitmacht und die 
Südwl'"ltafrikanische Territorialstn:itmacht (SWAFT), wozu alle 
tauglieh\'"n Namibi\'"r zwangsw\'"ise eingezogen wurden. Dil'"l bedeu· 
tet dn\'" Aufstockung d\'"r Bcsauungsarm« auf mehr aJs 12!i.OOO 
Mann. 
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14. Trou all dieser repressiven Maßnahmen seute die SWAPO 
Namibias die Mobilisierung des gesamten namibischen Volkes fort, 
um der Okkupation unseres Landes durch das rassistische Regime 
Widerstand entgegemuseUen. In diesem Zusammenhang stellte die 
2. erweilene Tagung des Zentralkomitees mit Befriedigung fest, 
daß sich die unterdriK:kten Massen des namibischen Volkes weiter· 
hin um die SWAPO scharen und aktiv am nationalen Befreiungs­
krieg teilnehmen. Dadurch wird unsere Bewegung zusehends stär· 
ker und erhöht ihre fihigkeil. den Feind tu venreiben und Nami­
bia zu befreien. 
l!i. Die 2. e,"",eiterte Tagung des SWAPO·Zentralkomitees stellte 
ferner mit Stob; feit, daß die Volksbefreiungsarmee Namibias 
(PLAN) in quantitativer und qualitati\er Hiruicht zu einer Kraft 
geworden in, dic die Fähigkeit besiut, dem Feind nicht nur emp' 
findliche Schläge zu verseaen, sondern auch entscheidende Siege 
auf dem Schbehlfeld zu erringen. Deshalb loble die Tagung die 
herau$t2lgenden Heldentaten und Siege. die die PLAN in der Be­
richtsperiode ijber die Besauungsureitmacht elTUngen hat. 
16. Die Haltung des rauiuischen Regimes von Sijdafrika gegenuber 
den unabhängigen afrikanischen Staaten der Region war gekenn· 
zeichnet durch eine verwerfliche Politik der Dcstabilisierung, Sub· 
\"Crsion, Intervention und nackten Aggression, die den Verlust un° 
.chuldiger Menschenleben und die Zerstörung der wirtschaftlichen 
lnfrasuuktur zur Folge hane. 

17. In diesem Zus.amm\'"nhang b\'"nutzte der Feind Namibia als 
Sprungbn:1I für fortgescut\'" bewaffnete Angriffe gegen di\'" Nach· 
barstaaten, insbesond\'"re gegen die VolbrepubLik Angola, "'0 die 
faschistischen Truppen einige Teile des Territoriums besetzt halten. 
18. Südafrika w~r zur Ausilbung die.w:r Aggreuionen aufgrund der 
stillschweigenden Duldung und Ermutigung durch die imperialisti· 
schen Und\'"r unt\'"r Führung der Re.agan-Administration in der ..... 
19. Darüber hinaul hat die R\'"agan-Admininration in ihn:r Unter­
stüaung rur das ranistilch\'" R\'"gime einen sachfr\'"mden Gl'"gCnstand 
in die Vemandlungc-n eingcf .. hrt, indem sie dil'" Un:lbhangigkeit 
Namibias an den Rlkkzug d\'"r kubanischen internationalistiKh\'"n 
Truppen DUS der Volkuepublik Angola koppelte. 
20. Die Tagung wies diese unverantwortliche Koppelung katego­
risch ~urück, ven.utdlte sie schärfstens und udlt~ unwiderruflich 
fest. daß das n.amibische Volk ein R\'"~ht auf Unabhängigkeit ohne 
irgcndwdche Vorbedinll\lngc-n und AusOüchte hat. 
21. Die Tagung untersuchte die Gnchicht~ d\'"r V\'"rhandlungen 
und die Rolle der von den USA angeführten sog. Kontaktgruppc 
und kam zu d~m Schluß, daß dil'"l eine nutzlose Obung gew~scn ist, 
di\'" lediglich da:.r.u diente, den weißen Rassisten in Namibia Zeit zu 
v\'"rschaffen. 

22. Deshalb enuchied di\'" Tagung, daß 4ie Rolle der sog. Kontakt· 
gruppe für di\'" Anw\'"ndung d\'"r Sich\'"rhcitsrcsolution 45!1 (1978) 
b\'"deutungslos geworden ist und diese alle Versllche unterlau\'"n 
muß, die namibi$Che Revolution um den Erfolg:r.u bringen. 
25. In dieS\'"r Ilinsicht rief die Tagung d\'"n UN·Sicherheitsrat auf, 
unvI'"I'Züglich zusammenzutn:ten und seine voll\'" V\'"rantwortung für 
die beschkunigte Anwendung der Relolution 43!1 zu überneh· 
men. ( ... ) 
2!i. Das 2. erwdt\'"rt\'" Zentralkomite\'" gab einen Dringlichkeitsauf· 
ruf an W\'" unterdrückten n.amibischen Arb\'"iter, Bauern und alle 
anderen forUchrinlich\'"n und patriotisch\'"n Schicht\'"n, Gruppen 
und Individuen innerhalb der namibilChen B\'"völk\'"rung h\'"rauJ, ab 
ihn: \'"igen\'"n kfreier ihre historisch\'" VerantwOrlung zu ubem\'"h· 
m\'"n, indem si\'" sich der SWAPO Namibias anschließen, um unt\'"r 
eiOl'"m einzigen rnolution.lin:n Banner ge~n das rassiniKhe, kolo­
nia l\'" und illegal\'" Regime Pretorias, für echt\'" national\'" und .oziak 
Befr\'"iung zu klimpfen. 
26. Angesichts der Unnachgiebigk\'"it des Fdnd\'"s \'"n!Schied die 
Tagung, daß die SWAPO die Intensivierung d\'"s b\'"waffncten Kamp· 
fes bis zum endgilltigen Sieg forlKt7.cn wird. ( ... ) 
(QuelLe: Declaration of the EnLargcd Gentral Commiu\'"\'" Meeting of 
SWAPO, Hdd al Kahuta in th\'" Kwama·Sul Provincc of the 
P\'"ople's Republic of Angola from April 17-20, 1985; hcktogn· 
phiat) 



Roger Flynn 

"Vergeltungsschläge" Südafrikas 
Das offizielle Pretoria sprach von einem "Vergeltungs­
sch lag", Und die $üdafrikanischen Streitkräfte ließen v(rlau­
ten, daß 64 Menschen, darunter 41 Mitglieder des verbote­
nen Afrikanischen Nationalkongresses (ANC), den Tod ge­
funden hätten, als am Pfingstmontag morgen 1983 12 Im­
pala-Kampfflug-lcuge Wohnhäuser und Fabriken in Matola. 
einem Vorort df'T moo;ambiquaIliJschen Hauptstadt f\ lapulo, 
angriffen. Nichts davon entspricht den Tatsachen. 
Der neuerliche südafrikanische Gewaltakt forderte sechs 
Todesopfer. darunter zwei Kinder im Alter von zwei und 
sechs J ahren, zwei Frauen, eine davon schwanger. sowie 
zwei Männer. Von den let:aeren war nur einer südafrikani­
scher flüchtling; ihn trafen die tödlichen Splitter beim 
Autowaschen. Etwa 40 Personen wurden, teilwdse lebens­
geHihrlich, verwundet, als die süd."Ifrikanischen t'lugzeuge im 
Tiefflug ihre Luft-Boden·Raketen und Maschinengewehrsal­
ven abfeuerten. Von einem geziehen Vergeltungsschlag ge· 
gen militärische )':inrichtungen der südafrikanischen Befrei· 
ungsbewegung, von denen es in MOl,""ambique ohnehin keine 
gibt. kann also keine Rede sein. 
Vor fast 2 1/2 Jahren, im J anuar 1981, war Südafrika schon 
einmal in Matola eingefallen. Die damalige. auf dem Land­
weg durchgefUhrte Invasion hatte zumindest - auf verläßli­
chen Geheimdienstinformationen beruhend - drei Wohn­
unterkünfte von ANC-Mitgliedem zum Zid und konnte der 
internationalen Öffentlichkfit noch als I\faßnahme im Rah­
men der angeblich notwendigen südafrikanischen "Vor­
wäruverteidigung" verkauft werden. 

Ein Schock für das weiße Süd afrika 

Der neuerliche Luftangriff auf Matola läßt jeden konkreten 
militärischen Sinn vermissen. zumindest was den direkten 
Kampf gegen die Befreiungsbewegung betrifft. Diese hatte 
das weiße Südafrika drei Tage zuvor. am 20. Mai 1983. 
durch dnen Bombenanschlag auf das Hauptquartier der 
südafrikanischen Luftwaffe und einer Abteilung des militäri­
schen Geheimdienstes in Pretoria schockiert. Dabei hatte es 
18 Tote und mehr als 200 Verletzte gegeben. Es war der 
bislang blutigste Angriff des ANC (von weit mehr als 90 
Sabotageakten seit 1981). Erstmals wurden in größerem 
Umfang Zivilisten in l\litlcidenschaft gezogen. was bei der 
sich abzeichnenden Eskalation des bewaffneten Kampfes 
kaum zu vermeiden sein dürfte (siehe AlB 6/1983, S. 
29-3 1). 
Gleichwohl steht die militärische Zielsetzung der Aktion 
außer Frage. Der ANC verwies darauf. daß der I'eind führen­
de Militäroffiziere verloren habe; nichts könne darüber hin· 
wegtäuschen, daß "diese Aktion auf strategische militärische 
Einrichtungen zielte. die ein integraler Bestandteil der Un­
terdrückungs-, Terror- und Aggressionsmaschinerie des Regi­
mes in Südafrika und Namibia sowie gegen das unabhängige 
Afrika sind".l 

Südafrikas Motive Hir den Aggressionsakt gegen Mo~arll­

bique sind vielschichtig. Sie liegen zunächst in der allgemei­
nen strategischen überlegung begründet. durch fortgesetzte 
übergriffe den angrenzenden Ländern die militärische Ober­
legenheit Pretorias immer wieder deutlich vor Augen zu 

fUhren. sie poli tisch und wirtschaftlich zu verunsichern. Die­
ses Destabilisierungskalkül zielt gleichzeitig darauf, der im 
Lande zusehends erfolgreicher agierenden Befreiungsbewe­
gung, dem ANC, das strategische Hinterland abzuschneiden. 
Die jüngste schnelle Reaktion auf den ANC-Angriff mag 
auch zum Ziel gehabt haben, innenpolitisch Stärke und mili­
tärische lI andlungsfähigkeit zu demonstrieren. Zusehends 
gerät die .. totale Strategk", mit da das Botha-Regime die 
Festigung der t\partheidherrsehaft betreibt, näm lich unter 
Legitimationsdruck von ultrarechts. Das Verfassungsrcfonn­
projekl von P.W. Bothas Nationaler Partd. das Indem und 
Farbigen Scheinmi tspracherechte einräumen will, während 
es die Schwarten weiler in die Bantustans abdr.ingt. wird 
von einer stärker werdenden Grupp ierung der weißen herr­
schenden Klasse als .. Vcrrat·· an den burischen Traditionen 
attakiert. 
Die ultrarassistische. von der Nationalen Partei abgespaltene 
Konservative l'artei \"on Andries Treumicht gewann bei den 
Nachwah len zum Parlament am 10. Mai 1983 ein('n von d rei 
zu vergebend<'n Sitzen. Im inneren Führungskreis um ]'re' 
minminister Botha und Verteidigungsmini$\er l\ lalan dürfte 
dks sicherlich als Alarmsignal gewertet worden sdn. Die 
Gelegenheit zur DemonStral ion burischer .. Standfcstigk<,it ·· 
schien also hochwillkommen. 

Dabei werden die Frontstaaten des Südlichen Afrika von 
den militärischen Rundumschlägen l'retorias ZW;tf nicht 
unerwartet, aber doch weitgehend unvorbereitet getroffen. 
Die kleinen Anrainer- bzw, Enklavenstaaten Botswana, 
Swaziland und Lesotho haben da militärischen und "irt· 
schaftlichen übermadlt I' rctorias ohnehin nichts entgegen· 
zusetzen und sind pure Geiseln in der südafrikanischen Re­
gionalstrategie. 

Sympath ie und Unterstützung für ANC-Flüchtlinge müssen 
sie teu('r bl'zahlen, wie d('r südafrikanische überfall auf die 
Hauptstadt I,esalhos. Maseru. End<' lcLt.ten Jahres sinnfällig 
unter Beweis stellen sollte (s iehe Al B 2/ 1983. S. 4fr. ). Sie 
schwanken folg lich fortwährt·nd I.wisch<·n de r nur h .. lbherd­
gen Entschlossenheit zur l\litarbdl in der Konferenz für Ent­
wicklung und Zusammenarbeit im Südlichen Afrika 
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(SADCe) und südafrikanischen Angeboten zur Bildung einer 
von Pre toria abhängigen Staatenkonstellation. 
Auch rur die größeren, ressourcenreicheren und außenpoli­
tisch konsequent antirassistisch gefühnen Fronlslaalen wie 
Angola, Zimbabwe und Moc;:ambique stellt die DeHabilisie­
rungspolitik Pretorias eine ständige Belastung dar, die durch­
schlagende Entwicklungserfolge bisher ausbleiben ließ. Ei­
nem UNO-Bericht zufolge hat der permanente Krieg der 
Rassisten gegen Angob. dem Land bisher Schäden in Höhe 
von 7,5 Mrd Dollar zugeHige 
Die anhaltende Besetzung eines Teils von Südangola durch 
südafrikanische Truppen sow ie die gleichzeitige Koppelung 
von f<'ortschritlen in der Namibiafrage an den Abzug der 
kubanischen Truppen aus Angola durch Südafrika und die 
USA scheinen der prowestlichen, von Pretoria ausgehaltenen 
Marionettengruppe um jonas Savimbi. der Bewegung Hit die 
vollständige Unabhängigkeit Ango las (UNI TA), in letzter 
Zeit wieder neuen Auftrieb gegeben zu haben. 

Ebenso wie M01;'ambique kommt Angola gar nicht umhin, 
jede Verhandlungsehanee - auch im direkten Kontakt zu 
den verhaßten Machthabern in Pretoria - zu nut.len, was die 
hochrangigen Treffen zwischen f.,I01;'ambiquefAngola und 
Südafrika in der letzten Zeit zu erklären vermag. 
Moc;:ambique war es in der Zeit vor dem jungsten sudafrika­
nischen Überfall immerhin gelungen, den Krieg gegen die als 
Nationaler i\lopmbiquanischer Widerstand (RNM) firmie­
rende Terrorgruppo:: unter Kontrolle zu bringen und deren 
Aktivitäten auf 1/3 des Landes zu begrenzen. Durch die 
Ausbildung und Bewaffnung von tausenden Dorfuewohnem 
in Volksmilizen. deren kombiniertes Vorgehen mit Einhei· 
ten der regulären Armee und die militärisehe Zusammenar­
beit mit Zimbabwe (bei der strategisch wiehtigen Öl-Pipeline 
zwischen Zimbabwe und Beira) konnte die Effektivität des 
Kampfes gegen die RNi\1 beträchtlich gesteigert werden. 

Die Hinrichtung der Moroka 3 
Am 9. Juni 1983 ließ das Apartheidregime die Todesurteile an den 
drei Freiheitskämpfern des Afrikanischen Nationalkongre$ses 
(ANC), Teile Simon Mog~ranc (23),jerry Semango Mososoli (25) 
uod Marcus Thabo Motaung (27), vollstrecken. Die dun:h den 
Strang Hingerichteten waren Guerilleros des bewaffneten Arms der 
südafrikanischen Bdreiungsbewcgung, Umkhonto We Si:twe (Speer 
der Nation), und wurden für den Angriff auf die Polizeistation von 
Moroka im Afrikancrgetto Soweto (Mai 1979) verantwortlich gc, 
maeht. Naeh dem internationalen Reeht, den Schutzklauso:ln des 
Genfer Abkommens, häue ihnen der Status von Krieg'Jgefangenen 
zugestanden. 
Doeh das Regime in Prctoria mißachtete wieder einmal alle interna­
tional<:n Prote.tc. Noch kun vor der Volhtreckung der Todesurtei­
l<: hallen in Pretoria der UN-Sicherhcitsrat und die zehn Regierun· 
gen der Europäisehen Gemcim.chaft interveniert. Proteni.,rt hallen 
ferner der Wcltkirehcnrat, der Vorsitzende des Rates der Evangeli· 
sehen Kirche in Deutschland, Landesbischof Lohs.:, uhlreiche Par­
teien und gesellschaftliche Organisationen, Vertreter der SPD, der 
Grimen und der DKP. Eine UnteNchriftenlist .. der Anti-Apartheid­
Bewegung zur RCllung des Lebens der drei Befreiungskämpfer hat­
ten über 20.000 Pcrsom:n unteneiehnet. 
Die Moroko 3 wurden zUm Opfn der Rassenjustiz dcs Apartheid­
staate>. Dueh ihre Sachc I<:bt fort. ,Jede~mal, wenn einer von uns 
stirbt", sagte ANC·Prilisident Oliver Tambo am Hinrichtung'Jtag, 
"sagen sieh Tausendc anderer, daß sie etwa:; dafür tun müssen, daß 
dies"r Tod nicht umsonst war.'· 
Au. der Wirkungslosigkdt der internationalen ProteSte miis$en 
S<:hlußfolgo:rongcn gezoge!> werden: "Solangc dcr We~;tcn", heißt eS 
in cinn Erklärung dcs Anliimpcrialistisch<:n SOlidaritäUkomitees, 
"die militarisch", politisch.: und wirl~chaftliche Zusammenarbeit 
mit d<!m Apartheidregimc forhetzt,ja im h\l" dn Bundesrepublik 
noch intensiviert. bJ"duCht Botha die Lippenbekcnntnisso: die~r 
Reg;"rongcn gegen die Ap~rtheid nichl ernst zu nehmen. Nur um­
fas'iende Sanktionen, die an do:n wirtscbaftliehen Lebensnerv des 
Rel!imo:s gehen, und '''e sie dio:: Vereinten Nationen $chon lange 
fordern, können hier etwas '·erlindern." 

Südafrikas Hoffnung, mit Hilfe der RNM die Regierung 
Machel zu stürzen, ist damit einstweilen ins Reich der 
Träume verbannt. Ganz sieher ist dies ein zusätzlieher moti­
vierender Faktor rur die direktere Aggressivität der südafri­
kanischen Maehthaber gegen M01;'ambique. 
An ihrer Bereitsehafl zu e inem offenen Mehrfrontenkrieg -
im Innem gegen den Ai\'C, nach außen haupuäehlieh gegen 
Angola und M01;'ambique - besteht jedenfal1s kein Zweifel 
mehr. 
Der IV. Parteitag der FRELIMO Ende April 1983 in Maputo 
sah sich aueh angesiehts dieser südafrikanischen Kriegsent­
schlossenheit zu einer nÜchternen Bestandsaufnoilime veran­
laßt. 
Als vorrangige kun- und mittelfristige Ziele definierte er die 
Überwindung des Hungers im Land und den Kampf gegen 
das "Banditentum" - in der FRE LlMO-Diktion ein Sam­
melbegriff für die Aktivitäten der RNM. Südafrikas und 
innerer Revoiutionsgegner. In letzterem folgt die FRELIMO 
keinem simplen Verschwörungssehema, sondern sie geht aus 
von der Erkenntnis, daß bestimmte gesellsehaftliehe Grup­
pen, die ihre friiheren Privilegien verloren haben, eine 
"mögliehc soziale Basis" rur Südafrika bilden können, "bei 
der Ausflihrung des imperialistischen Plans zur politischen 
und ideologischen Subversion". Derartige Elemente, z.B. 
traditionelle Häuptlinge, nutzten Tribalismus, Rassismus 
und Regionalismus Hir ihre Zwecke aus und schürten auf 
diese Weise die Unzufriedenheit im Land. 2 

FRELlMO: Kampf gegen Hunger und "Banditen" 

Das SChwergewieht legte der Parteitag auf die Suehe nach 
praktikablen Lösungen ftlr die ernsten Wirtsehaftsprobleme 
Mopmbiques. Akzelltversehiebungen wurden siehtbar im 
lJerangehen an die "Sehlaeht um die Nahrungsmittelproduk· 
tion", in der der auf dem Lande noch dominierende Sektor 
der kleinbäuerlichen Familienproduktion als "Schlüssel­
elernent" künftig eine wesentlich stärkere Förderung erfah· 
ren soll. Das strategische Hauptziel der sozialistisehen Land­
wirtschaftspolitik, die Sozialisierung des Agrarsektors, wird 
dadureh freilich nicht - wie man vermuten könnte - in 
Fr..t.ge gestet1t; der Panei!agsberieht verwies vielmehr auf die 
Notwendigkeit eines mehr an den Realitäten orienlierten 
J'hasendenkens bei der Bildung landwirlSehaftlieher Koope­
rativen. 
Auffallend an den wirtsehaftlichen Direkliven Hir die 
nächsten drei jahre ist ein durchgängigeres Setzen realisti­
scher Planvorgaben. wobei alte Ziele, wie sie z. B. im Per­
spektivplan rur die 80er jahre noeh 1981 gesteckt worden 
wart"n, großenteils naeh unten korrigiert wurden. So ist bis 
1985 rur die landwinschaftliehe Produktion ein Wachstum 
von 30-35% ins Auge gefaßt, rur die Industrieproduktion 
eine Steigerung von 12·15%. 
Zur Errei ehung dieser Ziele wird eine starke Betonung auf 
die Förderung von .,Kleinprojekten" gelegt. Diese sollen 
sich vorwiegend auf die Mobilisierung eigener lokaler Res­
souree" stützen, der unverzüglichen Verbesserung des 
Lebensstandards dienen und so die außen wirtschaftliche 
Verwundbarkeit des Landes verringern. Letzteres - von 
Samora- Machd umsehrieben mit der Formel "auf die eigene 
Slärke stützen" - ist ein sicher entscheidender Faktor nieht 
zule tzt auch im Überlcbenskampf gegen die südafrikanische 
Bedrohung. 3 

Anmerkungen: 
I) Pren Statement or tho: Afriean National Congrcu, in: ANC 

\\Ieekly News Briefing, London, Nr. 22/Mai 1983 
2) AlM Information Bulletin, Maputo, Nr. 82, 0.]. (Spc:eial Issuc: 

Fourth Congreu of the FRELJMO Party) 
3) Siehe auch: AlB 2fl983, S. 18-20, und 3f1983, S. 37-39 



Madagaskar 

Jürgen Ostrowsky 

Die madegassisehe Revolution 
nach einem Jahrzehnt 

Madagaskar 
dOTt, wo das 

soviel pr.iglC' sich hierl:u lande ein - das ist 
Wasser in den Kesseln fault, man die Pest an 

Bord hat und der Pfeffer wächst. Damit hai skh's in der 
Regel. Dabei ist die afrikanische Inselrepublik seit nunmehr 
über 10 Jahren Schauplatz bemerkenswerter Umgestaltun­
gen. 
Der antikolonialc: Widerstand wuchs in mehreren Etappen 
bis 1945 zu einer breiten Volksbewegung, angeführt von der 
Demokratischen Bewegung für die Erneuerung l\.bdagaskars 
(MORM). Die französische Kolonialmacht beantworlele ih­
ren Vormarsch mit der Provozierung einer Revolte, die in 
eine Volkserhebung mündete. Frankreichs Truppen. voran 
die Fremdenlegion, richteten ein Massaker an. das in weni· 
gen Tagen nach dem 29. Mär.l 194790.000 Menschen das 
Leuen kostete. Es folgten 9 Jahre Ausnahmezustand mit 
dem Verbot aller Parteien. 

Dann bildeten sich zwei große "arteien. Die ersle, die Sozial­
demokratische Partei Madagaskars (I'SD), vertrat unter 
ihrem in Frankreich als Lehrer ausgebildeten Vorsitzenden 
I'hilbert Tsiranana Interessen der nationalen Bourgeoisie, 
der französisch gepr'.igten Beamtenschaft, von Teilen der 
Bauern sowie des stock konservativen katholischen Klerus. 
"Geburtshelferin" der PSD war die damalige französische 
Sozialdemokratie (SF IO; ihr gehörte z.B. Francois Mitter· 
rand an); ihren Werdegang behüteten innerhalb der Soziali· 
stischen Internationale vor allem die SPD und Israels Arbei· 
terpartei. 1 
Ihre Konkurrendn war die Madegassische Volksunion 
(U PM ), die 1958 zusammen mit einigeIl anderell Gruppen ill 
der Partei des Unabhängigkeitskongresses l\ladagaskars 
(A K FM) aufging. Deren Vorsitzender wurde der protestanti· 
sehe Pfarrer Richard Andriamanjato. 

Frankreichs Statthalter Tsiranana 

Im Gegensatz zur PSD führte sie einen konsequent antikolo· 
nialen Kampf und konnte eine Mehrheit hinter sich scharen. 
Ihre Träger waren Kleinbauern, progressive kleinbürgerliche 
Kräfte, die protestantische In telligenz und die noch schwa· 
ehe Arbeiterklasse mit ihren Gewerkschaften . Deren größte, 
die HSEMA, organisiert heute etwa 120.000 Werktätige. 
Frankreich setzte folgerichtig auf Ph. Tsiranana, lancierte 
ihn 1958 ins I'räsidentenamt, ließ ihn eine Kette neokolo· 
nialistischer Vertrage unterzeichnen und bescherte ihm ein 
WahJsystem, das die PSD klar begünstigte. Der "gemäßigte" 
(Neue Zürcher Zeitung) }-'rank reichliebhaber etablierte ein 
autokratisch-reaktionäres Regiment, in dem er rur die 
AKH,1·0pposition nicht \'iel übrig hatte: "Sie nutzen die 
von unserer Verfassung gewährleiste ten demokratischen 
Garantien, um die Demokratie zu bekämpfen. die ihnen zu· 
gestandenen (!) Freiheiten, um die Freiheit zu bekämpfen. 
Wir können eint:n derartigen Zustand auf d ie Dauer nicht 

aheptieren." Die OppOSition errang bei der ersten Wahl 
nach dem Unabhängigkeitstag die abso lute Stimmenmehr­
heit - von den 107 Parlamentssitzen erhielt sie jedoch nur 
ganze drei. 
Die Freiheit, die Ph. Tsiranana meinte, bestand in der tota, 
len politischen und wirtschaftlichen Bindung an Frankreich 
und der Ignorierung der alltikolonialcn Interessen Afrikas: 
Ende der 60er Jahre nahm die Regierung Tsiranana Kon­
takte zu Südafrika auf. Ostern 1971 wurden sie durch Han, 
delsverträge besiegelt. 
Eine mangelhafte Infrastruktur, eine minimale Fachkräfte· 
ausbild1Jng für Einheimische, ein dürftiges Gesundheitswesen 
- die Geschäfte etwa der Außenhanddsfirma CMM störte 
das nicht. DafUr brachte es die Preispolitik der Reisaufkäu­
f::r und ·exporteure mit sich, daß bei rasch steigenden Pre i­
sen nir notwendige Importgüter die Einkommen der Reis­
bauern b is 1970 um 30% sankell.2 

Afrikanischer Fokonolona-Sozialismus 

Die AKFM organisierte mit Forderungen nach einer den 
nationalen Interessen dienenden Innen- und Außenpolitik 
den Hauptwiderstand. Im April 1971 ließ T siranana einen 
Bauernaufstand blutig niederschlagen. Ein J ahr darauf kapi· 
tulierte er vor neuen Protestaktionen, die in der Haup tstadt 
Antananarivo von massiven Studentendemonstrationen be· 
gleite t waren. Und er übergab die Regierungsgewalt dem 
Militär. 

General Ramanantsoa bildete eine Regierung vornehmlich 
aus Offizieren und prok lamierte eine Politik des "afrikani· 
schen Sozialismus". Mit den Relikten der Kolonialzeit wur­
de kurzer Prozeß gemacht: Die verhaßte Kopfsteuer (umge­
rechnet ca. 140 D~I jährlich) wurde abgeschafft. In der 
Außellpolitik begann ein Loslösungsprozeß von der französi­
schen Abhängigkeit SQwie von Israel und Südafrika. 
1973 wurde der Bruch m it der Franc-Währungszone durch 
die Einftihrung einer eigenen Währung vollzogen. Frankreich 
mußte seine Luftwaffen- und Marinestülzpunkte räumen. 
Der neue Außenminister, der Marineoffizier Didier Rat­
siraka, stand für die Orientierung auf einen nichtpaktgebun­
denen Status, eine engere Anle hnung an Afrika und die Auf­
nahme diplomatischer Beziehungen zu den sozialistischen 
Ländern. 
Kernstück der neuen I'olitik war die sozialökonomische Um­
gestaltung Madagaskars. Oberst Ratsimandrava, Innenmini­
ster und Sicherheitschef, zeichnete wesentlich verantwort· 
lieh für das neue Konzept. Sein Inhalt bestand - in unver· 
kennbarer Anlehnung an die tansan ische ,.Ujamaa",Gemein­
wesenphilosophie in der Wiederbelebung der alten "l-"oko­
nolona"-Dorfgemeinschaft als demokratisch verfaßte ökono­
mische und soziale Grundeinheit der Gesellschaft, die das 
politische und gesellschaftliche Leben bis zur I'rovinzebene 
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Madagaskar-Daten 

Territorium: 587.041 qkm 
U<:~'ö JkcnHlg , ca. 9 Mio, vor aU"m malayisch-indoncsischcr (dar­
unte r die spä te re Merina-Ariuokratid und afrikanischer Herkunft. 
Minderheiten von lndcm, ChinC:Sf:n und Europäern. 
Rrligion: Elwa 2/3 Naturreligionen, ca. 30% Christen (je zur Hälfte 
Katholiken und Protestanten), 4-5% Moslems. 
Sprache: Malagasy, VOll dem lediglich Dialekte g.:sprochen werden; 
Französisch. 
W:'hrung: Madag~kar·Fntnc (HIG); I FMG = 0,006 DM (Stand: 
Mai 1983) 
Wirtschaft: Das Bruttosozialprodukt (BSP) pro Kopf belief sich 
1980 auf 350 Dollar. Madag' ... kar gehört zu den Ländern mit dem 
niedrigsten Einkommen (LLDC). Die 11I.\.C1 ist nur zoncnwei~ land­
wirtschaftlich nutzbar (zu ca. 15% rur Ackerland; 5% sind bearbei. 
tel). Hauplproduklc sind: Reis, Kaffee, Vanille (80~ de~ Weltbe· 
darfs), Gewtir~ndken, Edelhö!;ter, Zucker (bis aur Reis fast aus­
schließlich für den Export). Exportiert w~rden ferner Mineralien 
wie Graphit und Chrom. Bedeutende Erdöllagerstäuen soUen bis 
198:. die Ei~mersorsung hen.tdlen, eine verarbeitende Indunrie 
i~l im Aulb~u. Haupthandclspartner iSt immer noch Frankreich, 
~folgt von der BRD, den USA und Japan. 
Geschi.,hk: 
um 100 v.u.Z.ßeginn der Einwanderung aus Si.id· und Südostasicn 
14. J h. Gründung "on Feudal>taaten 
188:. Franzö.i • .,he Besetzung 
1896 Ni~derschlagung eines Volksaufstandes; M. wird fran· 

zösische Kolonie 
1960 
1972 

197:' 
197:. 
1982 

:.!6.Juni; M. wird unabhängig. 
Mai; RIi.,ktrill Präsident Tsirananas, Regicrungsbil· 
dung durch d .. , Militär und Proklamation einer sotia· 
listischnIOri'"J1lierung 
I I. Februar; rechter Puuchvcrsu<:h 
I:'. Juni; Regierungsanlrllt Oidier R.al~irakas 
Novembn: Ikst .. tigung O. R..15irakas durch Wahlen 

strukturier.,n soll. 
Durch die Vereinigung legislativer, ex<:kutiwr und judika· 
ti,er Funktionen sollte eine Demokratisierung enidt \\er· 
d<:n. Einzdn"l1 Kommission<:n obliegen öffenlliche Verwlll· 
lung. sot.ill1<- Fürsorg<: usw., vur "lIem .. ber die Ourchrührung 
>"on Wiflschaflsplänen, während dcr Staat vor allcm als 
!' in.tllI.ier in Erscheinung trelcn ~01J. 3 

Die I'r..,bkme freili<:h lagen auf d<:r Iland: Zum einen igno· 
rierte d"s .. harmonistische" (0. Nohlen) Kont.epl soziale 
Gq:ens:itt.c: t.um ,md<:ren Wdr die Verbreitung der "Fokono· 
lona" .. ueh lr"dilionell auf den i\krina·'] eil d<:r Bevölkerung 
kotlJ;entriert. Um so problematischer erschien die angestreb. 
l<' übertragung auf die Städte. Und es erwies sich, daß die 
seit jdler Märhlig{'n sich erneut in den "Fokonolona" 
durehso:tt.len Grut~grundbesitt.er, Alte und Händler. 

].;lTlgfristig "ugekglt< Rdormm"ßnahmen in anderen Berei· 
chen t.l·itigten dessen un)j;l'achtet I:.rfolge, so t..8. die Er~ie' 
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hungsreform vom Dezember 1973. Sie sah die Demokratisie· 
rung des Ert.ichungswesens (Aufllebu ng der Trennung in pri· 
vate und öHcntlichc Schulen), seine Malgachisierung (Mal. 
gache als lIauptsprache) und die Betonung der berunichen 
Ausbildung vor. 4 

Die Erfo lge lassen sich sehen : 1979 besuchten sämtliche 
männlichen Jugendlichen der entsprechenden Altersgruppe 
die Grundschule und 87% der weiblichen - 1960 war es in 
etwa jeweils die Hälfte gewesen. 1982 besaßen bereits 80% 
der neuen Dorfgemeinschaften !" Fokontany") eine Grund· 
schule, seit 1975 wurde deren Lehrenahl verdreiflIcht. 
Ähnlich eindrucksvoll wurde das Gesundheitswesen ausge· 
baut, vor allem durch ein System lokaler Kkinstationen zur 
ambulanten Sofort behandlung. 
Den Versuch einer eigenständigen Entwicklung bezahlt 
i\ llldagaskar mit den "erprobten" St rafen; Kapitalflucht, 
Abwanderung der Siedler und Fachleute (1977 befanden 
sich noch 35.0Q.0 von ehemals 80.000 Franzosen im Land, 
1981 nur mehr etwll 6.000), wirtschaftlichem Druck, Sub· 
version. 
Die einheimische Reaktion ging mit einem Putschversuch im 
Dezember 1974 zur Offensive über. Nach kurt.er Zeit be· 
stimmte die nach dessen Scheitern gebildete Militärregierung 
Didier Ralsiraka zum neuen Regierungschef. Sein Regie­
rungsantrill bezeichnet eine neue Etappe der madegassi­
sehen Revolution. Bereits am 26. August 1975 pr'.isentierte 
er eine "Charta der madegassischen sozialistischen Revolu­
tion" und verkündete "die Schaffung einer revolut ionären 
i\'laehl als Verteidigerin der In teressen der werktätigen 
Schichten, die: von ihren am weitesl(:n voraust:ilenden Eie· 
menten geführt werden ( ... ), die Inbesitznahme der bedeu­
tendsten Produktionsmittel dur<:h den revolutionären Staat 
und das arbeitende Volk, das er verteidigt ",:' 
Auch die "Charta" - madegassisch "Boky mena", eine Art 
" Rotes Buch" - hält an der zentralen Rolle der "Fokono· 
lona" fest. Aber sie unternimmt den Versuch, Grundsätze 
des wissenschaftlichen Sozilliismus mit einem revidierten 
Verständnis der •• Fokonolona" zu vereinen, So ist von Klas· 
senauseinandersetzungen innerhalb der "fokonolona" d ie 
Rede, wird die Brechung der Macht der ländliche!'. Bour· 
geoisie zur Aufgabe erklärl , vor allem aber dem "sozialisti· 
sehen Staat" eine wesentliche Rolle zugedacht: "Wenn die 
'Fokontany' die revolutionäre Macht auf Dorfebene darstel· 
len. so repräSClllierl der Staat die revolut ionäre i\lacht auf 
nationaler Ebene."6 
Der programmatischen Radikal isierung entsprachen die 
nächsten Schrille. i\ladagaskar baute seine Beziehungen zu 
den sOldaJistischen Ländern auS und verstärk te seine Mitar­
beit in der Organisalion rur Afrikanische Einheit (OAU). Als 
wichtiger Anrainerstaat des Indischen Ozeans sprach sich 
Madllgaskar für die Forderung aus, "auS dem Indischen 
Ozean eine Zone des Friedens zu machen, die entmilitari· 
siert und kernwaffen frei ist. und den angloamerikanischen 
Stützpunkf Diego Garcia zu demonticren".1 
i\1i! seinen Nachbarstaaten. den Seychellen, Mauritius, 
i\lo'Yambique und Tansania, st rebt die Regierung Ratsirakll 
eine engere regionale Zusammenarbeit an. Innerhalb der Be­
wegung der Nichtpaktgebu ndenen wurde D. Ratsiraka zu 
e inem der engag iertesten Sprecher. Auf der 6. Gipfcikonfe· 
ren ', 1979 in Hav"nna brach er mit der gehegten Naiv·Vor· 
stellung ""bsoluter Neutralität": 

"Wir müssen feierlich anerkennen, daß die sozialistischen 
Länder unsere objektiven Verbündeten in unst:rem Kampf 
gegcn den Imperialismus, gegen den Neokolonialismus und 
gegcll den Rassismus sind. Hinzu kommt, daß uns die 
Länder des sozialist ischen Blocks niemals kolonisiert haben. 
Ohne die sozialistischen Länder hallen die Imperia lislen die 
Drille Weh buchstäblich zerstückelt und sich die Beute ge­
teilt." Die !'osition behielt er auf dem 7. Gipfel Anfang 



März 1983 in Delhi uneingest;hränkt bei. 8 
Eine weitere wkhtige Forderung D. Ratsirakas betrifft eine 
Neue Internationale Wirtschaftsordnung. Denn nach wie vor 
befindet sich die Insel in der "klassischen" Lage unterent­
wickelter und weltmarktabhängiger Nationen. Die Export­
erlöse reichen seit langem nicht mehr zum Ausgleich rasant 
gestiegener Importgüterpreise. So mußte Madagaskar 1981 
gegenüber 1976 dreimal soviel Hir die glekhe Menge Erdöl 
ausgeben. Und: "Wenn der Kaffeepreis (über 50% des Ex­
ports) von 1.80 Dollar 1977 auf 0.80 Dollar 1982 gefallen 
ist, dann ist das nkht die Schuld Madagaskars."g 
Die unverschuldete Außenhandelsmisere verschärft innere 
Probleme wie den großen Fachkräftemangel, die immer 
noch schwache Infrastruktur oder die periodischen Ver­
wüstungen durch Zyklonstünne, die z.B. 1981 Schäden an 
Infrastruktur und Ernteausfall von etwa 150 r-.tio DM verur­
sachten. Probleme wie Bürokratismus und Korruption im 
staatlichen Sektor - sie wurden vom Präsidenten scharf an· 
geprangert - mat;hen ebenso zu schaffen wie Ineffizienz 
und mangelnde maschinelle Ausstattung. 
Letzteres gilt insbesondere für den Bere ich der Staatsfannen 
und Kooperativen, die heute ca. 40% des bebauten Landes 
umfassen (Banken, Versicherungen und Industrie sind be· 
reits zu ca. 2/3 in staatlicher Hand). Ein anderes I'roblem 
bilden riickständige Verhaltensweisen und zu drastische 
Preisverordnungen. So litt die Reisproduktion im Privatsek· 
tor unter den sehr niedrigen gesetzlichen Abnahmepreisen; 
erhöhte Reiseinfuhren waren die Folge~ 
Eine 1981 durchgefUhrte Kampagne, der .,Kampf um den 
Reis", in deren Verlauf 20.000 ha zusätzliches Staatsland 
fUr die empfindlkhen Reiskulturen gewonnen wurden, bil· 
dete einen wichtigen Schritt, um der Selbstversorgung wie· 
der näher zu kommen. Zum Rückgang der Agrarproduktion 
trug auch bei, daß trotz aller Anstrengungen der Bauern die 
Erträge zurückgingen: Aufgrund der Devisenknappheit fehl­
te es an Düngemitteln und anderen EinsatzslOffcn. 10 

Probleme in der Landwirtschaft 

In keiner Weise verwunderlich ist es vor diesem Hintergrund, 
daß Meinungsverschiedenheiten bis in die Regierungsspitze 
hinein bestehen, desgleichen innerhalb des Obersten Revolu­
tionsrats (SeR), der im J uni 1975 gebildet worden war und 
dem Vertreter verschiedener progressiver Gruppen, über­
wiegend Zivilisten, an!t"ehören. 
Im Dezember 1975 wurde mit der Nationalen Front zur 
Verteidigung der Revolution (fNDR) ein breites Bündnis 
der linken Kräfte geschaffen. Ihr gehören sechs Parteien an, 
neben drei kleineren Gruppierungen - darunter mit der 
Vonjy·lray die Organisation der Linken aus der aufgelösten 
PSD - vor allem: Die AKfM, deren Vorsitzender R. Andria­
manjato auch SeR·Mitglied ist; die AREMA (Avantgarde 
der Madegassischen Revolution), von D. Ratsiraka im März 
1976 als Massenpartei und Kern einer möglichen späteren 
Einheitspartei gegründet; sowie die MON IMA-Mehrheit (Be­
wegung für die Unabhängigkeit Madagaskars), eine in den 
südlichen Landregionen verankerte und schon während des 
Unabhängigkeiukampfes 1958 gegründete Partei. 
Eine merkwürdige Rolle spielt der heute etwa 80jährige 
Griinder der MON IMA-Partei, Monja Jaona. Mit der Kritik, 
die Revolution schreite nicht schnell genug voran, fUhrte er 
die MON IMA im Mai 1977 aus der FNDR (deren Mehrheit 
schon im August 1977 dorthin zurückkehrte) , blieb aber 
dennoch SeR-Mitglied. Mit seiner radikalen Haltung ein Kri­
stallisationspunkt rur Gruppierungen Unzufriedener, zumal 
ultralinker Studierender, nimmt M. Jaona eine Volkstri­
bunenrolle in Anspruch. 
Er überzog sie wiederholt, so als er im Dezember 1980 zu 
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einem Generalstreik aufrief und Studentenrebdlionen im 
Februar 1981 als Ergebnis erzielte. So als er nach verlorener 
l'räsidentschaftswahl als Kandidat seiner nationalistischen 
Minderheitsfraktion MON IMA-Kamiviombo (,.Madagaskar 
den Madegassen"), aber immer noch als SCR.Mitglied. im 
\'ergangenen Dezember abermals einen Generalstreik anzu­
zetteln versuchte. Diesmal wurde er aus dem SCR ausge­
schlossen und kurt. darauf verhaftet. Marodierende Anhän­
ger plünderten Lagerhäuser, die Abhaltung deshalb verbote­
ner Kundgebungen zielte offenkundig auf die Resonanz der 
internationalen l'resse. 
Die Loyalität der Bevölkerungsmehrheit zum Revolutions­
regime steht außer Zweifel. Im Dezember 1975 sprachen 
sich 90% rur die "Charta" und rur eine siebenjährige Amts· 
periode D. Ratsirakas aus. Wahlen auf verschiedenen Ebenen 
im Friihjahr 1977 brachten insgesamt einen überwältigenden 
t:rfolg der AREMA, während die AKFM in ihren traditionel­
len Einflußbereichen stark blieb. 
Die Präsidentschaftswahl im November 1982 bestätigte 
Didier Ratsiraka mit 80,16% der Stimmen gegen ,\1. Jaona, 
der anschließend, ohne jemand übeneugen zu können, von 
Wah lfalschung sprach. Im Januar 1982 hatte Ratsiraka die 
Minister für Finanzen und Planung sowie Hir Wirtschaft ent­
lassen und durch neue (darunter einen AKFM-Politiker) er­
setzt. Die Neue Zürcher Zeitung (NZZ) trauerte mit: "Die 
städtische Merina·Bourgeoisie ... s __ h sich durch den Stur,/; 
der beiden ihrer lIofrnung beraubt, die Flügelkämpfe ... 
würden zu einer Kurskorrektur führen."ll 
Madagaskars Weg wird weiterhin schwierig sein. Die Enttäu­
schung der NZZ kann allerdings nur hoffnungsvoll stimmen. 
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Welt, &I. 2, Unterentwicklung und Entwicklung in Afrika, Harn­
burg 1976, Halhbd.l, 5. 323ff. 

4) Vgl. Afrique Asie. Pari~. Nr. 280/18.10.1982 (Sp&ial Mada· 
gascar) 

5) L'Humanitc, P..ris, 28.8.1975 
6) Olarte de la Revolution Socialiste Malaga,)" Antananarivo 

(26.8.) 1975,5.33 
7) Zit. nach: Horizont, Berlin/DOR, NT. 52/1982 
8) Zit. nacb: euenda; Afrique Asie. NT. 292/28.3.1983 
9) Ebenda, Nr. 278/27.9.1982 
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information. Madagaskar. Wirtschaftliche Entwicklung 198 1, 
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Malediven 

Georg Diederichs 

Mehr als ein Touristenparadies 
Die im Indischen Ozean - südwestlich Sri Lankas - gele­
gene Inselrepublik Malediven sicht sich schon seit geraumer 
Zeit wegen ihrer günstigen geographischen Lage dem Zugriff 
US-imperialistischer Globalstrategen ausgesetzt. Das gilt be­
sonders für die südlichste Insel Gan, die nur 400 km nörd­
lich von Diego Carcia, dem größten US.~lilitärslützpunkl in 
der Region, liegt. 
Auf Gan befand sich schon e inmal eine Militärbasis. Der von 
der ehemaligen Kolonialmacht Großbritannien errichtete 
Luftwaffenstützpunkt mußte jedoch 1976. aufgrund anhal­
tender Proteste auf den Maledi,"cn und in den Nachbarstaa­
ten, von den Briten geräumt werden. Seither hat die Regie­
rung der Malediven das Drängen vor allem der USA nach 
Freigabe der Insel ftir eine neuerliche militärische Nutzung 
immer wieder zurückgewiesen. 

Im Februar 1980 scheiterte ein proimperialistischer Um· 
sturzversuch auf den Maledi'·en. Damals waren. wie aus der 
Hauptstadt Male verlautete. westliche Söldner - als Touri· 
sten getarnt und mil Waffen versehen - eingere ist, um die 
Regierung des Präsidenten Mamoon Abdul Gayoom zu 
stürzen. 
Zwar konnte dieser Versuch eines direkten Eingriffs in die 
staatliche Souveränität der Inselrepublik verhindert werden. 
Doch es bleibt festzuhalten, daß die Malediven aufgrund 
ihrer wirtschaftlich schwachen Entwicklung ftir wirtschaft· 
lichen und damit auch politischen Druck sehr anral1ig sind. 
Der wicht igste Wirtschaftszweig der Malediven ist der Fisch· 
fang . Der von den Malediven gefangene, auf besondere Weise 
gedörrte und zubereitete Thunfisch heißt sogar "maledivi· 
scher Fisch" und erfreut sich im allgemeinen einer hohen 
Nachfrage in Ländern wie Sri Lanka, Indien, Pakistan und 
Malaysia. 
Die maledivisehen Fischer benutzen keinerlei Netze oder 
ähnliches, sondern fangen die Fische ausschließlich mit der 
Angel, wozu sie feste Leinen und am Rand des Bootes ange· 
brachte Angelruten beeindruckenden Ausmaßes verwenden. 
Die einzige moderne Technik auf den Dhonis. den maledivi· 
sehen Segelbooten. sind Dieselmotoren, die er.n "or einigen 
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J ahren, und nicht einmal auf allen Booten, eingebaut wur· 
den. 
Derzeit fangen die maledivisehen Fischer. die über die ['Iälfte 
der arbeitsfähigen Bevölkerung ausmachen, jährlich etwa 
30.000 t Fisch. der sowohl als Trockenfisch in den Handel 
kommt, als auch als Frischfisch mit Hilfe japanischer Spe­
zialschiffe nach Japan oder auf den internationalen Fisch· 
markt nach Bangkok gebracht wird. 
Die Regierung fördert den I' ischfang, mit dem 90% des be· 
scheidenen Exports bestritten wird und dessen Exporterlös 
40% der Einkünfte in ausländischer Währung beträgt. 1981 
wuchsen das Bruttosozialprodukt um 11% (zum Vergleich: 
1978 nur 1%) und die Staatseinkunfte um über 1/3 . Zwei 
japanische Firmen bauten die ersten Fischkonservenfabrik 
auf den Malediven. 

Für eine Friedenszone im Indik 

Doch die kapitalistische Wirts<.:haftskrise hat auch um die 
~Ialediven keinen Bogen gemacht. Der Absatz von Fisch 
stockt. die Preise sind stark gefallen, und die an der Fisch· 
verarbeitung beteiligten japanischen Firmen wollen sich, so 
haben sie Ende 1982 verlauten lassen, aus dem dortigen 
Geschäft zurückziehen. 
Neben derartigen Problemen muß sich der Insclstaat aber 
auch noch mit einer ganzen Reihe anderer Schwierigkeiten. 
die meist das Erbe der Kolonialzeit sind, auseinanderselzen. 
Eines der größten Probleme besteht darin, daß nach wie vor 
die überwiegende Mehrheit der Maledivcr Analphabeten sind 
(1977 82%). Bis vor kurzem gab es im Land überhaupt 
kein allgemeines Bildungssystem. 

Selbst der ehemalige britische Militärstützpunkt auf der 
Insel Gan ist mittlerweile zu einem Touristenzentrum umge· 
staltet worden. Im ganzen Land gibt es bereits über 30 die· 
ser Touristenkomplexe. und allein im J ahr 1981 besuchten 
48.450 Urlauber die Malediven. 
Seitens der Regierung wird jedoch darauf orientiert. Touri· 
stenkomplexe vor allem auf bisher unbewohnten Inseln zu 
errichten. um die einheimische Be\'ö[kerung vor den aus deo 
len anderen Entwicklungsländern hinlänglich bekannten 
negativen Erscheinungsformen des Massentourismus zu 
schützen. 
Außenpolit isch verfolgen die Malediven, die vor allem aus 
Kostengründen nur im benachbarten Sri Lanka und bei der 
UNO über eine diplomatische Vertretung verfUgen. eine Poli· 
tik der l\"ichtpaklgebundenheit und treten für dito Umwand· 
lung des Indischt'n Ozeans in ('ine Friedenszone ein. Die 
verstärkten militärischen Anstrengungen der USA im Indi· 
sehen Ozean. dk forcierte Erweiterung und Modernisic:rung 
der US·F1ottcn· und Luftwaffenbasis auf Diego Garcia ruft 
aueh auf der I nselrepublik wachsende Besorgnis hervor. 
So erklärte kürt.lich AußenminiSler I'atal!a J .. mil: .. Die 
Existenz des Militärstützpunkts auf Diego Garcia ist eine 
direkte Bedrohung des Friedens in der Region. Wir sind ent· 
schieden gegen irgendwelchl' Militärstützpunkte im Indi· 



schen Ozean, und umso mehr gegen die auf Diego Garcia, 
denn sie liegen in unmittelbarer Nähe zu unserem Archipel. 
Wie aueh andere Anrainerstaaten der Region fordern wir die 
unverzügliche Beseitigung dieser Basis und treten rur die 
Umwandlung des Indischen Ozeans in eine F'riedenszone 
ein. In dieser Hinsicht werden die Malediven alle auf die 
Schaffung einer Zone des Friedens . der Sicherheit. Stabilität 
und der Zusammenarbeit der Völker gerichteten VorschlJge 
unterstützen. Wir werden auch künftig Kurs auf die Festi· 
gung der Beziehungen zu allen Staaten steuern und gegen 
alle Angriffe auf unsere Souveränität und territoriale Integri­
tät en tschieden protestieren." 

Aueh die medizinische Versorgung fehlte faktisch. 1980 lag 
die durchschnittliche Lebenserwartung der Bevölkerung bei 
47 j ahren. Wegen der Zerstreutheit der Inseln sind Verkehr 
und Post ein ständiges Problem. Reis. neben Fisch das 
Grundnahrungsmittel der Malediver, muß ständig importiert 
werden, da auf dem Archipel selbst die natürlichen Bedin· 
gungen Hir den Reisanbau fehlen. Akut ist auch das Energie­
problem: Die einzigen Stromquellen sind kleine Diesel· und 
Benzingeneratoren, die mit importiertem Brennstoff arbei­
ten, der allerdings auch immer teurer wird. 
Mit dem Amtsantritt von Mamoon I\bdul Gayoom, der in· 
folge eines Referendums 1978 Präsident der Republik Male­
diven wurde, setzten erste konkrete Schritte zur überwin­
dung dieser Probleme e in. Die Beseitigung des Bildungspro­
blems wurde von der neuen Regierung mit als erstes in An· 
griff genommen. 

Früher gab es in JeT Hauptstad t Male nur zwei englische 
Schulen für die j ungen und Mädchen jener, die die höchsten 
Posten im bürokratischen Staatsappanit einnahmen. Die 
Kinder wurden ausgebildet, um später die POSten ihrer EI· 
tern zu übernehmen. Das war das ganze Bildungssystem im 
Land. Von Bildung für die Massen konnte keine Rede sein. 
Ab 1979 erarbeitete die Regierung Gayoom ein Lanlft.eit­
programm für die Beseitigung des Analphabetismus und die 
Einrlihrung einer obligatorischen Grundschulbi!dung. Dieses 
Programm ist rur die nächsten sieben bis neun jahre be­
stimmt. Der Perspektivplan rur die I:.ntwicldung des Bi!­
dungssystems sieht ebenfalls die Schaffung öffentlicher 
Grund· und Mittelschulen in der lIauptstad t wie auf den 
Atollen vor. 
Da den Malediven zur Realisierung dieser und anderer Ent­
wicklungsprogramme jedoch die nötige eigene Kraft fehlt, 
helfen ihnen bei der Verwirklichung der sozialökonomi· 
sehen Pläne verschiedene Organisationen der UNO sow ie 
mehrere andere Staaten. So wu rde z.B. mit lIilfe ausHindi­
scher Agronomen und der UN·Organisation rur Ernährung 
und Landwirtschaft (FAO) der Ertrag an Kokosnüssen. 
Mais, Yams und Gemüse gesteigert. 
Die Regierung und die Bevölkerung der Malediven unterneh· 
men darüber hinaus auch Anstrengungen zur Entwicklung 
anderer Wirtschaftszweige. Wichtigste Devisenquellen sind 
dabei die Handelsschiffahrt die 50 Handelsschiffe der 
staatlichen Malediven Shipping Ltd. (MSL) laufen lIäfen in 
Indien, Pakistan, Bangladesh und den Staaten der Golf Te­
gion an - und vor allem die Touristikindustrie. 
Die paradiesische Schönheit der Inseln hat den Tourismus 
zwischenzeitlich sOg"dr zum lIauptzweig der maledivischen 
Wirtschaft gemacht. und die Regierung Gayoom setzt alles 
daran, diese wichtige Devisenquelle auch in Zukunft weiler 
sprudeIr. zu lassen. Auf dem mit kuweitischer Hilfe ausge­
bauten Flughafen Hulde können jetzt moderne Großraum­
nugzeuge starten und landen: das Verkehrswesen zwischen 
den Inseln wird in Gang gebracht; neue Inseln werden er­
schlossen. Kurzum, man schafft "ideale" Bedingungen rur 
den Urlaub von Exotikfans aus der Bundesrepublik. Italien, 
Frankreich, Schweden, England und anderen Ländern. 

Malediven-Daten 

Terri torium: Der Archipel eNtuckt sich im Indischen Ot.ean über 
eine Län~ von 750 km und eioe Breite von 120 km; Landnäche: 
298 qkm Die Malediven bestehen aus 19 Inselgruppen (AtoUen) 
mit ins~5amt 1.196 Inseln und Eilanden, von denen 202 bewohnt 
sind. 
Be\'o lkerung: 168.465 Einwohner (1981). Rund 45% aller Einwoh­
ner sind unter 15 J ahren. 
Hauptnadt: Ma.l~ (auf der gleichnamigen Insel), mit 29.555 Ein· 
wohnern (1978) 
SI, rache: Divehi, eine Sonderform des Singhalesischen mit Einnüs­
sen aus dem Arabischen und Hindi; Englisch dient ab Geschäfts· 
sprache 
Religion: Ocr (sunnitische) Islam ist Staaure!igion 
Staauform: Die Malediven sind seit dem 11. No\'ember 1968 eine 
Präsidialrepublik. Staatsob~rhaupt und Regierungschef ist gegen· 
wärtig Präsident Mamoon Abdul Gayoom. Das Parlament b~steht 
aus 48 Mitgliedern, von denen 8 der Prii,ident ernennt. Die ubrigen 
werden (je zwei) in den 19 Verwa.ltungsdistrikten und in Ma.lc ge· 
wähl\. Es gibt keine politischen Parteien. Wahlberechtigt sind alJ~ 
Burger ab 21 Jahre!! 
Geschichtc: 
15S0 Eroberung durch Portugal 
1573 Vertreibung der Portugiesen 
1645 Oberhoheit der Holländer über die Imelgruppe 
1887 Briti.ches Protektorat 
1964 Volksaubtand gegen die britische Hernchaft 
1965 Erringung der Ußilbhängigkeit; Großbritannien behidt je· 

doch die Militärbasis Gan 
1968 Volksentscheid für die Umwandlung in eine Republik (bis 

dahin Sultanat) 
1976 Räumung der Militärbasis Gan durch die Briten; Aufnahme 

der Malediven in die Bewegung der Nichtpaktgebundenen 

Berichtigung 

Im Mu iko·Artike! in AlB 6/ 1983 sind uns. durch Kiirzungen und 
technische Versehen bedingt, einige fehler unterlaufen. Es muß 
heißen auf: 
- S. 35, Spalte I, 3. Absat~. ab Zeile 2: .. Mittels der Steuerpolitik. 
staatlicher Finanzierungsgesdlschaftcn und PTotektiollszöllen 
lenkte ~r die Investitionen in bestimmte Bereiche. In einigen von 
der Privatwirtschaft vemachlässigten Zweigen wurde er selbst a1l 
Unternehmer tätig und versuchte, z.B. durch die 1938 unter Priisi­
dent Litaro Girdena. erfolgte Verstaatlichung des Erdölbereichs, 
die stark von den USA abhängige Wirtschaft vor völliger fremd· 
bestimmung zu bewahren." 
- S. 36, Spalte I, I. Absatz: statt ,.Wirtschaftspolitik" "Stabili· 
t~t". 

- S. 36. Spalte I , letzter Absatz, Zeile 4, ..... 1973/74, dem Zeit­
punkt ..... 
- S. 38, Spalte I, 3. Absat~, Zeile 7/8: ,,"" wie dies die Linkspar· 
teien ... zu verstehen gaben." 
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Libanon 

Wolfram Brönner 

Das Diktat von Khalde 

Am 17. Mai 1983 endete die mehrwöchIge Nahost·Mi~sion 
d!:! US-Außenministcrs Ceorgc 5huhz mit der Unter.t:cich­
nung eines Scpar:ttabkommcns Israel-Libanon. Gleich zwei­
mal. nämlich in Khaldc. e inem Küstc:nort sudlich von Heirul, 
und im israelischen Grenzort Kiryat Schmonch, signierten 
der US-Vc:rmittler Morris Draper. der israc:li$(;hc Staatssekre­
tär DaviJ Kirnehc und der libanesische Botschafter AnlOinc 
Faltal den VcrtragstcK!. 

Ocr ~cröffcntlichle Teil des Abkommens bestcht aus 12 
Grundsatzartikcln (siehe KilSlcn) und einem zweigeteilten 
Anhang, in dem Sichcrhcilsregdungcn und zulässige Trop­
penuärkc der libanesischen Seile in einer sudlichen "Sicher­
hcilszonc", die durchschnittlich 45 km breit ist, beschrieben 
sind. Zwar \'erpnichtet sich Israel, seine lh:satzungstruppen 
(ca. 30.000 Mann) lau I AnhanK innerhalb von 8·12 
Wochen aus dem Libanon abzuziehen. 

"S icherheitszo ne" Süd libanon 

Doch wurde dies in einer geheimen LusatJ;vereinbarung an 
die Hedingung gekol>Pclt. daß die in der ostlibanesisehen 
Hckaa-Ebcne stationiepen syrischen Truppen der Arabi· 
sehen Abschreckungsstn:itmacht (ca. 40.000), und mit ih­
nen die verblicbenen KQnlingente dl'r l'aHistinensisehen He· 
freiungsorganisation (1'1.0). 8.000·10.000). ebenfalls abzit'­
hen. 
Im Widerspruch J:U fruheren Zusicherungen des Libanon 
SQ im Kairoer Abkomm"n 1969 - gegenüber der • .rabischen 
Wdt, man garantierte damals dem paUi.stinensisehen Wider­
stand das R"cht zur I'rasen/. und Aktivität auflibanesisehem 
BoJt'n, sagte die Regierung Gemayd jetJ;t Israel die Unter­
bindung j"dwl'(ler "feindlicher oder terrQristischer Aktivitä­
ten gegen die ander(' Seile" zu (Artikel 4 ) . 
Für zu~äehst einmal 2 Jahre sollen iu.telisch-libanesischc 
ArmeepatTOuilkn gemeinsam die "SicherheitS"l.onc·· Siidliba. 

non überwachen. Dk 2.000 Mann .t.ählende Truppe des 
israelischen GefQlgsmanns. Major Saad Haddad. soll in die 
reguläre libanesische Armee eingegliedert. der Major zum 
stdh'ertretenden KQmmandanten des Südens ernannt wer­
den. 
In einem geheimen ZusalzprOIOkQII sicherte WashingtQn der 
Regierung Begin w. daß man, sQlange Syrien nicht den 
Rückzug antrete, Israel nicht zum Abzug seiner Truppen 
drängen und ihm keine Änderung des AbkQmmens von 
Khalde abverlangen werde, falls Syrien dies zur VOraUSKt­
zung seinn Nachgebens machen rollte. Für e"entuell nQt­
wendige "Repressalien" gegen die Palästinenser gestand man 
Israel desweiteren ein InterventiQnsrecht zu. Schließlich "er­
pnichtete sich die Regierung Segin in dem GeheimprotQkQIl 
dazu, künftig VQr allcn wiehtigen entscheidungen in Sachen 
Libanon/Syrien .,KQnsultatiQnen" mit der Reagan.Admini. 
stratiQn zu pflegen. d.h. erst einmal um Erlaubnis nachzu­
suchen. 
Als Gegenleistung versprach WashingtQn, die Militarhilfe an 
Israel rur das Jahr 1984 erneut zu erhöhen (1983 waren n. 
die SQnderhilfcn zum LibanQnkrieg eingcrechnet, 2,5 Mrd 
DQllar) . cs hob die zwischenzcitlichc Liefersperre fl.ir 75 
US- Kampfnugzeuge des Typs 1, · 16 (Entlieferung 1985) auf 
und sagte Tel Aviv das erbetene KnQw how zum Hau des 
ncuesten israd ischen Kampfflul{"J;cugs Lavie zu. 1 

Das israelisch· libancsischc AbkQmmen räumt den USA den 
"Rang eines Teilnehmers" an einem gemeinsamen "Verbin­
dungskQmitec" ein. das die Sicherheiumaßnailmen über· 
wachen und künftig die KQntrQllc über den gesamten Liba­
nQn ausüben soll. 
Dic im LibanQn statiQnierte multinationale Streitmaeht von 
deneit 4.500 r.-!ann (daVQn 1.200 US-Marines sowie Einhei­
len aus Fr .. nkreich. Großbritannien und Italien) wird durch 
das AbkQmmen ausdrücklich nicht berührt, den USA die 
Möglichkeit einer Ausweitung ihrn Kontingents freigestellt. 
Die Regierung ttemayel sprach "Qn ihrer VerdQPpelung. 



Libanesisch-israelisches Abkommen vom 17. 5. 1983 
Die Regierung der Republik Libanon und die Regierung des Staates 
Israel, ( ... ) haben sich über die folgenden Fesdegungen geeinigt: 

Artikel'l 
I. jede der beiden Seiten verpflichtet sich, die Souveränität der 
anderen Seite, ihre politische Unabhängigkeit und die Integrität 
ihres Territoriums zu achten. 
2. Beide Seiten unterstreichen, daß der Kriegnuuand zwischen 
dem Libanon und Israel beendel wurde und nicht mehr besieht. 
S. In Realisierung der Punkte I und 2 verpflichtet sich Israel, Jeine 
bewaffneten Kräfte entsprechend der Anlage :w diesem Abkom· 
men aus dem Libanon abzuziehen. 

Art ikeL 2 
Seide Seiten verpflichten sich, geleitet von den Prinzipien der 
UNQ.Charta und des Völkerrechts, ihre Meinungs\'erschiedenheiten 
mit friedlichen Mitteln und auf einem Wege zu lösen, der zur Festi· 
gung der Gerechtigkeit, des Friedem und der internationalen 
Sicherheit fUhrt. 

Art iu l 3 
Um ein Ma"imum an Sicherheit rur den Libanon und hrael zu 
gewährleisten; führen beide Seiten Sicherheitsmaßnahmen ein, dar· 
unter die Bildung einer Sicherheitszone entsprechend den Festle­
gungen im Anhang zu diesem Abkommen. 

Artikel 4 
I. Das Territorium keiner der beiden Seiten darf als Basis fUr feind­
liche oder terroristiiChe AktiYitäten gegl:n die andere Seite oder 
gegl:n ihr Volk genutzt werden. 
2. jede Seile verhindert die Präsenz oder 8ildung niehtregulärer 
Streitkräfte oder bewaffneter 8anden oder Organisationen, 
Stützpunkte, 8üros oder Strukturen, zu deren Zielen der Angriff 
auf das Territorium der anderen Seite oder die Führung terroristi· 
scher Aktionen innerhalb dieses Territoriums gehört. Sie verhindert 
jede Aktivität, die zum Ziel hat, die Sicherheit der anderen Seite 
und ihrer Einwohner zu bedrohen oder zu gefährden. Zu diesem 
Zweck werden alle Vereinbarungen und Maßnahmen, die auf dem 
Territorium einer der beiden Seiten die Präsenz und Aktivität von 
Elementen. die der anderen Seile feindlich gesinnt sind, gestatten, 
nichtig und ungültig. 

3. Unter Wahrung des natürlichen Rechtes auf Selbstverteidigung 
entsprechend dem Völkerrecht. enlhält sich jede der beiden Seiten: 
a) der DurchfUhrung, Unterstützung und der Teilnähme an Dro· 
hungen, kriegerischen und aggressiven Aktionen gegen die andere 
Seite oder gegen ihre 8ürger und ihren Besitz, sowohl inn~rhalb deli 
eigenen Territorium. und ausgehend davon. als auch innerhalb des 
Territoriums der anderen Seite; 
b) der Nutzung des Territoriums der anderen Seite für einen mili· 
tärischen Angriff auf das Territorium eines Dri lutaates; 
c) der Einmischung in die inneren und äußeren Angl:legenheiten 
der anderen Seite. 
4. jede der beiden Seiten verpflichtet sich, vorbeugende und ge· 
setzliche Maßnahmen gegen die Personen und Gruppen zu unter' 
nehmen, die Aktionen begehen, die den Bestimmungen dieses 
Punktes zuwiderlaufen. 

Artikel !) 
In übereinstimmung mit der Beendigung des Kriegszustandes ent· 
hält sich jede Seite im Rahmen ihrer konstitutionellen Ordnung 
jeder Form von feindlicher Propaganda gegen die andtre Seite. 

Artikel 6 
jede Seite \'erhindert, daß militärische Truppen und Ausrüstungen, 
die einem der anderen Seite feindlichen Staat gehören, ihr Territo· 
rium betreten, sich dorl ausbreiten oder es durchqueren, darunter 
auch den Luftraum und die Territorialgewässer, ausgenommen da. 
Recht auf Durchfahrt entsprechend dem Völkerrecht. 

Artikel 7 
Die Benimmungen dieses Abkommens ausgenommen, behindert 
nichts die Stationierung von internationalen Kräften auf libanesi· 
sehern Territorium, die mit Zustimmung und auf Bitte der libane' 
sischen Regierung tu ihrer Unterstützung bei der Festigung ihrer 
Macht gerufen werden. Di~ Auswähl der neuen Staaten, die künftig 

an diesen Truppen teilnehmen, erfolgt aus dem Kreis jener Staaten, 
die diplomatische Beziehungen zu beiden Seiten unterhalten. 

Artikel 8 
l. a) Mit Inkrafttreten die!;<!s Abkommens bilden beidc Sciten ein 
gemeinsames Verbindungskomitee, das seine Aufgaben vom MO' 
ment seiner Bildung an übernimmt und in dem die USA den Rang 
eines Teilnehmers erhalten. Dieses Komitee hat die Aufgabe, die 
Durchführung dieses Abkommens in allen seinen Aspekten und hin· 
sichtlich der Sicherheitsmaßnahmen zu überv .. achen. Dieses Komi­
lee behandelt die ihm durch das Komitee fUr Sicherheitsmaßnah· 
men (gebildet entsprechend Paragraph "c" unten) überwiesenen 
Probleme. Das Komitee faßt seine Beschlüsse einstimmig. 
b) Das Gemeinsame Verbindungskomitee beobachtet kontinuier· 
lich die Entwicklung der gegenseitigen Beziehungen zwischen dem 
Libanon und Israel. darunter die überwachung der Bewegung von 
Waren, Produktion. Penonen, Verbindungen usw. 
c) Im Rahmen des Gemeinsamen Verbindungskomitees wird ein 
Komitee rur Sicherheitsmaßnahmen geschaffen. Seine 8ildll:ng und 
Aufgaben sind in der Anlagl: zu diesem Abkommen definiert. ( ... ) 
2. Innerhalb von scchs Monaten nach dem Abzug aller israelischen 
Streitkräfte aus dem Libanon entsprechend Artikel I diescs Ab· 
kommens, nach der gleichzeitigen Rückkehr der libanesischen 
Staatsrnacht entlang der internationalen Grenzen zwischen dem 
Libanon und Israel und angesichts der 8eendigung des Kri~gszu· 
standes beginnen beide Seiten im Rahmen des Gemeinsamen Ver· 
bindungskomitte. Verhandlungen mit gutem Willen, um zu einem 
Abkommen über die Bewegung von Waren, Produkten und Perso· 
nen zu kommen und dieses auf nichtdiskriminierender Grundlage 
zu realisieren. 

Art ikel 9 
I. 8eide Seiten unternehmen in einem Zeitraum nicht länger ab 
ein jahr nach Inkrafnreten dieses Abkommens alle notwendigen 
Maßnahmen zur Annullierung der Verträge, Gesetze und Regelun· 
gen, die als im Widerspruch zu diesem Abkommen befindlich be· 
trachtet werden. Dies erfolgt entsprechend den Gesetzesgrondlagen 
jeder der beiden Seiten. 

2. Beide Seiten verpflichten sich zur Nichtrealisierung aller Ver­
pflichtungen, die diescm Abkommen widersprechen, zum Nichtein· 
gehen einer Verpflichtung und zur Nichtannahme von Gesetzen 
und Regelungen, die diesem Abkommen widersprechen. 

Artikel 10 
J. Dieses Abkommen wird von beiden Seiten entsprechend den 
Verfassungsgrundlagen beider Seiten ratifiziert. Es tritt mit dem 
Austausch der Ratifikationsurkunden in Kraft. Es tritl an die Stelle 
der froheren Vereinbarungen zwischen dem Libanon und Israel. 
2. Alle Anlagen zu diesem Abkommen (Anhang, Erg'.inzung, Karte 
und vereinbarte erläuternde Protokolle) gelten als untrennbare 8e­
standteile des Abkommens. 
S. Dieses Abkommen kann mit ZuHimmung beider Seiten geän· 
dert, überarbeitet oder enetzt werden. 

Artikel I 1 
I. Differenzen über die Auslegung dieses Abkommens oder seine 
Durchführung werden auf dem Verhandlungswege im Gemein· 
samen Verbindungskomitee gelöst. jede Differenz dieser Art, die 
auf diesem Wege nichl beigelegt werden kann, unterliegt der Ver· 
mittlung. ( ... ) 

Artikel 12 
über dieses Abkommen wird gemäß Artikel 102 der UNQ.Charta 
das Generalsekretariat der Vereinten Nalionen zwecks RegiSlrie· 
rung informiert. 

Dieses Abkommen wurde in Khalde und Kiriat Shmoneh am 17. 
Mai 1983 in drei E"emplaren mit vier offiziellen Te"len in arabi· 
scher, hebräischer, französischer und englischer Sprache ausgefer­
tigt. Im Falle von Differenzen bei der Auslegung werden gleicher· 
maßen der englische und der französische Tnt herangezogen. 

Für die Regierung der Republik Libanon, Anloine Fallal 
Für die Regierung des Staates Israel, David Kimche 
gesehen für die Vereinigten Staaten von Amerika, MOTTis Draper 
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Darüber hinaus schreiben Zusatzvereinbarungen fest, daß 
der Neuaulbau der libanesischen Armee ganz in Händen von 
US-Offizieren belassen werden solL Denn seit Ende 1982 
sind 70 US-Instrukteure. darunter 28 Aushilder der beriich­
ligten Sondereinheit Green BereU, dabei, in einem Zweijah­
resprogramm fünf Infanteriebrigaden der libanesischen Re­
gierungsstreitkräfte auszubilden und auszuriisten. Nach einer 
Studie des Pentagon ist dies "das Minimum, um das Land 
effektiv kOHtrollieren zu können".2 [m April d.J. bestätigte 
der Kongreß in Washington ein Paket an ~[ilitär- und Wirt­
schaftshilfe rur den Libanon in Höhe von 251 Mio Dollar. l 

Es versteht sich, daß diese Hilfe nicht nur auf die Festigung 
der Macht[>osition der libanesischen Phalange-I'artei. son­
dern zugleich auf den Ausbau der Vorherrschaft der USA 
und ihrer Militärpräsenz in der Region des Nahen und ~'litt­
leren Ostens gerichtet ist. 
Mit dem Abkommen von Khalde wird der Kriegszustand 
zw ischen Israel und dem Libanon, der seit dem ersten Nah­
ost krieg 1948/49 andauerte, rur beendet erklärt. Die skiz­
zierten Bestimmungen weisen es als einen separaten Frie­
densvertrag aus, mit dem der Libanon dem Beispiel Ägyp. 
tens folgt. 
Die Regierung Sadat war mit den von J. Carter vermittelten 
Separatabkommen von Camp David (im September 1978) 
und \'on Washington (im März 1979) als erster Nachbarstaa! 
Israels aus der gemeinsamen arabischen Front ausgeschert. 
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Agypten hatte damit der Regierung Begin frei e Hand rur 
seinen Vernichtungskrieg vom Juni·August 1982 im Liba­
non verschafft, der im Kern auf die Austreibung des palästi­
nensischen Widerstands und Syriens sowie auf die "Neuord­
nung" des Libanon zielte. 4 

Oie am 17. Mai d.J. in Khalde festgeschriebene "Neuord· 
nung" läuft darauf hinaus, das Land der Zedern in ein 
amerikanisch·israelisches Protektorat zu verwandeln. 

Status eIßes amerikanisch-israe1ischen Protektorats 

Es wurde dem Land aufgenötigt unter den Voneichen der 
israelischen Okkupation von rund 40% des Territoriums und 
der US.Militärpräsenz in ßeirut. Das Abkommen trägt ferner 
den Stempel eines Diktats Washingtons, da es den von Präsi­
dent Amin Gemayel vielbeschworenen "nationalen Kon­
sens" (übereinstimmung) sprengte, da es die Souveränität 
des Landes gegen Vorrechte der USA und Israels eintausch­
te, die ungleich größer sind als jene im Ägypten SadalS. 
Ein Diktat ist das Abkommen schließlich auch deshalb, weil 
die Libanonkonfliktpartcien Syrien und PLO von den Ver· 
tragsverhandlungen ausgesperrt. nicht einmal zu Rate gezo­
gen wurden. Und dies. obgleich ihre Militärpräsenz von sei· 
ten der libanesischen Regierung und der Arabischen Liga 
ehemals ausdrücklich erbeten bzlV. legitimiert worden ist -

... ." • 



Memorandum 
Opposition 

der libanesischen 
zum Abkommen 

Am 14. Mai 1983 fand in Zghart:o. ein Treffen stall, an d .. m U.a. 
Ex-Präsident Sukiman Franjit-h. Ex·Prclllil' rmin,i"er Rashid Kara­
meh, Walid Djoumblatt, VouiClendcr der SOloiaJiniKhen I'orl­
schritt5partci, George Chaoui, G .. n .. nl~krctär dn L.ibanesischen 
Kommunistischen Partd, Anem Qansoah. Rcgionaliekrctär der Or­
gani!lation der Arabischen Sozialistischen Buth-Partei im Libanon 
und Mahmoud Abdul Khaleq. Vorsit"undcr du Umad·Ralcl der 
NationaJsozialen Parld teilnahmen. Die Teilnehmer ,"crab.schicde­
tell mchrcrc gcmdns:unc BrschlUssr: und Empfeh lungen lurOrgani­
skrung dcslibancsischen Widentandskampfcs gegen das:lm 17. Mai 
d.J. ulllen:dchnctc israclisch· liban("sischc Abkomm .. n. darunter fol­
gendes Memorandum an die Regierung des Libanon. 

Veranlaßt durch die schwerwiegenden, sich zuspitzenden Entwick­
lungen, ihre Konsequenzen, ihr Ausmaß und ihre Auswirkungen 
auf jeden A>pekt unseres nationalen Ltbens, im politischen, Sicher­
heiu-, wirtschaftlichen und kulturellen Bereich, die der Vertrags­
entwurf mit dem israelischen Feind beinhaltet, ( ... ) in der Hoff· 
nung, zu einer Position zu gelangen, die die Souveränität des Liba· 
non, die Einheit seiner Bürger und die Beziehungl:n zu seiner arabi­
schen Umwdt sichert. 
Diese Prinzipien, die wir unterstützen, hat Seine Exzellenz, Präsi­
dent Amin Gemayel, in mehr al~ einer Rede angesprochen, so auch, 
aber nicht nur, in Jeiner Einftihrungsrede am 23. September 
1982 ( ... ) Am ausf'oJhrlichsten jedoch war Jeine Rede in Delhi am 
10. März 1983, wdche als Grundsätze für Verhandlun8"'n das be­
inhaltete, was damals mit "TOte Linien" bezeichnet wurde. Diese 
waren fol8"'nde: 
I. Die nationale Übereinstimmung zu wahren und an Positionen 
fesLZuhaiten, die aus dem Willen des Volkes heo·orgl:hen. 
2. Die libanesische Souveränität nicht aufzugeben, wobei nieman­
dem ein Vorn:.::ht eingeräumt und keine fremde Präsenz auf liba­
nesischem Territorium zugelassen werden solle. 
3. Die Glaubwürdigkeit des Libanon in der arabischen Welt und 
seine Zugehörigkeit zu r arabischen Familie nicht aufzugeben, damit 
a seine schöpferische Rolle wahren kann. 

Bezugnehmend auf den ersten Grundsatz möchten wir fragen: 
Drückt nicht das Tr.-ffen von Zgharta eine Tatsache und eine Reali­
tät au~, nämlich daß die Libanesen in der Frage des Vertragscnt· 
wurb gespalten sind und daß ihre Mehrheit dagegen ist? Deshalb 
hoffen wir, daß die Regierung in Übereinstimmung mit dem ersten 
Grundsatz handeln möge und keine Maßnahmen ergreift, die im 
Gegensatz zu diesem Grundsatz stehen und die nationale Überein· 
stimmung untergraben. 

Was die Aufgabe der libanesischen Souveränität anbelangt: Sind das 
Abkommen und seine Bestimmungen, welche Maßnahmen und 
Vereinbarun8"'n beinhalten, die dem Feind Vorrechte und Zuge­
ständnisse zu Land, in der Luft und zur See einr.iumen und die 
Präsenz fremder Truppen auf libanesischem Territorium festschrei· 
ben, durch 8"'seLZliche Bestimmungen gedeckt? Widerspricht dies 
alles nicbt dem zweiten Grundsatz? ( ... ) 

Zur in den Grundsätzen erwähnten schöpferischen Rolle des Liba· 
non: Was würde von ihr übrigbleiben, wenn der Libanon sich von 
seiner Umwelt abschneiden und in die Vorhemchaftssphäre Israels 
einschließen ließe? Dies wurde besonders deutlich in den Worten 
unseres AußenminiUers, als er sagte: "Was nützt es dem Libanon, 
eine Tür zu Israel aufwmachen und 22 Turen zu schließen?" 

AU dies veranlaßt UM, auf den Kern des Abkommens zuriickzu· 
kommen, daß in Wirklichkeit ein Separat friedensvertrag unter an· 
derer Aufmachung ist. Wir möchten hier besondel'! auf den Scha· 
den hinweisen, der dem Libanon, insbesondere auf wirtschaft­
lichem und finanziellem Gebiet, zU8'!fUgt wird. Die damit verbun­
denen Belastungen und Konsequenzen werden alle zu spiircn be­
kommen. Sie lIelien eine Bedrohung der Sicherheit unseres Status 
und unserer Gesellschaft dar. Noch 8"'fahrlicher ist die Bestim· 
mung, die Israel die Möglichkeit gibt, uns nach sechs Monaten ein 
Mehr an Nonnalisierung und wirtschaftlicben Vorteilen aunu­
zwingen. 

Mitte/meer 
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Wir sehen auch, daß durch dieses Abkommen, das unter dem Druck 
der Okkupation ausgehandc:lt wurde, der libanon in den Kreislauf 
israelischen Ehrgeizes und Einflusses im politischen, Sicherheits-, 
wirtSChaftlichen. S()zialen und kulturellen Bereich fallen wird. Da­
durch würden die Rolle und Botschafl des Libanon in seiner Um­
gebung und in der Welt verloren gehen. 

Unserer Meinung nach in dieses Abkommen Bestandteil der unab· 
lässigen Verschwörung, die auf Teilung und Besiedlung abzielt. Dies 
sollte uns Anlaß zu äußerster Sorge und Beunruhigung sein, weil es 
unSCfe Einheit und urrn:r Heimatland vollständig liquidiert. 
In diesem Licht sehen wir auch die Kampfhandlungen und Provo­
kationen, die in den Sergen, im Süden, im Bekaa-Tal, im Norden 
und in anderen Teilen des Libanon stattfinden. Sie fallen zusam­
men mit den Versuchen, uns eine Ein·Parteien-Autorität aufzu­
nötigen, und mit den Maßnahmen, staatlichen Einrichtungen die 
Vorhemcbaft von parteiegoistischen Interessen (gemeint sind die 
der Phalange·Partei des Präsidenten Gemayel; d. Red.) auhuzwin· 
gen. Dies steht in Widerspruch zu dcm in der EinfUhrongsrede ge. 
machten Versprechen, daß die Regierung über den Auseinander­
setzungen von Parteien und Gemeinschaften stehen wird. All dies 
entspricht letztlich den Vorhaben Israels und dient seinen Absich­
ten. 

Wer aber glaubt, daß sich damit der Wunsch derjenigen erfoJlIen 
würde, die den Libanon und sein Regime den Absichten einer zwie· 
trächtigen konfessionellen Hemchaft unterwerfen wollen, iITt sich, 
weil der Fortschritt und die Entwicklung des Libanon in der Auf­
r«ehterhaltung von Demokratie und Freiheit liegen und in de r Wah­
rung des Prinzips da K()CKistenz zwischen den verschiedenen Par­
teien und Gemeinschaften. 

Wir sehen in den Resolutionen NI'. 508 und 509 des Sicherheits­
rates (der Vereinten Nationen vom Juni 1982, siehe AlB 9/1982, 
S.5; d. Red.) den ricbti8"'n Ausgangspunkt für eine bedingungslose 
Befreiung des übanon. Darüber hinaus liegt die grundlegende 
Stärke des Libanon in der Einheit seiner Bürger - in dieser Einheit, 
für die wir neu cin8'!treten sind, um die Nation vor dieser Ver­
iChwörungzu retten. ( ... ) 
im Lichte all dir·:r Oberlegun8'!n rufen wir die verschiedenen liba­
nesischen Kräfte, private und offIZielle Institutionen auf, den Ver­
tragsentwurf entscbieden zu bekämpfen. ( ... ) 
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ein feiner Uncerschied zum ungebetenen Einmarsch der In· 
vasionstruppen Isr.Jels, 
Die Regie'rung Assad wurde nicht nur vor \·o l1cndete Tat­
sachen gestdlt, sondern aUl;h massivem Druck ausgesetl:L 
Um ihre Zustimmung zum Separatahkommen und zum be­
dingun!,'Slosen Alnug der syrischen I' ruppen aus der Bek3.a­
Region zu erpressen, \'er,Lnst.Jltete Isr"cJ Ende Mai d.J. ent ­
lang den Frontlinien einen seltenen Truppenaufmarsdl. Das 
ZusamnH.'llziehcn von etwa 1.300 Panzern, zusätzliche 
Radar· und Raketenstellungen, das st:indige Kreisen isr:.e· 
!ischer Kampfflug-l:euge über der Bekaa-f.bene oder die 
~Iobi!isierung von 40.000 israe1ist;hen Reservisten. all dies 
kommt einer Kriegsandrohung gegen Syrien gleich. 
Während Israel skh I.um Verbleib im Libanon einrichtete 
und I.ügig den niichsten Waffengang gegen Syrien und die 
[>LO vorbereitete, sorgte die Reagan·Administration auf 
intern:ltionaler Ebene für Flankenschutz. 
Sie bezichtigte Syrien und seinen "erbündeten Sowjetunion 
den dmcrikanischen .. Friedcnsprozcß·' im Nahen Osten zu 
bedrohen. " Die Verein igten Staaten sollten Syrien davon 
überzeugen", so schub Verteidigungsminister Caspar Wein­
bergcr Damaskus den Schwarl:en Peter zu ... daß es in seinem 
Interesse liegt. sich aus dem Lioanon zuriickzul.iehen und 
daß es gänzlich ihren Interessen widerspricht. wenn sie den 
Sowjets die Einfiihrung von ,\usTÜStungen und Soldaten 
nach Syrien gest,ltten, womit sie vielleicht das Risiko eines 
Krieges eingehen, den niemand möchte.·'5 

In der Tat fü hlte sich dic Regierung Assad zu ihrer Ableh­
nung des Diktats von Khalde dadurch ermutigt. daß die 
Sowjetunion ihre Unterstützung für Syrien und die PLO in 
den letzten Monaten erh:irtete. Diese politische Ruckenstär­
kung durch Moskau ist hochbedeutend angesichts der Tat­
sachc, daß dic Königshäuser j ordaniens und S,lUJi Arabiens 
derzeit in Abstimmung mit Washington darauf hin arbeiten, 
die arabische J' lallform nir cine Nahostlösung von Fes vom 
Tisch zu wisl;hen. Sie soll ersetzt wen.len durch eine Mixtur 
dieses Friedensplans mit dem Reaganplan vom September 
1982 (Wortlaut beider Dokumente in 1\1 B 11 -12/1982, S. 6 
und 8). 
Sichtlich abschrcckend wirkte für die Angriffsplaner in T el 
Aviv und WashingIOn die erstmalige Aufstellung sowjeli-
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scher Abwehrraketen SAM-5 auf syrischem Boden. die 
anders als im Libanonkrieg 1982 nun von sowjetischen 
Experten mithetreut werden. Die so erhöhte Verteidigungs· 
f:.ihigke it Syriens wiegt in einer derart bedrängten Situation 
umso schwerer, da von den <!Tabischen Staatcn gegenwärtig 
eine nennenswerte milit:irische lIilfe im Kriegsfall genauso· 
wenig zu erwarten steht wie im Sommer 1982. 
Anders auch als 1979, als die Arabische Liga den Separat­
frieden Ägyptens mit Isr:lcl mit eincm Boykott beantwor­
tete , hat die Regierung Gelllayel kaum arabische Sanktionen 
zu erwarten. Um sie abzuwenden, \'ermied man übrigens im 
Abkommen von Khalde tunlichst den Begriff "Friedensver­
tr.Jg'·. 
Syrien und die - durch eine Rebellion in den Reihen der 
Fatah im Ost libanon geschwächte PLO beharren in Ober­
einstimmung lllic dcr UN-Sicherheitsresolution 509 vom 
6,6,1982 darauf. daß der .,unvenügliche und bedingungs­
lose·· Rückzug der israelischen Armee die Grundvorausset­
zung für ihren eigenen Abzug aus dem Libanon darstellt. 
Die libanesische Opposition teilt diese ablehnende Position 
und hat ~litte Mai d .J . in einem gemeinsamen fo.lemorandum 
(siehe Kascen) von Zgharta zum Widerstand gegen das Ab­
kommen von Khalde aufgerufen. 
Diese Nationale Front des Widcrstands, die sich im Kern 
gegcn die Unterwerfung der Phabnge umer die Vorherr· 
schaft Israels richtet. Ulnfaßt ein noch breiteres Spektrum 
;.Is jcnes von Lgharta: Neben den Anhängern des christ­
lichen Ex-Präsidenten Franjieh, dcr Sozialistischen Fort­
sl;hrillspartei, der Kommunistischen und der ßaath-Partei, 
schlosscn sich ihm auch die schiit ische Bewegung A~lAL 
und der Nationale Block des gemäßigten Christen Raymond 
Eddc an. 6 

Die Front rief zum Jahrestag der inaelischen Invasion. dem 
6. Juni d.J., zu einem Tag der nationalen Trauer auf. Außer 
in den von den Phalangisten kontrollierten Stadtteilen Bei­
ruts kam es an diesem Tag im ganzen Land zu Streiks und 
Protestaktionen. Diese Volksabstimmung mit den Füßen be­
stätigte. daß die Mehrheit des libanesischen Volkes das Sepa­
ralabkommen Israel-Libanon ablehnt. Sie unterstrich die 
Feststellung Walid Djoumblatts, daß die Nationale Front 
"sagen wir 60% (der Bevölkerung des Libanon)"' repräsen­
tiert und daß das Parlament, das unter der unannehmbaren 
Bedingung der Okkupation das Abkommen absegnete, "kei­
ne wirkliche Mehrheit repräsentierte". 7 
Ebenfalls am 6. juni d.J . demonstrierten in Tel Aviv 
100.000-150.000 Menschen rur den sofortigen und bedin­
gungSlosen Abzug Israels aus dem gesamten Libanon. Einer 
der aktuellen Anstoßpunkte der israelischen Friedensbewe­
gung (siehe auch den Beitrag von I. Lübb.n-Pistofidis) ist die 
ungewöhnlich hohe VcrlustquOle der israelischen ßesat­
zungsarmee im Südlibanon. Sie überstieg Anfang j uni d.J. 
500 Gefallene Zeichen der Stärke des bewaffneten Volks­
widerstands im Südlibanon, der hauptsächlkh von den liba­
nesischen Linksparteien und der AM AL-Bewegung getragen 
wird. 
Ein anderer aktueller Anstoßpunkt der israelischen Frie­
densbewegung sind die Kriegsvorbereitungen des Begin-Regi­
mes gegen Syrien. 

Anmerkungen: 
I) Vgl. Le Monde (LM), Paris, 18.5.1983; Süddeutsche Zeitung, 

18.5.1983; Afrique Asie, Paris, Nr. 297 (6.6.1983, S.16 
2) Zit. nach: L\I, 23.3.1983 
3) Dacen nach: ebenda und International Herald Tribune, Paris/ 

Zürich,21.4.1983 
4) Zu Camp David/Washington siehe; AlB 5/1979, S. 20·26. Zum 

Ubanonkrieg siehe: AlB 9/1982, S. 4-13; 10/ 1982, S. 19·31 und 
11-12/1982, s. 4-18 

5) Zit. nach: LM,21.5.1983 
6) Vgl. Afrique Asi.:, NT. 298{20.6.1983, 5.36 
7) Interview mit W. Djoumblatt in: Newsweek, New York, 

30.5,1983 



Israel 

Ivesa Lübben·Pistofidis 

Israels Friedensbewegung -
Antwort auf den Libanonkrieg 

400.000 Menschen - ein Fünftel der erwachsenen Bevölke­
rung Israels - waren am 25. September 1982 auf dem Platz 
der Könige in Tel Aviv zur größten Demonstration in der 
Geschidllc Israels zusammengeströmt. Sie erhoben Protest 
gegen Israels Libanonkrieg und insbesondere gegen den Mas­
senmord von Westbeirut, wo mit Hilfe der israelischen 
Armee libanesische Phalangistcn und Haddad·Milizen in die 
PalästinenS(':rlager Sabra und Shalila eingedrungen waren 
und mehrere tausend Menschen ermordet hatten . Die De­
monstranten trugen Transparente mi t der Aufschrift "Ge­
nug!" und "Das Palästinenserproblcm läßt sich nicht mit 
Bomben lösen !" 
Schon in den ( rsten Tagen des Uberfalls der israelischen 
Armee auf den Libanon im juni 1982 war es zu Protesten in 
Israel gekommen. 
Es geschah zum ersten Mal in der Geschichte des zionisti­
schen Staates, daß während e ines Kriegszuges eine breite 
Gegenbewegung entstand_ Erstmals brach damit auch der 
bislang gleichermaßen von Likud-Regierung und Arbeiter­
block beschworene "Nationale Konsens". 1-:r hatte während 
der vorausgegangenen Kriege, die Israel gegen die arabischen 
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Nachbarstaaten geruhrt hatte, die gesamte Nation - mit 
Ausnahme einer kleinen antizionistischen Opposition, deren 
Kern die kommunistische Rakah-Partei war - um die 
Kriegsziele der jeweiligen Regierung geschan. 
Dieses Mal, im Libanonkrieg vom j uni-August 1982, reichte 
die Opposition weit ins zionistische Lager hinein. j e länger 
der Krieg andauerte, je offensichtliche r die Verbrechen der 
Invasoren an der palästinensischen und libanesischen Zivil­
bevölkerung undje höher die eigenen Verluste waren, um so 
mehr Israelis schlossen sich der !'rotestbewegung an. 

Massenproteste erstmals während eines Krieges 

Besonders überlebende des Naziterrors mhlten sich ange­
sichts der von Ministerpräsident Begin benutzten Ausdriicke 
wie "Ausrott ung" und "Endlösung der I'alästinense rfrage" 
nur allzu sehr an das Vokabular der Nazis während des 
I Iolocausts erinnert. 
Einer der wenigen überlebenden des Warschauer Gettos und 
des Konzentrationslagers Buchenwald begann einen Hunger-
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streik vor dem Denkmal ruf die überlebenden des Ndtional· 
sozialismus "Yad Vascnem", um gegen "den "lyni~chcn Ge­
brauc:-t des 1I010causis durch die Regierung zur Rechtferti­
gung und Entschuldigung ihrer Taten im Libanon"l zu pro­
testieren. 
Die ersten Proteste waren durch das Komitee gegen den 
Krieg im Libanon organisiert worden, das aus dem Solidari­
tätskomitee mit der (palästinensischenl Bir-Zeit L'niversität 
hervorgegangen war. Das Bir-Zeit·Komitee war im ;':o\"cm· 
ber 198! gegründet worden, nachdem die in der Westbank 
bei Ramal1ah liegende Universität das erste Mal \'on den 
israelischen Besatzungsbehörden geschlossen worden war. 

Schrittmacher: Komitee gegen den Libanonkrieg 

"Die Mitglieder des Komitees waren die ersten jüdis<:hen 
Israelis. die die Erfahrong mit Tränengas machten. das von 
der I'olizei in Ramallah einges.etzt wurde. aber auch d'ie er­
sten, die die Solidarität der dortigen Be\'ölkerung iühlten, 
die uns in ihre Häuser mitnahmen, wo wir Schutz vor dem 
Tränengas fanden." So erinnert sich Kaiman Altman, einer 
der Spreche!; des Komitees in Haifa an die erste Demonstra· 
tion, die das Komitee in der Wenbank dur<:hgefUhrt hatte.2 

Für den 5. Juni 1982, den 15. Jahrestag des juni·Krieges 
von 1967, hatte das Bir·Zeit·Komitee zu einer Demonstra­
tion in Tel Aviv aufgerufen. "Eigentlich sollte es eine De­
monstration gegen die Besatzung der Westbank sein. Aber 
auf Grund der Umstände (einen Tag zuvor war Reirut bom­
bardiert worden und die israelische Armee stand an der 
Grenze zum Libanon zum Angriff bereit; d. VerL) wurde es 
zu einer Demonstration gegen den Kireg im Libanon. Kurz 
darauf reorganisierte sich das Bir-Zeit-Komitee zum 'Komi· 
lee gegen den Krieg im Libanon'. "3 
Sehr schnell entstanden Unter komitees in jerusalem. Tel 
Avi\', Haifa, aber auch in kleineren Orten und Siedlungen 
und auch in der arabischen Stadt Nazareth. 
Seit dem ersten Kriegstag trat das Komitee immer wieder 
dur<:h kleine Aktionen wie Mahnwachen vor dem Amtssitz 
des Ministerpräsidenten Mena<:him Begin. Picket-Line­
Demonstrationen oder Leserbriefen an die Offentlichkeit. 
Am 22. juni 1982 - 2 Wochen nach dem Beginn du Ein­
falls in den Libanon - waren es schon 20.000 Menschen, die 
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dem Aufruf des Komitees I.ur ersten großen llemonstr,ltion 
folgten. 
]nnerhalb der israelischen Friedensbewegung hat das Komi­
tee gegen den Krieg im Libanon, dem vor allem antizionisti­
sche oder sich selbst als "Linkszionisten'" verstehende 
Kräfte angehören, die wohl weitestgehenden politischen 
Forderungen: .. \\'ir sind gegen die Besau:ung. Wir sind gegen 
den Krieg. Und unsere Forderung ist die na<:h zwei Staaten, 
einem arabisch-palästinensischen und einem isr'le]ischen. 
Seite an Seite. Wir sind au<:h der ,\!einung, daß I~rael mit der 
PLO verhandeln sollte.. l'\icht jeder im Komitee ist viel­
leicht dieser .\uffassung, aber die Leute haben sich da;r;u 
ents<:hlossen, aktiv zu werden und akzeptieren. daß das die 
Position unseres Komitees ist.,,4 

"Peace Now" denkt um 

Die "l'eace-~ow"(S<:halam ,\chsc:-haw. d.h. I'rieden jetl.tI­
Bewegung reagierte hingegen nur sehr zögernd auf die Ereig­
nis.e im Libanon. Lrst die \'ielfalligen .\ktionen und das 
große I.ntsetzen in der i~raelisdlell Öffentlichkeit .:wangen 
die international bekannteste und breiteste t riedtnsbewe­
gung in Israel dal.u,;r;u real<\ieren. Erst einen \lonat n .. chdem 
die israelische .\rmet' in den Libanon eingefallen war. rief 
I'cace :'-Io\\" ;r;ur erstell DemollStration auf. 

I'eace :'-Iow rekrutiert seine Anhänger vor allem aus dem 
burgerlich·liberalen Lager und aus Kreisen der Arbeiter· 
partei, die ja die anfdngli<:h von .\1. Begin und ,\riel SChMOll 
formulierten Kriegsziele. nämlich die Schaff~ng einer 10 kIn 
breiten "Sicherheitszone" im Südlibanon noch unterstütlt 
halle. Die Peace·:'\ow·ßewegung, ein lockerer Zusammen­
schluß I'on verschiedenen politischen KräflC'n ohne eine fest 
programmatische Grundlage kritisiert die Begin·Politik aus· 
gehend von J.ionistisehen Positionen. Grundla~e ihrer bishe­
rigen Politik \\",Iren die WcltsicherheitsratsresolutiOllen 242 
(von 1967) und 338 (\"On 1973) und die Separ,l\I'ertriige von 
Camp Uavid (Israels, .\gyptens und der LSA von] 978), die 
ja weder das nationale Selbstbestimmungsrecht des paläsli­
nensi5chen \'olkes noch die PLO anerkennen. Der Separat· 
frieden war überhaupt erst der Ausgangspunkt für die Bewe­
gung. 
Roly Rosen, Spre<:her der Bewegung: .. I'ea(e ~ow wurde 
vor 5 jahren ins Leben gerufen, als Soldat nach Israel kam. 
Wir hatten das Gefühl, daß hier eine Chan<:e für den Frieden 
sei, die aber mit der Ideologie der Regierung im Widerspruch 
stehen könnte. Die Bewegung nahm ihren Ausgangspunkt 
mit einem Brief von 348 Offizieren und Amleeangehörigen, 
die forderten, daß Israel die Chance nut;r;en 50Ile,'·5 
Das Hauptaugenmerk richtele Pea<:e Now auf die Abwehr 
von ultrarechten zionistischen Kreisen, denen selbst schon 
die in Camp Dolvid vereinbarte Riickgabe des Sinai und die 
5cheinolutonomie rur die Palästinenser in der Westbank und 
im Golzastreifen zu weit ging. "Ich denke wir trugen viel 
dazu bei, daß Begin mit einem Friedensvertrag mit Ägypten 
zurückkehrte", meint Roly Rosen.6 

Mit ihrer Politik bewegte sich Pea<:e Now bislang durchaus 
im Rahmen der herrs<:henden ;r;ionistischen Politik. So 
unterstützten bislang auch große Teile der Peolce-Now­
Bewegung die Vorstellung der Arbeiterpartei, Teile der 1967 
okkupierten Gebiete zu annektieren und den Restjordanien 
zu überlassen. Ihre Politik richtet sich nkht gtnerell gegen 
ßesatzungspolitik, sondern gegen deren extreme Methoden. 
Die Mehrheit innerhalb dieser Bewegung scheint ferner einer 
,Jordanischen Lösung" den Vorzug zu geben. 50 meint 
denn auch Roly Rosen: "Wir denken, daß Camp David sehr 
wichtig war. Aber es s<:heint. daß es nkht sehr realistisch ist. 
Aueh der Autonomiep]an von Begin s<:heint nicht praktizier· 
bar zu sein. Ich glaube es ist nicht ratsam, weiter die West-

Fortselzung aufS. 42 
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Paar 27.50 DM 
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W. AlbrechVB. HoHmann 
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Reise in eine unbekannte Tilrkei 
176 Seiten, Weltkreis 1983 

D. Boris/R. Rausch 
Zentralamerika 
Guatemala, Nicaragua, Honduras 
Costa Riea, EI Salvador 
405 Seiten, Pahl·Rugenstein 1983 

Achtung: 
Bestenkarte In det' 
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Für's AlB werben lohnt sich! 
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b,lllk ,-u beseuell. Ls ist gegen unsere t:ie1e und es ist nicht 
re"lbtisch ... b gibt '(w"r m,m<:he I.eute innerlulb von I'e'tee 
XU\\, die meinen. daß es einen pal;lstinensischen Staat geben 
solle. Aber ich denke, d,,13 dieser eine zu große Gefahr rur 
l~r"e1 darstellen würde und d"ß wir einer jordanischen 
Lösung den \'onug geben solhen."7 
!'eace :'\011 hat hisher au<:h eine offizielle Lusammenarheit 
mit dem Komitee gegen den Krieg im l.ib'11lon vermieden. 
Trotl.<.lcm wären ohne die .\rbeit des Komitees die großen. 
von l'eace :'\0" initiierten ~Iassen"ktionen kaum denkbar 
gewesen. "Ich denke. daß das Komitee in ge,,:isscr I linsicht 
ein Katalysatur für I'c<lce ;':011 war. die eine oder Iwei 
Wochen spiiter (nach der ersten durch das Komitee organi· 
sierten großen Demonstration: d. YerL) eine Demonstration 
mit 100.000 Tcilnehmern in Tel Ihiv organisierten. Und zu 
jedcm ~loment. denke ich. war es unscr Komitee. J,IS den 
Geist des Wider~tands gegen die Okkupation und gegen den 
Krieg im LilMnon wa<:hgehalten hat. "8 

Yesh Gvul - "Es gibt eine Gre nze!" 

Aber nicht nur Zivilisten gingen ,tufdil" Slraße. Auch in der 
.\rmee selber wuchs der Zweifel an der Berechtigung des 
Krieges. 
Auch wenn die wahrend der letl-ten 3 Jahnehnte von Israel 
geführten Kriege alles andere als Verteidigungskriege waren. 
so hdtle doch in den Augen der meisten Israelis die Armee 
in erster Linie Defensi"charakter. Aher im l.ib"non wurde es 
offensichtlicher denn je. daß sich die Zerstörungen nicht 
gegen MilitärsteIlungen, sondern gegen ZivileinrichtungeIl 
richteten .. ,Sofort nachdem wir in das Gebiet (l.ihanon: d. 
Verf.) eingedrungen waren, wurde mir klar. daß wir ",thllos 
nüchtlingslager bombardierten und in die Luft jagten. Zu· 
nächst verstand ich es '!licht genau, aber jet"tt ist mir klar, 
daß unser Ziel nicht die Tötung von Terroristen, sondern die 
Zerstörung der Flüchtlingslager war." Das sagte Leutnant 
Yermiah, nachdem er aus dem Libanon zunickkehrtc. 9 

Wie er denken viele. Bisher in dem Glauben, allein rür die 
Verteidigung dcs eigenen Landes zu kämpfen. ger<lten im· 
mer mehr Soldaten angesichts der Kriegsrcalität in Konflikt 
mit ihrem Gewissen. in Konflikt mit ihrer ~Ioral ... Wir 
haben geschworen loyal den Staat Israel zu \·erteidigen. aber 
nich t Kriege und Eroberungszüge "tu führen. die nicht die 
unseren sind und in denen wir gezwungen werden. Kriegs· 
verbrechen zu begehen. Wir fordern die Verantwortlichen 
der israelischen Armee auf; Schickt uns nicht in den Liba· 
non! Laßt uns nicht hin- und hergerissen sein zwischen dem 
Gebot unseres Gewissens und unserem l'fliehtbewußtsein 
gegenüher der israelischen Armee. Und wenn ihr neue I' feile 
in eure Landkarten steckt. d ie neue Angriffe gegen die Syrer 
in der Bekaa· Ebene, gegen Tripoli, und wer weiß was noch 
markieren, dann zählt nicht auf uns. Denn es gibt eine Gren· 
ze die Grenl.e! ,,10 
Dies sagte der Sprecher e iner Gruppe von oppositionellen 
Reservesoldaten, die sich den Namen "Es gibt eine Grenze" 
(Vesh Gvul) gegeben haI. 
Obwohl d ie Regierung Begin schon e ine Woche nach Kriegs· 
beginn eine Nachrichtensperre verhängt hatte, um die auf· 
kommende Bewegung zu ersticken, organisierten zurückkeh· 
rende Soldaten Demonstrat ionen vor dem Kriegsministe· 
rium, schrieben sie Leserbriefe, in denen sie die Wahrheit 
über den Krieg berich teten. Viele beteilig ten sich entgegen 
den Anweisu ngen der Armeeftihrung in Uniform und mit 
ihren persönlichen Waffen an der Demonstration der 
400.000 in Tel Aviv am 25.9 .1982. 
,,'Es gibt eine Grenze!' wurde wäh rend der ersten Tage der 
Aggression gegen den Libanon gegründet. Wir sandten einen 
Brief an den Ministerpräsidenten und den Ver teidigu ngs. 
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minister mit der J\uffordcrung. uns nicht m den Libanon zu 
schicken. Wir sagten. daß es keine militärische Lösung des 
I'alästinaproblems giht. Wir wollen nicht die Soldaten einer 
neuen Ordnung im Libanon sein. Als wir anfingen waren wir 
86, inl-wischen sind wir 1.70U. unter ihnen 288 Offiziere, 
einige mit sehr hohen Dienstgraden. Ein Teil \on uns wei· 
gerte sich. im Lib,lIlon zu dienen. Sie wurden I'or ein l\Iilitilr· 
gericht gestellt. l~is jetzt wurden 30 Soldaten ins GerJngnis 
geworfen. zwischen 14 und 3) Tagen. einige \'on ihnen meh· 
rere ~lale.,.l1 

Ver~l,irkt wird die Lmpörung unter den Soldaten durch das 
Gefühl. betrogen worden I.U sein. im L'nklaren über die wall· 
ren Liele gelassen worden ,(u sein .. ,,\Is man mich einzog, 
wurde mir gesagt. daß wir die PLO 40 km weil zunickdran· 
gen sollten. lIeute ist kl<tr. daß ich getäuscht wurde", 
schrich ein 27 Jdhre alter Soldat, ~Iitglied einer Spezialein· 
heit \on Fallschirmspringern. ,1l1 ~Iellachirn Begin. Und an· 
geSichts der eigenen hohen Verluste wachsen die I.weifd, ob 
die politischen Ziele ;\1. Begins und A. Sch"rons die Opfer 
rechtfertigen: "Der ]'reis <In mCllsfhlichen Leben ist sehr 
hoch", fährt der Brief fort. "unter unseren eigenen Soldaten 
und unter den llll'fhllidigen Opfertl. Es ist ein Krieg der sehr 
gefährlich ist rür unser ImJge, der unsere ~Ioral und unseren 
Sinn fur den Frieden "erlet..:t hat." 12 
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Selbst unter den Koalitionspartnern beginnt sich hier und da 
Protest zu regen. Innerhalb der Nationalreligiösen Partei 
(Mafdal) kOllllllt es zu immer größeren Widersprüchen. 
Wahrend die Anhänger der Gusch·Emunim·Bewegung inner· 
halh der I'artei militalll die Kriegsführung des Triumvirats 
Begin, Scharon, Eitans unterstützten, demonstrierten andere 
Mitglieder der Partei nach den Massakern von Sabra und 
Shatila vor dem .. J-I ekhal Schlomo", dem Sitz des Oberrab· 
bincrs in J erusalem. Sie protesticrten gegen das Schweigen 
des religiösen Establishments in Israel und für den Rückzug 
der l\lafdal·l\ linister aus der Koalitionsregierung, die sie rur 
die Massaker verantwortlich machteil. 
Auch Aktivisten der vor allem aus orientalischen J uden zu· 
sammengesetzten Tami·Partei. die ebenfalls der Koalitions· 
regierung angehört, fordern öffentlich den Rückzug ihrer 
Minister aus der Regierung: "Diese Aktivisten warcn die 
Init iatoren der Demonstrationen der Slum·Bewoh ner in 
J erusalem und Tel Aviv gegen den Krieg. gegen d ie durch 
den Krieg verursachten Militärausgaben und gegen die gigan· 
tischen Invest itionen in neue Siedlungen in den bcsetzn:n 
Gebieten auf Kosten der Armenviertel und der Entwick· 
lungsstädte ... 13 
Die Friedensbewegung in Israel ist heute eine unum kehrbare 
Erscheinung geworden. Die bisherige Einmütigkeit fast aller 



israelischer politischer und gesellschaftlicher Organisationen, 
die die Anerkennung der T;Lu,Lche. daß im ehemaligen briti­
schen ~-'landatsgebiet l'alastina heute zwei Volker mit einem 
,\nspruch auf nationale Selbstbestimmung leben. ebenso ab­
lehnen wie die Rückgabe der besetzten Gebiete. zeigt erst­
mals starke Risse. 
Zwar sind bisher selbst innerhalb der Friedensbewegung die 
Kräfte noch eine Minderheit. die sich eindeutig rur die Aner­
ken nung der Palästinensischen Bcfreiung~organisation (1'1 .0) 
und die Gründung eines paJastinensischen Staates in der 
West bank und im Gazastreifen aussprechen. Doch ist ande­
rerseits die :\ blehnung des Krieges. die Suche nach einer 
friedlichen Lösung des I'alästinap roblems ein erster Schritt 
in Richtung Anerkennung des nationalen Selbstbestim­
mungsrechtes des palästinensisehen Volkes. da eben gerade 
die Vel"\veigerung dieses Rechtes die Ursache des st~ndigen 
Blutvergießens. der Grund für die regelmäßig wiederkehren­
den Kriege ist. 
Und wer ehrlich bemUht ist, den Konnikt stall mit der Ge­
walt des Besatzers mit Verhandlungen zu [ösen. wird auch 
d ie I' LO Uber kurt oder lang ,Lls Verhandlungspartner akzep­
tieren mussen, da kaum eine Lösung ohne die PLO von der 
" [ehrhe it der Palästinenser akzeptiert und nur mit neuer Ge­
walt durchgesetzt werden könnte_ 
Es wird aber noch vieler Kämpfe auch innerhalb der israeli­
schen GesellschJft bedurfen. bis die Forderungen der Frie­
densbewegung sich in der staatlichen "olitik materialisieren. 
Denn einerseits beläßt es die parlamentarische Opposition 
(mit Ausnahme der Kommunisten). d .. s ArbeiterbUndnis aus 
Arbeiterpartei und ~ ' APA"' I bei der Kri tik an bestimmten 
Auswuchsen der Begin'schen Besatzungspolitik im Libanon 
und in den besetzten Gebieten. Sie hat es aber bisher ver­
säumt. sieh an die Spitze der Friedensbewegung zu stellen 
und kann keine politischen Alternativen vorweisen. die 
Grund[age eines gerechten Friedens im Nahen Osten sein 
könnten_ 
Trotz der Erfahrungen des Lib .. nonkrieges, trolz der Mas­
saker von Sabra und Shati[a, tro tz der Proteste in der eige· 
nen Bevölkerung bleibt Shimon !'eres, Vorsitzender der ."\r­
bdterpartei, bei seinen drei NE[ ;\S: :--a :'II'\ zu einem pa[ä­
stinensischcn Staat; NE [1\ zu einer pallistinensischen Armee; 
1\EII'\ zu Verhandlungen mit der 1'1.0. 
Andererseits hat M . Begin zuwenig an Untcrstutzung einge­
bußt und sind die reaktionären z ionistischen Kräfte in die 
Offensive gegangen. "Ienschen, die heute in Israel rur Frie­
den auf die Straße gehen, werden tätlich angegriffen und 
mit Parolen wie "Euch hätte man in Auschw itz vergasen 
sollen" beschimpft - nicht von Alt nazis, sondern von An­
hängern Begins und Scharons. 14 

Die Konfrontation fand ihren Höhepunkt. als am 10_ 
Februar 1983 in J erusalem fanatische Scharon-An hänger 
eine Handgranate in eine l'eace-Now·Demonstrat ion warfen. 

5 . Kolonne des Feindes? 

Die Demonstranten hatten nach der Verö ffentlichung des 
Kahane-Serichts uber die J\ [assaker von Sabra und Shatila 
den Rucktritt von Segin und Scharon gefordert. Bei dem 
Ansch lag wurde der Mitbegründer der Bewegung, Emi! 
GTÜnzwdg, getötet_ 
Diesen faschisierungstende nzen wird durch die I' olitik der 
reaktionären zionistischen FUhrungsspitze. die die Friedens­
aktivisten als ,J udische Antisemiten" und als ,,5. Kolonne 
des Fdndes" beschimpfen. bewußt Vorschub gele istet. 
Angesichts dieser Entwicklung wächst in der Friedensbewe­
gung in Israel das Bewußtsein, daß Besatzungspoliti k und 
Aggression nach außen unvereinbar sind mit Demokratie 
nach innen. daß der Kampf gegen den Krieg auch ein Kampf 

zur Verteidigung der eigenen demokratischen Rechte ist. 
Dazu noch einmal Roly Rosen: .. Obwohl wir n icht mit der 
Regierung ubereinstilmnen, so kämp fen wir doch auf demo­
kratische Art und Weise um unsere Ziele. Aber die Regie­
rung ist der ~1einung. daß unsere f\ktionen nicht legi t im 
sind. J eder. der nicht mit ihr Ubercinstimmt. wird als Ver­
räter behandelt. Wir denken. daß die Gewah dieser Position 
der Regierung zuzuschreiben ist .. _ Wir ho ffen und denken , 
daß d ie llandgr:l.I1ate das In1nd schockiert hat . Wir hoffen . 
daß die Leute lernen zu verstehen, daß auch andere Meinun­
gen legitim sind. OdC'r sC'hen wir uns an. was in der West­
bank geschieht. Es kann nicht lange gut gehen . daß wir in­
nerhalb der jUdischen Gesellschaft Demokratie praktizieren . 
anderswo .. ber nicht. Wir sehen. daß die fortgesetzte Besat­
zung der Westbank langfristig eine Gefahr für unsere Demo­
kratie ist. Und dagegen kämpfen wir." ·15 

Anmerkungen: 
I) Israel and Pakstine. P~ris. N. 93/Sept ... mber-Oklober 1982 
2) Interview de< AlB mit Mitgliedern des Komitees gegen den Krieg 

im Libanon. Man 1983 
3) Ebenda 
4) Ebenda. 
5) Inlervi ... w des AlB mit Roly Rosen "on Peace Now, Mdn 1983 
6) Ebenda 
7) Ebenda 
8) AlB-Interview mit dem Komitee gegen den Krieg im Libanon 
9) Israel and Paleslin .... Nr. 94/Dnembc:r 1982 

10) Protokoll einer Ye,h Gm1· Veramta!tung, Män 1983 
11) Int ... rview d ... s AlB mit Doon Vilner "on Yesh GI·ul. M:in 1983 
12) Liberation. Paris. 14.7.1982 
13) Information Bulletin, Tel Aviv. Dezcmber 1982, S.9 
14) International Ilcrald Tribun .... Paris/Ziirich. 12_/13.2_1983 
1:') Interview mit Roly Rosen 
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Afghanistan 

Konrad Ege 

Die Regierung macht Boden gut 
Konrad [ge, Redakteur der in Was hingi o n erscheine nden 
Zeitschrih Counter Spy, reiste in das Krisenland Afghani­
stan . Hier ist sein ers ter von mehreren Exklusiv-Berichten 
für das AlB. 

Wenn man durch Kahn! geht und mit den Menschen über die 
gegenwärtige Lage: in Afghanistan ins Gespräch kommt, 
stößt man auf ein sehr breites Spektrum von Meinungen. Es 
reicht \Ion "Die Russen sollen so schnell wie möglich raus" 
bis hin zu "Die Revolution muß weitergehen". 
Kritik an der Regierung der Volksdemokratischen !'artei 
(V OPA) wird häufig recht offen und ohne Furcht geübt. 
während die VDI'A selbst und ihre Unterstützer eine aktiw~ 
Werbe- und Aufklärungskampagne durchfUhren, die zumin­
dest in Kabul nicht von den Aktionen der bewaffneten 
Organisationen behindert wird, die es sich zum Zid gesetzt 
haben, die Regierung Karmal zu Fall zu bringen. 
[n Kabu[ gibt es schon seit Monaten keine Anschläge mehr. 
Auch in der Umgebung der Stadt kommt es sehen zu Ge­
fechten zwischen Regierungstruppen und den in den west­
lichen Medien hoehgepriesenen ",l-' reiheitskämpfern"'. (Ein 
Angriff auf eine Polizeistation nur wenige Kilometer von 
Kabul in der Nacht vom 25. / 26. Mai d.]. war ein solcher 
Einzelfall.) 

Trotz der relativen Waffenruhe ist es aber auch in Kabul 
offensichtlich, daß die Lage im Land nicht normal ist. 
Hunderte VOll Soldaten - afghanisehe Soldaten, wohlge­
merkt, sowjetische sind kaum zu sehen - patroullieren am 
Tag die Stadt und überpriifen die Ausweise der Männer Das 
Verhältnis zwischen den Soldaten und der Bevölkerung ist 
dabei entspannt. Man grüßt sich, trifft Bekannte, und oft 
sicht man Soldaten in Uniform Hand in Hand mit freunden 
durch die Straßen schlendern. 
Die Regierung sieht sich immer 1I0ch gezwungen. von 10 
Uhr abends bis 4 Uhr morgens die Sperrstunde in Kabul 
aufrechtzuhalten. In diesen Stunden ist es ruhig in der Stadt 
- bis auf das Gebell von hunderten herrenloser Hunde, die 
dann die Straßen in Besitz nehmen, ab und .:u einen Jeep 
oder Lastwagen. und ganz sehen einen Panzer. Wichtige Ge­
bäude sind unter Bewachung. und Soldaten gehen in Zweier· 
und Dreiergruppen durch die Stadt. 
Die Bewohner Kabuls merken auch in ihren Geldbeuteln. 
daß in bestimmten Teilen des Landes immer noch gekämpft 
wird. Die hohen Militärausgaben haben die Preise in den 
Basaren hochgetrieben. Für viele dnjenigen Stadt bewohner, 
die von den Reformmaßnahmen der Regierung (z.B. Erhö­
hung des Mindestlohns auf 1410 Afghani. ca. 60 DM im 
Monat) nicht direkt profitkren. dürfte das Leben. wirt­
schaftlich gesehen, in den Jet.:ten Jahren schwerer gl'worden 
sein. 
In Kabul. wie ein Regierungsbeamter es ausdruckte. sind die: 
Dinge "unter Kontrolle". Über die Situation in den Provin­
zen sind die Berichte manchmal <'twas widersprüchlich. 
Allerdings kann aus einigen Umständen die Schlußfolgnung 
gezogen werden, daß die Regierung ihre Position auf dem 
Land vielerorts verbessert hat, und daß sie sich in vielen 
Provinzen nun rdativ sicher mhlt. 

Letztes Jahr mußte die Regierung beispielsweise die Ge­
werkschaften und die Demokratische Jugendorganisation 
dazu aufrufen, Kräfte für den Kampf in die östlichen Regio­
nen "t;u delegieren. 
Auch von der Kabukr Universität gingen Hunderte von 
Studenten mit den Strcitkr'd[tcn all die afghanisch -pakistani­
sehe Gren.:e. um dort am Kampf gegen die von Pakistdn 
eingeschleusten Afghanen tdh:unehmen. Dkses J:Lhr ist das 
ILidn mehr nötig. Dk Arnll~e hat - mehrerell ßeridLten "t;u­
folge - ihre Sollstärke von 75.000 oder annähernd 75.000 
erreicht. 
Außerdem. berichtet Zafar Zai. der DireklOrd<'r Alphab(-ti­
sicrungskdmpagne, hat dieses J -Lhr die KamfJagnc in den cnt­
ferntesten J'rovin.:ell an dcr Grcnzc mit Pakistan. wie zum 
Beispiel J'Jktia Fuß gcfaßt. Au<.:h ein Anstieg dcr i\'litglicds­
.:ahlcn von Organisationen , di<· die Regierung unt"rstützen, 
ist ein An.:eichen ruf die Stärkung der I'osition dcr Regie­
rung. Der Vorsitzend< .. dl'r Demokrdtischen J ugcndol")o:anisJ­
tion gibt bdsfJielSwclsc an, dotß sich dn .... n "litgliedszahllt,t.:­
tes Jahr verdoppelt habe. und daß sie nun "uch relativ vkk 
Mitglicdn in dcn I'rovin':<'n habe. In Ni ngafhar seien es 
5.000, in Kandah,Lr 3.000 und in Ikrat ebenfotlls 3 .000. 
Auch ander .... OrKanisdtionen, di .... sich das Ziel geset.:t haben. 
das VDI'A-J'rogramm .:u \"Crwirklichen. weis<:n anstci,l.(ende 
Mitgliedsr.ahlen auf; die Zahl der Ldndwirtsdlartskoopcra­
tiven wächst an; die Demokratisd", FraUl:norganis,nion h .. l 
Mitglieder in .. lku I'rovinz .... n. und, was Hir die Regierung 
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von höchseer Bedeucung in. die bew",rfnelell Verteidigungs­
komitees eragen \'or a llem in den Dörfern im erhöheen Maße 
zu r Sicherheit bei. 
Daß die Regierung ihre ]'osition auf dem Land verbessert 
hat. läßt sich wohl am besten anhand der relatil'en Sicher· 
heie der Straßen au fzeigen. Die Transportfrdge ist zwar 
immer noch ein gewisses Problem. da bewaffnete Banden 
durchaus in der Llgc sind. sporadisch Busse anzulllliten uml 
deren Passagiere auszurauben oder Lastwagen zu zerstÖrtn . 
So groß wie dieses I'roblem aber noch vor einem J ahr war. 
ist es heute nicht mehr. 
Um nu r zwei Beispiele ~u nennen: Soldaten fahren in über­
Jandbussen in Uniform, aber ohne Waffen. Und der Tr,lIls­
port von Kunstdünger ,IUS der Stadt "-lazar-i-Sharif im Nor­
den ist dieses J ahr, im Unterso.:hied zu 1982, problemlos 
verl:lufen. 
Kegierungsspreeher beluupten. daß "die Konterre,'olution 
die Unterstütwng des \'olkes ,erloren habe". Die Organisa­
tionen mit Sitz in ]'akistan, wie die der "Rcbel1enrlihrer" 
Sayed Gailani, Gll lbliddin lI eklllatyar und Yunis Khalis. 
sind ill den letzten Monaten auch durch den Verlust von 
Hunderten ihrer Bandenehcfs in Afghanistan selbst ge­
schwächt worden, 
über 200 dieser ehemaligen Kommanddnten tr,l fen sich vor 
mehreren Monaten il1 Kabul. Sie sagten aus, d"ß sie .,von 
den Anführern der KOlllerrevolution getäuscht worden sei· 
en" und gelobten. "von nun an die Revolution mit all ihrer 
Kraft zu unterstützen". Nao.:h Angaben der afghanischen 
Regierul~g brachten diese Anführer 20.000 Männer mit sich. 
von denen viele jetzt gegen ihre ehemaligen Waffengefahnen 
kämpfen. 

200 Rebel1en-Kommandanten liefen über 

Ein solcher ehemaliger Bandenehef ist Mdhlng. Er komman­
dierte 200 Männer der Islamischen I'artei Gulbuddin lIek­
matyars. Noch \'or einem J ahr "terrorisierte" er wie 
" Ialang heute sagt mit diesen Truppen die ßevolkerung im 
Land kreis Deh Sabz, I'rovinz Kabul. Malang dicn t heute als 
Leutnant in der afghan isehen Armee, Die Vielzahl von Ober· 
läufern dürfte zur Verbesserung der Lage rur die Regierung 
ebensoviel beigetragen haben wie die Erfolge im militäri· 
sehen Bereich. 
Der~eit verhandelt die Regierung mit dem wohl bedeutend­
sten "RebellenfUhrer" in Afghanistan. J\hmad Shah .\las­
soud. Massouds Organisation operiert im strategischen I'anj­
shir Tal nordöst lich "on Kabul. Gegen Ende des letzten 
J ahres ftihrlen afghanische und sowjetische Truppen dorl 
eine Großaktion durch . bei der Massouds Streitkräfte an­
scheinend empfindlich geschwächt wurden. Der stellvertre· 
tende ,\I inister für Stammesfragen Sh;lfi gibt auch an. d;lß 
die Regierung jetzt einige Dörfer in I'anjshir Tal mit Waffen 
und Munit ion versorge, um gegen die Rebellen zu kämpfen. 
Die US-Medien hatten Anfang Mai 1983 berichtet. daß die 
sowjetische Luftwaffe das I' anj shir Tal tagelang bombardiert 
hätte. und daß Tausende VOll Menschen nach Kabul geflo­
hen seien . Wir mir von verschiedenen unabhängigen Quellen 
und "i'\ieht-Kegierungsieuten" mehrfach versichert wurde, 
sind in den letzten Wochen keine Flüchtlinge aus dem Tal 
nach Kab ul gekommen. 
Das alles heißt aber noch lange nicht, daß die Regierungs­
truppen in allen T eilen des Landes die Oberhand gewonnen 
haben. Die Konterrevolutionäre haben durchaus die Kapazi­
tät, in allen Provinzcn Anschläge durchzuführen, vor allem 
Ansch läge, die gegen wirtschaftliche Objekte gerichtet sind 

Beispiele dafür gibt es zahllose - oder gegen Einzelperso­
nen, die die Regierung unterstützen . 
In einigen Gegenden. in Nuristan zum Beispiel. ist die Regie· 
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rung nicht in der Lage, ildministratlve Funktionen \\'ahr./:u­
n~hmen. Shan betonl aber. ,bß keine Regierung der letzten 
J dhr~ehnte fahig w;,r. N'uristan . eine wilde Gegend;lm Fuße 
des lIindukusch. administrativ zu kontrollieren. Shari sagt, 
daß sich die Position der Regierung in den letzten "lonaten 
auch in Nuristan verbessert h;lbe. daß mit den dortigen 
Stammesfiihrern verhandelt werde lind die Behörden dort 
noch innerhalb eines jahres drbeiten werden. 
Die \'erh;tndlung~'lrategie der Regierung hat offensichtlich 
Erfolg, Sie erfordert allerdings auch, daß sie denselben 
Gruppen. die sie noch "or einem jahr bekämpft hat, nun 
\'ertrauen schenkt eine nicht immer risikofreie Sache. 
Dazu komml noch, daß erst die Zukunft zeigen wird, wie 
verläßlich diese neugewonncnen Verbündeten sind. die jetzt 
mit Waffen ausgerÜstet und manchmal auch mit Geld be­
zahlt werden. 

Anwachsen der Nationalen Vaterländischen Front 

Die wichtigste "1.Ißnahme. die die Kegierung zur Stärkung 
der afghanischen Revolution getroffen hat. sind wirtschaft­
liche und soziale Reformen. allen voran die "'ormierung der 
Nationalen Vaterländischen Front (NF F), die sich im juni 
1981 zu ihrem ersten Kongreß traf. 
In dieser Front sollen alle demokratischen und nationalen 

Kräfte des Landes vereinigt werden. Zu ihren Mitgliedern 
gehören neben der Volksdemokratischen ]'artei die Gewerk­
schaften, die Organisation der Landwiruchafukooperativen, 
die Demokratische J ugendorganisation, die Demokratische 
Frauenorganisat ion. Vertreter der Stammesgruppen und ein 
Rat der religiösen Führer und Wissenschaftler des Landes. 
Gegenwärtig hat die NFF 600.000 Mitglieder und 410 loka­
le Organisationen. 

In seiner Eröffnungsrede des NF F-Kongresses beschrieb 
Präsident Babrak Karma! deren Ziele folgendermaßen: "Die 
Nationale Vaterländische Front ist eine Einrichtung der be­
deutenden politischen und sozialen Organisationen des Lan­
des, dessen Rückgrat die Allianz der Arbeiter und Bauern 
ist. Die NFF vereinigt alle Klassen . soziale Gruppen, alle 
patriotischen. sozialen, nationalen und religiösen Kräfte zur 
gemeinsamen Arbeit für das Wohl des Landes." 

Baroq Shafi, NFF-Vizepräsident und Mitglied des Zentral-



komitees du VOI'A, betont, daß die NFF den demokra· 
tisch·nationalen Charakter der a fghan ischen Revolution 
unterstreiche. Die Gründung einer solchen front sei schon 
im ersten Programm der VDI'A im jahr 1965 festgelegt ge· 
wesen. Die wichtigste Aufgabe der Vaterländischen Front, 
50 Babrak Karmal, "ist es, alle patriotischen Kräfte des Lan· 
des zu vereinigen ... Sie hat auch die Aufgabe, der Bevölke­
rung die Ziele und das Programm der VOPA zu erklären ... 
und das gesamte Volk zur Bildung eines neuen, blühenden 
Afghanistan zu bewegen, mit allem Respekt rur die heilige 
Religion Islam." 
Die Organisationen, die der Front angehören, wachsen an. 
Die Demokratische jugendorganisation (DjO) ist auf über 
100.000 Mitglieder angewachsen. Die Gewerkschaften, die 
enten legalen Gewerkschaften des Landes, haben nach An· 
gaben des Präsidenten des Zentralrats der Gewerkschaften, 
Satar Purdeli, I 63.000 ~litglieder. von denen über 10.000 in 
den bewaffnelell Selbstverteidigungsgruppen oder Milizen 
organisiert sind. 
Viele der Gewerkschaflsmitglieder kommen aus Kabul 
(71.000), es gibt aber Sekretariate in jeder Provinz. Starke 
Organisationen finden sich in den Provinzen Balkh, Nin· 
garhar, Kandahar und lIera!. "Quantitativ betrachtet, steckt 
die Arbeiterklane in Afghanistan noch in den Kinderschu­
hen", sagt Purdeli, doch sei die f'orm ierung von Gewerk· 
schaften ein höchst bedeutender Schritt in der Geschichte 
eines Landel. 
Die VDPA·Regicrung hat, wie keine Regierung zuvor, Ge­
setze zum Schutz der Arbeiter ver ... bschiedet, den Mindest· 
lohn erhöht, Kindergärten und Wohnungen rur die Arbeiter 
dngc:richtet, und sie am lntscheidungsprozeß über die Pro· 
duktion beteiligt. Ohne die Unterschrift eines Vertreters der 
Gewerkschaften wird vom Revolutionsrat kein Gesetz mehr 
verabschiedt't. 
Ein wichtig.;s Gebiet der Reformen ist auch die Durchset· 
zung der Rechte der frau. Das afghanische Gesetz garantiert 
die Gleichberechtigung der frau. Aber dieses Gesetz in die 
Praxis umzusetzen in einem Land, wo Frauen heute noch de 
facto verkauft werden und bis vor kunem so gut wie nie 
eine Arbeitsstelle außerhalb des Hauses erhic:lten, ist noch 
ein langer Weg. 

jamita Nahid von der Demokratischen Frauenorganistion 
meint, daß das Gesetz zur Gleichberechtigung der Frau die 
vielleicht größte Herausforderung an die bestehende soziale 
Machtstruktur im Land sei. Die Anwendung des Gesetzes sei 
ein langer Prozeß, sagt sie, in dem nicht nur die Position der 
Frau gestärkt werdem muß, sondern auch die Männer zu der 
Einsicht gebracht werden mimen , daß auch rur sie die 

Gleichberechtigung gut ist. Zudem, sagt Nahid, "wird die 
Revolution ohne die volle Beteiligung der Frauen nur lang· 
sam vorangehen". 
Auf Widerstand stößt das Gleichberechtigungsgesetz aber 
nicht nur in den konservativsten Gegenden des Landes -
sogar einige der "intellektuellen" und fortschriulichsten 
Parteimitglieder hallen zum Teil Schwierigkeiten, das Ge· 
setz in die Praxis umzusetzen. 

Reformen mit behutsamen Mitteln 

Mit den Reformen, die die Landbevö lkerung betreffen -
und in Afghanistan, wo die überwältigende Mehrzahl der 
Bevölkerung auf dem Land lebt, haben diese Reformen 
wohl eine Schlüsselstellu ng - , scheint die Regierung langsam 
und überlegt vOI"'Lugehen. 
In den jahren 1978 und 1979 wurden in dieser Hinsicht 
einfach :tU viele grobe Fehler gemacht, die einen Teil der 
Bevölkerung in die I-I ;inde der Konterrevolution getrieben 
haben. Daß in den ersten zwei jahren nach der Aprilrevolu· 
tion 1978 schwerw iegende Fehler gemacht wurden und die 
Reformen zum Teil mit brutalen Mitteln durchgesetzt wor· 
den sind. wurde mir von jedem meiner Gesprächspartner 
bestätigl. 
Oft, sagt der stellvertretende Minister rur Stammesfragen, 
Shafi, wurde beispielsweise die Landreform 50 durchgeruhrl, 
daß sie auf Widerstand stoßen mußte, auch bei einem Teil 
der Bauern. die laut Gesetz davon profitieren sollten. Um 
dem abzuhelfen, hat das Ministerium rur Stammesfragen 
nun Untersuchungsteams in die Provillzen geschickt. die 
Wege finden sollen, die Reformen in die Praxis umzusetzen 
(siehe auch Gespräch mit Agrarreformminister A.G. Lakan· 
wal in AlB 4/1983, 5. 2 1; d. Red.). 
Die Alphabetisierungskampagne, berichtet Zafar Zai, wurde 
ebenfalls oft mit Gewalt durchgesetzt. Auch Frauen in 
ländlichen Gegenden, die normalerweise kaum aus dem 
I-laus karnen, wurden dazu gezwungen, an den Kursen teilzu· 
nehmen. Mit einenl freiwilligen System, in dem die lokalen 
Machtstrukturen benutzt und so wenig Menschen wie mög· 
lieh konfrontiert werden so llen (viele Mullahs. unterrichten, 
es wird gesagt, daß die Menschen lesen lernen sollen, um den 
Koran besser verstehen zu können), sind nun große Erfolge 
erzielt worden. sagt Zai. Sein I'lan schreibt vor, daß inner· 
halb von 10 jahren die gesamte Bevölkerung Lesen und 
Schreiben lernt. Seit J 980 habe die Kampagne über I Mio 
Menschen alphabctisiert. 
Die Alphabetisierungskampagne ist für das gesamte Reform· 
projekt von größ ter Bedeutung. Sie leh rt nicht nur Lesen 
und Schreiben, sondern vermittelt auch Wissen, das im All­
tagsleben nutzt (!-'rauen lernen mit Büchern über Kinder· 
pOege und Krankenrursorge, Bauern mit Büchern über neue 
Anbaumethoden). Zudem dient die Kampagne dazu, der Be· 
völkerung in e iner einfachen Weise das Programm der Regie­
rung zu erklären. Viele der Mitglieder der Organisationen 
der Nationalen Vaterländischen Front werden beispiebweise 
über die Alphabelisierungskampagne zu diesen Organisatio· 
nen gebracht. 
Vertreter der Regierung sind optimistisch. In den letzten 
drei jahren, so sagen sie, haben sie nicht nur der Konter· 
revolution schwer zugesetzt, sondern auch durch Reformen 
die Basis der Regierung verbreitert. Und dazu sei eben die 
Anwesenheit des .. begrenzten Kontingents der sowjetischen 
Truppen" notwendig, wird argumentiert. Sonst wären diese 
Reformen von ausländischer Aggression bedroht gewesen. 
Allerdings i51 man sich klar dariiber in Kabul, daß es zur 
vollständigcn Normalisierung noch ein weiter Weg ist. "Vic:l· 
leicht in der nächsten Generation", sagte eme Vertreterin 
der Demokratischen t'rauenorganistion. 
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Philippinen 

Rainer Weming 

Massenwiderstand 
gegen Marcos' "Normalisierung" 

Das I'istolen-Stcl ldichein des bayerischen ~Iinisterpräsiden­
ten Strauß um die J ahreswende 1982/83 beim philippini­
schen Präsidenten Ferdin and E. Marcos überschri tt nicht nur 
das Maß hohler diplomatischer Theatralik. Es lenkte ühcr­
dies verstärkt die Aufmerksamkeit auf jenen OStaSiatischen 
Inselstaat, dessen politische Führung nicht müde wird, die 
Mitte Januar 1981 formal vollzogene I\ufhebung des Kriegs­
rechts gegenüber dem Ausland als Rückkehr zur "Normali­
sierung" mit reichlichem Propaganrlaaufwand zu preisen. 
Sämtliche während des Kriegsrech ts \'on Marcos und M:inen 
Militärs erlassenen Gesetze, VerrUgungen und Dekrete bilden 
einen integralen Bestandteil des politischen wie rechtlichen 
Lebens im Lande. Im Klartext: Nach dem Gesetl. ist das 
Kriegsrecht beseitigt . faktisch besteht es fort. 
Wie " normal" die gegenwärtige Situation ist, beweisen nicht 
nur die seit 1972 um das neun fache (!) aufgestockten Zu­
weisungen rur das Militärbudget, 50ndern auch das Anwach­
sen der Ist-Stärke der philipp inischen l\ liJi täreinheiten von 
damals 68.000 auf ca. 280.000 Mann. 

llierbei sind freilich nicht c inm al die paramili tä rischen Ver­
bände wie die "CoßStabula ry" oder d ie beri.ichtigten "Civi­
lian Horne Defense f'orcel" (Bürger- oder lIe imauch uturup­
pen ) mitgerechnet. deren Zahl mit 65.000 bzw. 75.000 
Mann zu beziffern ist. Oie zudem allein auf der südlichen 
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Insel Mindanao stationierten paramilitärischen Sondercin­
heilen zur Bekämpfu ng der Nationalen Befreiullgsfrollt der 
Moro (MNLF) und Neuen Volksarmee (N PA) umfassen wei­
tere 35.000 Soldaten . Seit l',nde 1978 ist darüber hinaus mit 
dem Aulbau einer spätcr einmal 900.000 Mann zählenden 
Bürgerwehrreserve begonnen worden. 

Diese massive Militarisierung ist im Rahmen amerikanischer 
militärstrategischer wie wirtsch aftl icher ü berlegungen zu 
sehen, die Inseln (Amerikas einst ige und einzige Kolonie in 
Asien) fester an sich l.U binden: 

• Zwar weheIl seit 1979 üoer den heiden größten US-Mili­
tä roasen (Subie Naval Base und Clark Air "'ield) ab Zeichen 
angeolich neuerworbener Sou\leränität philippinische "'lag· 
gen, doch die effektive Kontrolle bleibt nach wie \lor in den 
Händen der USA. Washington beabsichtigt lIicht. seinen 
überaus bedeutsamen. vom japanischen Yokosuka über die 
Philippinen bis nach Westauslralien reichenden "Verteidi· 
gungs"gürtcl ab strategisches Bindeglied "Zum Indischen 
Ozean (Oiego Garcia. Somalia. Persischer Golf/Oman) und 
zum Mittclmeer zu lockern; 
• Neullerhandlungen zur Nutzung der beiden Stützpunkte 
wurden Ende Mai d.J. abgeschlossen. "'ür die Jahre 1984-88 
wird den USA gegen Zahlung von 900 Mio Dollar (gegen-

• 

• 
~ ~ .. ,~ 
'" 

-



ilber 500 ~Iio Dollar rur 1979-83) die Stationierung \'on 
30.000 Soldaten und von Atomwaffen (!) gestattet. Bereits 
vorher halle F. MalcOS öffentlich erklärt, daß die USA die 
Basen rur Militäroperationell im Mittleren Osten nütten 
könnten; 

• US·Direktinvestitionen in Höhe von mindestens 3 ~Ird 
Dollar und ein in der Region seinesgleichen suchendes 
günstiges Investitionsklima; 

• bei Marcos' Staatsbesuch in den USA im Spätsommer 
1982 unterstrich Präsident Reagan die Xotwrndigkcit enger 
bilateraler Beziehungen. während Verteidigungsminister 
Weinberger das Verhältnis zu Manila als "fest und unerschüt­
terlich" einstufte; 

• im Zeitraum vom 26.-30. Mai 1982 fanden in Dingalan 
(Aurora) Krirgsmanöver statt, an denen sich 4.800 US­
Soldaten sowie ein Kontingent philippinischer Streitkräfte 
beteiligten. Am 26. I\pril d.J. begannen die bisher größten 
gemeinsamen Manöver von philippinischen und US-Trup­
pen. 

Marcos' Wirtschaftskredo1 sollte u.a. als Legitimation rur 
einr den Werktätigen gewaltsam aufgezwungene I'olitik des 
.. GÜrtel-enger-Schnallens" dienen, wodurch letztlich alle in 
den Genuß erhöhter Einkommen kämen ("trickle down"­
Effrkt). Dieser Legitimationsversuch hat in den vergangenen 
12 Monaten enorme Risse erfahren, die durch eine Eskala­
tion von Unterdriickungsmaßnahmen notdiirrtig zugekillet 
werden sollten. 
Von Dezcmber 1972 bis Dezember 1982 ist die Aus lands· 
verschuldung von 2.2 auf (offiziellr-) 18 l\lrd Dollar ange· 
wachsen. wobci allein 1982 die Rekordhöhe \'on 91% aus 
den Gesamtexporterlösen rur die Aufwendung von Kredit· 
rückzahlungen samt Tilgung aufgebracht werden mußten. 
Das Zahlungsbilanzdefizit schnellte 1982 auf 1.13 Mrd 001· 
lar empor, während es 1980 3801\1io betragen halte. Das 
lIandeisbilanzdefizit machte allein im I. Halbjahr 1982 1,3 
~ I rd Dollar aus.2 Die Kaufkraft der Landeswährung. des 
Peso. schrumpfte auf 26 Centavos, wobei 1972 als Basisjahr 
gesetzt ist. 

Programm der 
Nationaldemokratischen Front (NOF) 

Die wesentlichen, am 24. April 1973 verkündeten und am 12. No­
'"embCT 1977 bekliftigten, Programmpunkte der Nationaldemokra· 
tischen Front (NDF) sind: 
I. Vereinigung aller antiimperiali~ti~chen und dtmokratischen 
KriHte zum Sturz der US·Marcos·Diktatur und Erriehtung eintr 
KoalitOll5regierung, die auf einem System wahrhaft demokratischer 
Repräsentation basiert. 
2. Entlan-ung des US· lmperialismu5 und Widerstand gegen ihn als 
Drahtzieher der fa.'H:histisehen Diktatur, Kampf rur die Nichtig­
keitserklärung sämtlicher ungleicher Verträge und Vereinbarungen 
mit die~r imperialistischen Macht sowie die Nationalisierung ihres 
gesamten Besitzes im Lande. 
3. Wiedereinführung aller demokratischen Reehte des Volkes. wie 
Rede-, Presse-, Versammlungs-, Vereinigungs-, Bewegungs· und 
Glaubtnsfreiheit sowie das Recht auf einen fairen Prozeß. 
4. Sammlung aller möglichen politischen und materiellen Unter­
nützung rur die bewaffnete Revolution und den Untergrundkampf 
gegen die US·Marcos·Diktatur. 
~. Unterstützung einer eehten Landrefonn. welche die Bauern­
massen "on feudaler und halbfeuda!er Ausbeutung befreit, und 
Steigerung der landwirtschaftlichen Produktion durch Koopera­
tion . 
6. Verbesserung der Lebtnsbedingungen des Volkes, Garantie des 
Rechts auf Arbeit und Sehutz des nationalen Kapitals vor dem 
ausländischen Monopolkapital. 
7. förderung einer nationalen, wissel\$chaftlichen und massen· 
orientierten Kultur und Kampf gegen die imperialistische, feudale 
und faschistische Kultur. 
8. Unterstützung der nationalen Minderheiten, besonden in Min· 
danao und den Bergprovinzen in ihrem Kampf für Selbstbestim­
mung und Demokratie. 
9. Bestrafung der Rädelsführer der faschinischen Marcos·Bande für 
ihre Verbr~hen am Volk nach einem öffentlichen Prozeß und 
Konfiszierung ihres ganzen unrechtmäßig erworbenen Reichtums. 
10. Zusammenschluß mit allen Völkern, die den Imperialismus 
und die Reaktion bekämpfen und Gewinnung ihrer Unterstützung 
für den revolutionären Kampf auf den Philippinen. 

Die Arheitslosenzahl wird auf 11.5 1\1io (39% der arbeits­
r.ihigen Bevölkerung) beziffert_ Seit 1972 sind die Rcallöhne 
um 40% gesenkt worden, so daß es nicht wunder nimmt. 
daß Untersuchungen verschiedener UN-Behörden zufolge 
nunmehr ca. 80% der Filipinos am Existenzminimum .-ege­
tieren. I'arallel mit dem massiven Expon philippinischer 
Arbeitskräfte ist seit dem I. Februar 1983 die Exekutiv· 
order Nr. 857 in Kraft getreten. nach der zwischen 50-70% 
der ohnehin kärglichen Löhne des Gros philippinischer Gast­
arbeiter unter Androhung der Nichtverlängerung des Reise­
passes ins Heimatland zu überweisen sind. Betroffen von 
derartigen Krisenerscheinungen sind nicht nur die Werktäti­
gen, sondern in wachsendem Maße auch Kleinbetriebe. 
denen es immer schwerer rallt. auf den lokalen Kreditmarkt 
zuriickzugreifen. 3 

Mehr und mehr Kräfte aus dem bürgerlichen Lager sind 
durch die Vertiefung der Wirtschaftskrise und die Nichtein­
lösung des Regierungsversprechens, die Aufhebung des 
Kriegsrtchts würde entgültig die Ara freitr politischer Betäti· 
gung einläuten, in Opposition zu F. Marcos gegangen. 
Die einst zur politischen Elite (Senatoren usw.) zählenden 
Personen wie Eva Estrada Kalaw (zeitweilig inhaftiert und 
dann unter Hausarrest gestellt). Salvador Laurei von der 
Vereinigten Demokratischen Opposition (UN IDO) und Ex­
präsident Diosdado Macapagal sind mit ihren ßestrebungen, 
Marcos von der Politik "nationaler Versöhnung und der 
Notwendigkeit fairer Wahlen" zwecks Immunisierung/Neu· 
tralisierung kommunistischer Erfolge4 zu überteugen, ins 
Leere gelaufen. Im Februar 1982 noch bediente sich Ert.­
bischof \'on Manila. Kardinal Jaime Sin, regierungskritischer 
Zungenschläge. 
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Mitgliedsorganisationen der NDF 

• Oie Nationaldemokrati.chc Fronl (NDF) wurde 1973 gegründet. 
Ihre führende Km[t ist die Kommunistische Partei der Philippinen 
(Cfl». Sie entstand Ende 1968 aus einer Abspaltung der 1930 
gegründeten KommunistiS<:hcn Partei (PKP). Die mchn:re tausend 
Mitglieder zählende Cf P ist in einigen Fragen von ihren maoisti­
schen Positionen abgcriickt. 
• Die NPA (Neue Volksarmu), gcgriindet am 29. März 1969 du!"<:h 
die CPP in Zcntrallu:I;on, vereint minlenvcile gut 10.000 Guerilla­
kämpfer. UnterstülZt wird sie von einer zahlenmäßig weitaus größe­
ren Volksmili>;. Militärische Opcr~lionen in:'6 Provinzen. 
• Die große Mehrheit der NDF-Mitgliedcr ist organisiert in der 
Rc"olulionän:n Bewegung der Hauern und der Revolul ionän:n Be­
wegung der Art;,c,iler. 
• Die Kabata3J1! Makabayan (NationaliSlische Jugend) umfaßt ca. 
6.000 Mitglieder und ist im ganzen Land an Schuten und Unil'ersi· 
täten aktiv. Seit den 60er Jahren in sie die führende Kraft in der 
antiimperialistischen Jugendre"ol te. 
e Die CNLe (Christen für Nationale Befreiung) genießen wachsen· 
den Rückhalt aus kirchlichen Kreisen und >:ählen ca. 1.500 Mitglie· 
der. 
e Die MASAPA (Nationalistische Gesundheits"er<:inigung) besteht 
sei t 1978 und arbeitet unter den im Gesundheiuwesen Beschäftig· 
ten. 
• Die KAGUMA (Nationalistische Vereinigung der Lehrer) erreicht 
eine halbe Million Lehrer in öffen\lichen wie privaten Schulen in 
Stadt und Land. 
Gegenwärtig beträgt die Mitgliederzahl der NDF über I Mi o. 
Monatlich erscheint das >:emralc Organ der NDF: "Liberation" (Be· 
freiung). 

Die Ursachen rur diese Polarisierung, die in den vergangenen 
Monaten u.a. ihren Niederschlag in der Sympathie rur bzw. 
t\ngliederung an die Nationaldemokratische Front (NDF) 
fand, liegen auf der Hand: Dank der seit Reagans Amtsan· 
tritt verstärkten US·UnterStützung des Regimes weigert die· 
ser sich, selbst minimale Machteinschränkungen zu dulden. 
Dadurch bleibt die Operationsbasis der UNIDO u.ä. Organi. 
sationen äußerst schmal, breiten sich Enttäuschung und Ver· 
bitterung unter ihren Mitgliedern aus. 

Diese Verbitterung hat sich denn auch in einer Reihe von 
I'rotestaktionen Luft verschafft, die sich vor allem gegen die 
Militarisierung, gegen wachsende Repressionsmaßnahmen 
und die soziale Verelendung richten. 
Die von den Exsenatoren Jose W. Diokno und Lorenzo 
Tafiada wie vom früheren Ri chter am Obersten Gerichtshof 
j.B.L. Reyes geführte Anti·Stützpunkte.Koalition drängt auf 
die sofortige und bedingungslose Beseitung aller US-Basen. 
Zwei Wochen sind im Januar d.J. 78 Grundschulen durch 
den Streik von 11.000 Volksschullehrern paralysiert wor· 
den, die gegen Lohnkürzungen protestierten. Am 22. Januar 
mußte Marcos nachgeben und die Lohnkür.wngen rückgän· 
gig machen. 
Am 6. Februar konnte die regierungstreue Tageszeitung Bul· 
letin Today - einmalig in den let;eten Jahren - nicht er­
scheinen, da die Drucker damit ihren Protest gegen die Ent· 
lassung Tony Nievas, des Präsidenten der Medienarbeiter· 
gewerkschaft. dokumentierten. 
Vom 10.·17. Dezember 1982 fanden an läßlich des Men­
schenrechtstages überall im Lande Demonstrationen statt, 
an denen sich mindestens 140.000 Menschen beteiligten. 
Zwischen dem 22. August und I. Oktober 1982 demon· 
strierten ebenfalls landesweit knapp 63.500 Menschen gegen 
die Inhaftierung von GewerkschaftsfUhrem wie Felixberto 
Olalia und Crispin ß ehran und gegen Marcos' Staatsbesuch 
in den USA. Ebenfalls in diese Zeit - vom 29. November bis 
zum 24. De;eember - fiel ein Hungerstreik von über 70 poli· 
tischen Gefangenen.5 

Die Repression richtet sich vor allem auch gegen die zuneh­
mel]de SUeikbewegung. 1981 beteiligten sich insgesamt 
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98.585 Arbeiter an Streiks, wodurch 6.367.679 Arbeitsstun· 
den verlorengingen. Für das I. Quartal 1982 lauten die ent· 
sprechenden Zahlen 21.384 und 5.352.490. Am 2. juni 
1982, während eines Streiks in der Exportproduktionszone 
ßataan (BEPZ). wurden 54 Arbeiter der Inter·Asia Contai· 
ner Industries Corp. verhaftet und erst nach 6 Tagen wieder 
auf freien Fuß gesetzt. Aus Protest gegen diese und andere 
Inhaftierungen legte die Hälfte der Gesamtbelegschaft in der 
BEI'Z, 14.000 t\rbeiter. Hir einige Stunden spontan die Ar· 
beit nieder und zog geschlossen zur Verwaltung. 6 

Am 13. August 1982 traten 1.000 Arbeiter der Centml 
Textiles in l\letropolitan Manila in den Streik, während eine 
ebenfalls dort ansässige ~,Jöbelfabrik - Canceo vom 26. 

August 1982 bis Mitte Januar d.J. bestreikt wurde. Die Ver· 
haftung F. Olalias, C. Iklt rans und 30 weiterer Arbeiterftih· 
rer stellt einen neuerlichen Schritt in Richtung der Zerschla· 
gung solcher unabhängigen Gewerkschaftsverbände wie der 
KMU (Bewegung des I.Mai) dar. deren Mitgliederuhl mit 
350.000 veranschlagt wird.1 

l\lassenstreiks und ·demonstrationen landwirtschaftlicher 
Arbeiter. Pächter und Kleinbauern gegen das Landrefonn· 
programm der Regierung,8 gegen Lohnsenkungen bei der 
CentTal Azucarera de la Carlota in i\'egros Occidental wie 
gegen Landvertreibungen in Bicol und auf der Insel San 
l\liguel 9 haben an Intensität gewon nen. 
Niemals zuvor sind progressive Kräfte der Kirche dermaßen 
heftig unter Regierungsbeschuß geraten wie in den \'ergan· 
genen l\!onaten. Am 10. Oktober 1982 wurde der Priester 
Edgar Kangleon inhaftiert, während der Priester Zacarias 
Agatep ei nen Tag darauf erschossen wurde. Wie auf ihn, so 
hat das Regime auch auf den einstigen Priester Conrado 
Balweg, der sich den ]'3rtisanen der N I'A angeschlossen hat, 
ein Kopfgeld von 130.000 Pesos ausgeSetzt. 
In einer Art konzertierten Aklion sind seitens der Einwan· 
derungs· und Deportationshehörde, der Verteidigungs. wic 
des Arbeits- und ßeschäftigungsministeriums Bestrebungen 
illl Gange, die Aufenthaltsgenehmigung sämtlicher Missio· 
nare iln Lande sorgfaltig zu überprüfen. Missionaren wie 
Urian Gore. Nial! O'Urian, Theo Bandsma, Herlllan Sande­
rinck, Mat van Santvoord, Ton Schwarz sowie dem bundes· 
deutschen Pfarrer Volker Schmidt werden solche Verbre· 
chen wie "Aufruhr" und Mord zur Last gelegt. Noch am 6. 
januar 1983 wies Verteidigungsminister Juan Ponce Enrile 
hochrangige Militäroffi;eiere an, eine schwarze Liste uber 
Priester, Nonnen und Laienhelfer anzulegen, die verdächligt 
werden, "regierungsfeindliche Umtriebe" zu entfalten bzw. 
solche zu protegieren_ 

Belebung des bewaffneten Widerstandes 

journalisten sind gleichermaßen Repressalien ausgesetzt. 
Am 7. Dezember 1982 wurde die Zeitschrift WE Foru m 
verboten, der größte Teil ihrer Mitarbeiter eingesperrt und 
die Entlassung der Chefredakteurin von Tempo. Recah Tri· 
nidad. erwirkt. 
Bewaffnete Aktionen der NPA und MNLF haben ein Aus· 
maß erreicht, daß selbst der in Cebu stationierte US-Konsul 
Sheinbaum, der eine Informationsreise durch Mindanao zu 
Beginn des Vorjahres in seinem im April 1982 abgeschlos. 
senen und dem US·State Department zugesandten Bericht 
tiefe Besorgnis über den bedrohlichen Einfluß dieser Organi· 
sationen (vor allem der NI'A) äußerte. 10 
J üngste Berichte sprechen \'on häufigeren (allein im Januar 
28) und größeren (mit bis zu 200 NPA·Kämpfern) takti· 
sehen Offensiven auf Mindanao, der Visayas·lnsdgruppe 
und auf der Hauptinsc1 Lu wn. 1982 soll durchschnittlich 
alle 2 Tage eine taktische Offensive der NPA Stattgefunden 
haben. 11 



Ende 1982 hest;mden insgesamt 39 Gueril];1fronten in nun­
mehr 56 der insgesamt il Provinzen. ~icht nur \ermochte 
gleichs"m die ,\IN L~ ihre Operationsb"sis in 15 Provinzen 
~Iindanaos und Sulus l.U erweitern die taktische Koopera­
tion zwischen der NPA und MNLF hat sich verstärk .. so daß 
die jeweils von Regierungstruppen bedrohte Seite in das 
Gebiet des anderen ausweichen kann. 
Gegenwärtig wird geschan:t. daß C<l. 6 ;\lio i\lenschen die 
(IIPA aktiv untcrstützC'n, sei es in Form der Gewahrung von 
Unterkunft und Verpflegung. in der Milleilung wichtiger 
Lokalinformationen wie in der Hilfestellung beim sicheren 
Eintrill bzw. Auszug aus umkämpften Gebieten. 
[n einer Untersuchung der wachsenden Sympathie rur die 
NI'A kam der Exsenator Jose W. Diokno, heute Vorsitzen­
der der i\lenschenrechtsorganisation Civil Liberties l'nion of 
the I'hilippines zu dem Ergebnis, daß beispielsweise das 
Rechtssystems in NI'A-kontrollierten Gegenden auf außer­
orden tlieh posithe Resonanz der Bevölkerung stößt. 12 

Psychologische KriegfUhrung und Wehrdörfer 

Um dem wachsenden bnOuß der re\'olutionären Bewegung 
einen Riegel vOl"2uschieben, sind seit 1982 zwei ebenso alte 
wie letztlich erfolglose konterrevolutionäre Taktiken insze­
niert worden: psychologische Kriegführung und Errichtung 
"str<ltegischer Weiler/Wehrdörfer" (Hamletting), die bereits 
um die Jahrhundertwende von den USA bei der Koloniali­
sierung der Inseln erprobt und in Indochin'1 rnassenhaft zur 
Anwendung gebracht wurden. 
Manilas Tageszeitungen berichteten kürt.lich. daß der 
i\INLF-Vorsitzende Nur Misuari angeblich von einem gewis· 
sen Dirnas Fundato gestürl.t worden sei und die Kommuni­
sten sich anschickten, die Christen des Landes (ca.89% der 
Filipinos bekennen sich zum Christentum) zu verdächtigen. 
ruf Verhaftung und Tod ihrer Führer verantwortlich zu seill. 
Während allein in der Bicol-Region 80 bezahlte Regierungs­
spione agieren, ftihrten Regierungsspitzel kürdich auf Panay 
Scheinattacken gegen PolizeistationeIl, um sich allerdings 
vergeblich - so Zugang in dort operierende Nl'A-Verbände 
zu erschleichen. 
Als ergänzende Maßnahme sind von Anfang bis Oktober 
1982 allein auf Mindanao 377_000 Menschen _ meist 
Bauern - in knapp 270 Ortschaften vom "Hamlctting" be­
troffen worden. Aus ihren angestammten Gebieten vertrie­
ben, wurden sie in von l\liHtärs überwachte provisorische 
Verhaue gepfercht - gemäßt dem MOIIO, ,.dem Fisch das 
Wasser zu entziehen·'.13 
Angesiedelt sind solche .,strategischen Wehrdörfer' zumeist 
dort. wo der Volkswiderstand am sichtbarsten iSI. wo der 
Abbau st ra tegisch bedeutsamer Rohstoffe vorgenommen 
wird und wo Multis beabsichtigen, sich niedert.ulassen. 14 

Außerdem verübt eine Vielzahl pseudoreligiöser, fanatischer. 
fast durchgängig von Großgrundbesitzern gedungener und/ 
oder von der Regierung tolerierter Sekten Terrorakte gegen 
die Bevölkerung. "Rock Christ", "Lost Command" - so 
ähnlich lauten die sich selbst zugelegten schillernden Etiket­
ten. 
Von 1977 bis 1981 hat das Marcos-Regime 6.355l'ersonen 
aus politischen Gründen inhaftiert. Die Zahl physischer 
Liquidierungen (in zynischer Weise auch als sog. "inoffiziel­
les Töten", ,Salvaging·' bekannt) betrug zw ischen 1975 und 
Juli 1982 mindestens 878 Personen_ Massaker sind auf 
Sam ar und in Bicol verübt worden. 
Ende April d-J. verkündete der Oberste Gerichtshof. daß 
Präsident F. Marcos das Recht hat, Personen verhaften, ein­
zusperren und wieder freizulassen, ohne ein Gericht einzu­
schalten, wenn sie im Verdacht stehen. Verbrechen gegen 
die nationale Sicherheit begangen zu haben. Eingesperrt 

wurden aufgrund der Verhaftungsbefehle des Präsidenten 
(rCOs) nicht nur die e rwahnten Gewerkschaftsführer und 
Missionare. sondern auch der Führer der NDF, Horaeio 
Morales, sowie der Präsident der neugegriindeten oppositio­
nellen Philippinischen Demokratischen Partei (POP) und 
Bürgermeister \·on Cagayan, de Oro Aquilino I'imente!. 
Aufgrund der starken PrOteSte w·urden mittlerweile die Ge­
werkschaftsführer ~-. Olalia. T. Nievas, Bonifacio Tupas. die 
Missionare B. Gore, N. ü·Brian und der Priester Vincente 
Dangan wieder frcigelassen und unt~r Hausarrest gestellt. JS 

Neben einem 1982 gedrehtcn BBC-Dokumentarfilm ("The 
Third Eye: 1"0 Sing Our üwn Song") und dem Komtnu­
ni(IUe der Int ernationalen Vereinigung Demokratischer Juri­
sten gab es weitere regimekritische Äußerungen wie z .B. den 
Bericht von AmneSIY Intenmtional vom 22. September 
1982 und bissige Kommentare anläßlich Marcos· Staats­
besuch 1982 in den USA. Am 16. Februar 1983 listete die 
UN-;\Ienschenrechtskomm ission 37 Regierungen - darunter 
auch die philippinische auf, die politische Morde auf dem 
Gewissen haben. 
Diese Initiativ~n, wie begrüßenswert auch immer. sind für 
sich genommen noch zu wC'nig, um ein Szenario zu verhin­
dern. das alle Strukturmerkmale eines neuen Vietnam. je­
doch noch fernab einer breiteren Publizität und wirksame­
ren Solidarität. in sich birgt. 

Anmerkungen: 
I ) Darunter ist Zu verstehen: Beseitigung sämtlicher Hemmnisse rur 

Multis; Befürwortung des freien Handels- und K.apitalverkeh~; 
Garantien rur ausländisC"hes Kapital, Schlüsselpositionen der 
philippinischen Wirtschaft zu kontrollleren und Gewinntransfers 
in unbegrenzter Höhe vorLunehmen; Aufnahme umfangreicher 
Auslandslc.rcdite sowie Unterordnung unter Auflagen solcher in­
niturionen wie der Weltbank und des Internationalen Währungs­
fonds; Propagierung eines exportorientierten Typs der Industria­
lisierung. anschaulich verkörpert in sog. Freihandel .. bzw. Ex­
porlförderungszonen. Zusätzlich zu den in MariveLcs (Halbinsel 
Bataan), in Mactan (Ccbu) und in Baguio City bestehenden Frei­
handels- bzw. Exportförderungszonen sollen bis Mille dieses 
Jahrzehnts 12 weitere aus dem Boden gestampft werden_ 

2) Diese wie nachfolgende Zahltn 51ütUn sich im wesentlichen auf 
folgende Qu~Llen: Far Eastern Economic Review - Asia Year­
book 1983, Hongkong 1983 und verschiedene Ausgaben der 
Zeitschrift Ibon: F~cu and Figurcs, Quczon City/Philippinen, 
aus dem Jahre 1982. 

3) Hier wird der Löwenanteil von ausländischen Firmen aufge­
saugt. VgL R. Weming, Agrarrefonn und Kriegsrecht auf den 
Philippinen - Anatomie einer hzifizierung, Münster 1983, S. 
88!. 

4) So D. Macapagal laut einem Bericht in der International Herald 
Tribune (IHT), Paris/Zürich, 9.2.1983 

5) Diese und nachfolgende informationen basieren auf dem flinf­
seitigcn Papier ,.Notes on the Philippine Situation", das lJJ.is 
Jalandoni, Sprecher und internationaler Vertreter der National­
demokratischen Front (NDF), anläßlich der vom 18.·20. 
Februar dJ_ in Poleh ~eT:ilnstalteten Philippinen-Konferenz vo .... 
legle. 

6) Nach informationen des internationalen NDF-Vertreters lJJ.is 
Jalandoni anläßlich ~on Gesprächen mit dem Verfasser am 19. 
und 20_ februar 19811 in Poleh_ 

7) KMU - Kilusang Mayo Uno, Die unabhängige Gewerkschafts· 
bewegung in den Philippinen, h~g. von agphi (Aklionsgropp-c 
Philippinen e.V.), Poleh. Februar 1983, S. lf. 

8) VgL. R_ Werning, AgrArreform und Kriegsrechl.._ 
9) VgL. Newswcek, New Vork. 17.1.19811 

10) Vollständiger Bericht in: CounterSpy, Washington, Dezember 
1982·Februar 1983,5.110-115 

11) Laut: IHT, 9.2.1983 und Ang Bayan. 0_0_. Vol. XIV, Ausgaben 
vom Oktober und Dezember 1982 

12) Vgl. Liberation, 0.0., Auguu 1982 und NDF Update Philip­
pines, o_O .• Jahrgang 111, Nr. I /Januar 1983, S.5 

13) Communique on the Situation in the PhiLippines. Verfaßt von 
der Internationalen Vereinigung Demokratischer Jurinen und 
~eröffendicht am 23.12_1982 in BTÜud. 

14) Interview des Autors und Norbert Gerkens mit der Leiterin der 
sich um das Schicksal politiSCher Gefangener kümmernden Task 
Force Detainees of Ihe Philippines, SchWelltet Mariani Dima· 
ranan, am 30.10.1982 in Müruter. 

15) Vg\. Far Eutern Economic Review, 19.5.1983 und 2_6_1983 
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China 

Richard Ward 

Grenzen der außenpolitischen 
Korrekturen Chinas (3) 

Präsident Carter und seine Vorgänger hatten eine Zusam­
menarbeit im Blick, bei der jeder seinen Beitrag zur Stär­
kung des anderen in Asien leisten soll~: Chinas Stärke sollte 
der Erweiterung des US-amerikanischen Einflusses dienen, 
der chinesische Einfluß gegebenenfalls den US-amerikani­
sehen ersetzen. 
Die Reagan-Administration hält es jedoch für töricht, die 
grundsätzlichen Interessen Washingtons in Asien - Investi­
tionen, Handelsbeziehungen und besondere Bindungen zu 
seinen Schützlingen und Verbündeten - von einer nicht 
näher definierten strategischen Zusammenarbeit zwischen 
China und den USA abhängig zu machen. Sollte daher die 
gegenwärtige Regierung gemeinsame militärische Anstren­
gungen ins Auge fassen, so eher mit Japan. 
Die Vereinigten Staaten sind allerdings so wenig davon über­
zeugt, Tokio könnte seine regionale militärische Rolle auf 
das vom Pentagon gewünschte Niveau bringen, daß sie be­
reits die Erhöhung der Anzahl ihrer ständig in Japan statio· 
nierten Flugzeuge um mehr als die Hälfte angekündigt 
haben. 
In der Tat scheint die Reagan-Administration entschlossen, 
die noch verbliebene US-amerikanische Hegemonie in Asien 
zu erhalten. Ähnliche Entscheidungen haben die Vereinigten 
Staaten in der Vergangenheit mehrfach getroffen. Das erste 
i\ l aI, nach der Griindung der Volksrepublik China (1949;d. 
Red.), nihrte dies wm Koreakrieg {l950-53: d. Red.) und 
zur Verwicklung in das Taiwanproblem. 
Der zweite Versuch von Bedeutung war selbstverständlich 
die amerikanische Intervention in Vietnam (bis hin zum 
Vietnamkrieg 1964-73; d. Red.). Ohne eine Wieperholung 
der Geschichte in Form eines dritten US-amerikanischen 
Krieges in Asien voraussagen zu wollen, kann doch die 
Rückkehr zu einer Politik der Bestätigung US-amerikani­
seher Machtpositionen in der Region nicht ohne tiefgrei­
fende Auswirkungen bleiben. 

Was hingtons Hegemoniestreben in Asien 

Gerade das Bestreben Washingtons, den US-amerikanischen 
Einfluß in Asien unbegrenzt zu erhalten, untergräbt die Zu­
sammenarbeit mit Bejing. Denn gegenwärtig gibt es in Asien 
außer Indochina kein Gebiet, wo China auf eine Erweite­
rung seines Einflusses hoffen könnte, ohne gleich mit den 
USA in Konflikt zu geraten, nicht einmal in seiner eigenen 
Provinz Taiwan. In der Tat glaubt Washington heute, daß 
die chinesisch-amerikanische Zusammenarbeit zur Aufrecht­
erhaltung der Stabilität in Asien nur dazu beitragen könnte, 
die Illusionen Bejings bezüglich eines undenkbaren Rück­
gangs der amerikanischen Hilfe an Taipeh zu fördern. 
Die Re:agan-Administration überlegt nüchtern, daß Bejing 
seine Ansprüche in Asien auf das Machbare beschränken 
muß und nicht erwarten darf, daß Washington den Einfluß 
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Chinas auf Kosten der USA fördert. 
Die gegenwärtige Regierung, die eine Nation nach ihren mili­
tärischen Kapazitäten bewertet, betrach tet die chinesischen 
Fähigkeiten auf diesem Gebiet mit wirklichem Jl.lißtrauen. 
Es ist eine Ironie der Geschichte, daß gerade die Lektion, 
die Bejing Vietnam erteilen wollte, den US·amerikanischen 
Strategen die Augen über die Rückständigkeit und das ab· 
grundtiefe Unvermögen der chinesischen i\Iilitärmacht geöff­
net hat. 

Das ruhmlose Ende des militärischen Aben teuers der Chine· 
sen in Vietnam (Febroar/l\lärz 1979: d. Red.) hat die US­
amerikanischen "Geopolitiker" davon üben.eugt, daß China 
lediglich als regional bedeutsame Macht mit einem noch ver­
hältnismäßig bescheidenen Einfluß auf das weltweite Kräfte­
verhältn is zu uelrachten ist. Paradoxerweise war es gerade 
dieses offensichtliche Unvermögen ßejings seine Streitkräfte 
außerhalb der eigenen Grenzen wirksam e inzusetzen, das 
den Widerstand der Reagan-Administration gegen die lI il fe 
zur militärischen Modernisierung Chi nas gebrochen hat. 
Washington rechnet damit, daß es selbst mit seiner Militär­
hilfe geraume Zeit dauern wird, bis Ch ina e ine ernstzuneh­
mende Gefahr für die US-amerikanischen Interessen beson­
ders in Bezug auf Taiwan dars tellt. 

J edenfalls ist diese US-amerikanische Regierung, rur die der 
Pazifik immer noch ein amerikanisches Meer is t , nich t be­
reit, sich auf ein China zu verlassen, das !loch nicht e inma l 



in der Llge ist, seinen Einfluß in lndoch;na geltend zu 
machen. 
DM Weiße Haus hat den Gedanken noch nicht ganz aufge­
geben, Indochina stillschweigend als "legitimen" chinesi­
schen Einflußbereich anwerkennen. Dieser Gedanke wird 
jedoch zunehmend schwdcher. wie die Hekräftigungder US­
amerikanischen Beschutzerrolle gegenuher Thailand deutlieh 
macht, was eine glaubwurdigere Unterstützung der Anspru­
che Thailands an Kampuchea darstellt. ( ... ) 
Die Reagan-Administration h:u indessen den Gedanken 
einer strategischen Zusammenarbeit mit China nicht völlig 
aufgegeben. "Die Vereinigten Staaten betrachten China als 
eine Nation von wachsender Bedeutung, die indirekt zur 
Verwirklichung der globalen und regionalen Sicherheits­
interessen Amerikas beltrilgt", unterstrichen die Chefs des 
Vereinigten Generalstabs in ihrem Jahresbericht vom Januar 
1982. In einer Rede am 10. Juni 1982 uber die US-amerika· 
nisch-chinesischen Beziehungen erkl;irte Staatssekretär Wal­
ter Stössel, dieser "indirekte Beitrag" ergebe sich aus der 
Tatsache, daß "fast I r.lio sowjetischer Soldaten und 
250.000 Vietnamesen ge:t:wungenermaßcn an der chinesi­
schen Grenze slehen·'. 
Minister Caspar Weinberger bemerkte in dem am 8. februar 
1982 veröffentlichten J allresberichte des Verleidigungsmini. 
steriums. die chinesischen Streitkr'.ifte seien "schlecht aus­
gerustet" und "benötigten moderne Waffen". Er sprach sich 
weiler fur den "Verkauf (US-amerikanischer) Waffen und 
den Tr-.msfer von technologie (an China) unter dem Ge­
sidllspunkt sorgfaltiger Abwägung unserer langfristigen stra­
tegischen Interessen" aus. 

Die Reagan-Administration sieht also in der US-amerikani­
schen Militärtechnologie ein Mittel. die fähigkeit der Chine­
sen zur Fortsetzung der Auseinandersetzungen mit den 
Nachbarn zu crhöhen. Washington glaubt, durch das Schu­
ren dieser Konflikte die US-amerikanischen slTategischen 
Positionen gegeniiber der UdSSR und Sudostasien zu verbes­
sern. In der Ictztgenannten Region verstärken die Vereinig­
ten Staaten neben ihrem direkten Einfluß auf Thailand auch 

ihre Bindungen zu den Philippinen und bemühen sich wei ter 
um engere Beziehungen zu Mala)',ia und Indonesien, ja, sie 
streben .rogar dandch, Burma zu einer leichten proamerikani­
schen Wendung seiner NeutralitollSpolitik zu veranlassen . 
R. Reag;ans J\sienpolitik hat wenig mit den Visionen von 
Mao Zc:dong und Chou Enlai gemeinsam. die im Bündnis mit 
den Vereinigten Staaten ein Millel zur Einleitung des USo 
amerikanischen Rückzugs aus Taiwan und zur Stärkung der 
Stellung Chinas in Sudostasien sahen. Es kann daher kaum 
uberraschen. wenn ihre Nachfolger gegenüber einem anti­
sowjetischen Kreuzzug auf Distanz gehen. der allein den 
Vereinigten Staaten nutzt. Wenn diese darauf bestehen. 
Taiwan fcst im Griffzu halten (siehe Ward.Beiträge in A lB 3 
und 6/1983: d. Red.), \'erliert die Logik einer globalen Zu­
sammenarbeit ihren Sinn. Es ist damit zu rechnen, daS 
China unter diescn Umständen eine eigenstdndige Position 
gegenuber der Dritten Welt entwickelt. 

Rückbesinnung auf die Dritte Wel t 

Chinas Bekräftigung seiner Identi tät mit der Dritten Welt 
und die Abschwächung des Konflikts mit der UdSSR sind 
nicht nur die Folge einer Enttäuschung über das Bündnis mit 
dcn USA. 
Ein wichtiger Jo·aktor. der diese Entwicklungen beeinfluSte. 
war die Al-hhr von der Politik, die während der maoisti· 
sehen Ära verfolgt wurde. Dies gilt besonden rur die Auf· 
gabe des PostulalS. wonach eine Befl'.t'iungsbewegung oder 
ein Land der Dritten Welt. das enge Beziehungen zur UdSSR 
unterhält, \'on vorneherein von Moskau beherrscht und eine 
Verständigung mit Bejing infolgedessen unmöglich würde. 

DIe neue Haltung ist wenigstens in Afrika spektakulär durch 
die kürzlich erfolgte Entscheidung demonslrien worden, 
diplomatische Beziehungen zu Angola aufzunehmen (im 
Januar 1983; d. Red.). über sieben Jahre nach der Unabhiln­
gigkeit des Landes. Am 4. Oktober 1982 sprach der fruhere 
Außenminister lIuang lIua von .,uns. den Ländern der Drit· 
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Orientierungspunkte des 
6. Nationalen Volkskongresses 

Auf dem in Bcijing vom 6.-18. dJ. '"transta!!<:t<:n 6. Nationalen 
Volkskongreß wurden die Kunkorrekturen dc, 12. Parteitages der 
KP Chinas vom September 1982 (siehe Al B 11-1211982, S. 71) 
bestärkt. 
Ministerprüident Zhao Ziyang bekräftigte in seinem Bericht an die 
nahezu 3.000 Delegierten, daß man die Ende der 'Ocr Jahre vc ran­
schlagten Wach~lummuc" der Wirtschaft von jährlich über 7% al> 
"irrealinische Zjdsct~ungcn" erachte. Sie hält .. n Zu .. unheilvollen" 
Disproportionen zwischen Schwer- und Leichtindustrie. Industrie 
und Landwirtschaft, zwischen dicKn und dem Energie- und Tr,m." 
port wesen usw. gefiihr\. Die Wachstumsr~tc rur die PeriOde 
1 981-8~ müs~ auf jährlich 4·5% hcrabgcslufl werden. um d.,n hin­
lerhcrhinkcnden Bereichen wie Leichtindustrie, Tramport u.a,m. 
einen größeren Zuwachs und damit eine ,,)Chrillwe;k Umnruk.­
turierong" der Wirtschaft zu ermöglichen. Festhalten will man auch 
an den Reformen, die u.a. auf die Belebung von privaten Kleinbe­
trieben in der Landwirtschaft und von industridlen Gembchtun­
temehmen, unter Hcranzichung von vornehmlich chinesischem 
Auslandsk.3pital. abheilen. Stärhre staatlich ... Kontroll ... n soll ... n di ... 
Balance wahren helfen. Zhao Ziyang benannte ah Rdurmzid, 
"nach und nach ein neue~ Wirtschafusystem, das an die Bcdingun­
~n Chinas ang ... paßt iSI, zu schaffen und einen Soziali.mus gemäß 
den besonderen ehin ... sisehen Charakteristika aufzub<lu~n." 
Erstmals seit 15 jahr~n wählte der Volkskong...,ß einen Staatspr:Isi­
demen, General Li Xiannian (78), der laut neuer Verb.sung (aus 
dem j ahr 1982) fur 5 jahre amtieren und mit M.lehlbdugnissen 
wie der Verhängung des Krieg>rechts betraut in. 
An den von Zao Ziyang abgesteckten außenpolitischen Position"n 
fiel auf, das die närkcr ... Rückoricmierung auf di .. Drille Welt (siehe 
AlB 3{1983, S.33) und "in vorsichtiges DistdJl2verhältnis zu deli 
USA b<'kräftigt wurden. Der chinesische Minist"rpräsid~nt kritisia· 
te erneut die US·Waffenlicferongen .. n Taiwdn und forderle "on 
Washington freie Bahn für den Tramfer mO<kmer Technologie in 
die VR China. Er betonte zugleich das Interesse Bdjinß'i an ein"r 
Verbesl<:rong der in den letzten Monaten b""inträchtigten bilal,·· 
ralen Beziehungen zu den USA und an einer Norm .. lisicrunK des 
Verhälmisse, zur Sowjetunion. Die chincsis..:h-sowjeIlS(hcn G,,­
spräche sind de .. ""it freilich eingeStellt und scheinen in~b"sono"rc 
dadurch vorbelastet, daß die VR China unter ihren ,.Minimum·S,·· 
dingungcn" auch solche aufführt. ol"~, die lIaltung drillcr Länder 
belreffen: Dk UdSSR 'olk nicht nur 'ofort und b,·dingung>lo. ~us 
Afghanin.ln abziehen, sondern auch Vietn .. m lum ulIH'rzuglidl<"n 
Verlassen Kampuchea~ lwiugen - Vorb"dingungen, di,' fürdi,· Ge­
genseite .chon aufgrund ihrer B"'~tdndS\lerpflichtunlle" 1I<·gcuub,·r 
Vietnam und Afgh.lni.tan kaum .. nn,·hmbar sein dürften. Neu,' 
Tön.· stimmt.· Zao Ziyang gcg"nübcr d"n ostcuropäiochcn 
RGW-Undern an, d'" crstmab w;"da als Und ... des .,sozi .. li,ti­
schen Aufbaus" bezdchnl"l wunkn und den'n Erfahrung"" ,'S zu 
nutun gälte. Mit ih,wn will man die S<'zidlungcn zü/{ig ausb .. u,·n. 

54 

ten Welt". Dieses neue Bewußtsein, da.s sich an der Dritten 

Welt orientiert, ist weiterhin von dem doppelten Bestreben 

geprägt, zu beweisen, daß "China sich nie mit einer Groß­
macht verbinden wird", wie Huang Hua e rk lä rte, und dem 

Bemühen, nicht in einen Gegensatz zu den Vereinigten Staa­
ten zu geraten, wodurch eine Neubelebung der chinesisch­
amerikan ischen Zusammenarbeit unmöglich würde. 

Neuerdings ist es rur China Ehrensache zu erklären, daß sei­

ne Position zwischen der der Vereinigten Staaten und der 

UdSSR liegt, und daß es sich n icht an der Seite eines der 

beiden Länder befindet. 

China liefert jedoch, um nur einen I'unkt zU erwähnen, wei· 

terhin Waffen an regierungsfcindliche Kräfte in Afghanistan, 

gewährt ihnen materielle Unterstützung und ergänzt damit 

die Aktivitäten des CIA in dieser Region. Beijing betrachtet 

diese Zusammenarbeit als zufallig und versichert, daß es sich 

der "prinzipienlosen" internationalen Politik sowohl der 
USA als auch der UdSSR widersetzt. 

Zur Rechtfertigung weist es darauf hin, daß der chinesischen 

Opposition gegenüber der sowjctischen Afghanistan. und 

Indochinapolitik seine Opposition gegenüber der amerikani· 

sehen Politik im Südlichen Afrika und gegenüber Israel ent· 

spricht. 

Hemmnisse der Norma!isierung mit ~Ioskau 

China dementiert durch diese überlegungen, was es bewei­
sen wollte: Seine Position liegt, verglichen mit seinen Be­

ziehungen zu Moskau, näher bei Washington als man glau­

ben machen möchte. Dies Hißt sich deutlich an der Tatsache 

zeigen, daß China seine seit mehr als einem Jahr.lchnt an­

dauernden engen Bindungen an die USA bisher nicht expli­

zit widerrufen hat. Mit dieser Zusammenarbeit hat China 

dnen wertvollen Beitrag zur Stärkung der amerikanischen 

I'ositioncn in der Drillen Welt geliefert. 
Bei der Aufnahme seiner bUndnisähnlichen Beziehung zu 

WashingIon hatte sich Bcjing noch zum einzigen legitimen 

führer der Weltrevolution ernannt. Es hatte versucht, diesen 

Widerspruch durch dcn Donner einer ideologischcn Kam­
p.lgne zu übertönen, indem es die SowjelUnion beschuldigte, 

die Hauptursachl' rur die internationalen Konnikte zU se in. 
Diese Linie hat den amerikanischen Intcn:ssen genützt, das 

Anschen Chinas in den Ländern der Dritten Welt aber, die es 

als Verbündeten liegen dcn Imperialismus geschätzt hatten. 

schwer geschädigt. 
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bs ist nur 10Kisr.:h. daß die chinesische Politik aus der Ära des 
Maoismus sich in dem Jl.loment ändert. wo die Vorteile. die 
China aus seiner Lusammenarbeit mit Amerika zieht, mini­
mal sind. Dies gilt zumal. da diese I'olitik den USA mehr 
Vorteile bringt als China. Das Argument, wonach China 
durch einen bevorstehenden Angrirr der SowJelUnion be­
droht sei. wurde bereits fallengclassen. wie die ganze anti­
sowjetische Ideologie der "Kulturrevolulion" (1966-69: d. 
Red.). ( ... ) 
China wurde ~einc Beziehungen zu Amerika nicht geHihrden. 
die es immer noch ftir wertvoll hält. wenn es seine Beziehun· 
g!:n zur UdSSR einfach normaliskrte. wie e$ die BR D oder 
f.'rankreich getan haben beide wohlgemerkt offizielle Ver­
bündete der USA. Wieweit a llerdings die Normalisierung ge­
hcn wird, das hJngt nur von China ab. ( ... ) 
China weiß genau. daß die Normalisierung seiner Beziehun­
gen zur SowjelUnion gewissc Grenzen nicht überschreiten 
darf. ohne seine Bedehungen zu den Vereinigten Staaten zu 
gerahrden. Von Nixon bis Reagan hat Washington deutlich 
zu verstehen gegeben . daß es sich rur China vor allem wegen 
denen Beitrag zu einer Politik der Eindammung der Macht 
und deS I:.influnes der Sowjelunion interessierte. 

Chinesisch-amerik anische Ordnung für Asien? 

Dies gilt b(·sondcrs Hir die Reag-.In-Admininration. die die 
Vorstellungen ihrer Vorgänger nur in einem Punkl nicht 
vollstandiK aufgegeben hat. nämlich was eine amerikanisch­
chinl'sische Ordnung zur Stabilisierung Asiens betrifft. 
Dit· Chinesen haben darauf. in vollem Bewußtsein wk um­
stritlen die Politik Reagans in den USA selbst iSI, ziemlich 
vorsichtig reagiert. Die hefligen verbalen Angrifft: Beijings 
gt:gen die alllt:rikanische Taiwan·I'olitik wurden nicht von 
Tau'n bcglcitt·t .... dch t: in Zukunft eint: weitere chinesisch­
amerikanisc:;he Zusammt:narbeit in Asien ausgeschlossen 
hätten. 
HeiJing hat Washington jedoch bereits tU venlehen gegebell. 
daB eine sokhc' Lusammenarbcit nicht als gesichert gehen 
könnte. wenn die Amerikaner Chin.., Inlen:ssen und die gl~ 
troffencn Abmachungen weiterhin mißachteten. Diese War­
nung uit: Washington anscheinend niehl dnerkennt oder 
nicht \'erstandt'n holt erfolgtt: -tur gleichen I.eit wie die 
KolllIl-'agllt· g"!len die japanischen Schuluucher, in denen 
J"der IIhl\o\'t'is auf den barbolrischt:n Charakter des japani­
schen I·.xl-' ,msionismus in dt:n 30er J .lhrt:n fdlllt:. Sie wurde 
a llg('mdn als ('im' Warnung vor {km Wit'ucrerstd1t:n des ja­
paniseht'n Militarismus vt;ntam!t:n. w<lr JI'doch nidlt weniger 
('in dt:utlidlt's L.eichen gcgcnübt:r dt:11 USA. bei der VC'utär­
kUlig dt:f amt'rikanisch-javanischcn l.usammen,U"beit nicht 
-tu weit tU gehen. 

Die Kampagne wurde kun nach der Veröffentlichung des 
chinesisch-amerikanischen Kommuniques vom August 1982 
eingcstelh, ein Zeichen dafUr, daß Beijings die politische 
Tragweite der strategischen Interessen Washingtons einzu­
sehätl:en weiß und daß es bei seiner Kritik des amerikani­
schen Imperialismus folg lich sehr selektiv vorging. 

Tauachlich zeigte sich Washington nich t sonderlich beein­
druck t von diesen seiner Meinung nach eher fo rmalen Ver­
urteilungen seiner Politik im Südlichen Afrika und im Nahen 
Osten. In diesen f.'ragen ist Washington vollständig isoliert 
und erkennt an. daß China kaum etwas anderes tun kann, 
wenn es seinen Ruf in der Driuen Welt nicht ernsthaft aufs 
Spiel setzen will. 
t"ur Washington gleicht China diese Kritik durch die guten 
Dienste wieder aus. die es den amerikanischen Interesscn 
durch seine noch hehigen Verurteilungen der sowjet ischen 
Intervention in Afghanistan und seine Gleichgültigkeit ge­
genuber der amerikanischen Unterstützung rur die faschiSli­
sehen Regimes in r-,'Iittelamerika und die Versuche zur Desta­
bilisierung Kubas und Nikaraguas leistet. ( ... ) 

Beijings Großmachtgebahren in Sachen Indochina 

Was Vietnam angeht, so hat China all die großen Prinzipien. 
zu deren Anwalt es sich im Namen der Bniderlich keit der 
Dritten Welt gemacht hat. verraten. Indem China Vietnam 
zu Unrecht beschuldigt hat. ein Werkzeug der UdSS R zu 
sein, benutzte es die imperialist ische Ideologie der Vereinig­
ten Staaten aus den Zeiten seiner engen Zusammenarbeit 
mit Amerika. ( ... ) 
Obwohl China zur Dritten Welt gchört. sind seine Lage und 
Pläne sehr verschieden von entsprechenden anderen län­
dern. So hat zum Beispiel noch kein Land der Dritten Welt 
außer China Interkontinentalraketen. Sie sind ein Symbol 
für Chinas Bestrebungen und Möglichkeiten, eine Groß­
macht oder gar Supermacht zu werden. 
Man muß sich daher fragen. ob Chinas Anlehnung an die 
Dritte Welt nicht lediglich Ausdruck seines Großmachtstre­
ben! iSI. das sich ah Beispiel fur die J)urchsetzung der In· 
teressen der .. armen und kleinen Nationen" darstellt. Müßte 
man dann nicht auch die Unterstützung Chinas fü r be­
stimmle Forderungen der Dritten Weil vor allem als takti­
sche: Geste zur Neutralisierung der Opposition gegenüber sei· 
ner eigenen Diplomatie in Indochina. die imperialistische 
Züge aufweist, verstehen? 

Solche hagen stellen sich auch angesichu des dramatischen 
Mangels an Differenzierung zwischen reaktionären und fort· 
schrittlichen Machten. was die gegenwärtige Orientierung 
Chinas gegenüber der Dritten Welt betrifft. Gegen nichtpakt­
gebundene antiimperialislisehe Länder. die für den sozialen 
f.'oruchritt eintreten, unterstültl China manche Regierun­
gen der Dritten Welt, die ihr eigenes Volk unterdrücken und 
Verbündt:te des Imperialismus oder sogar dessen Marionet­
ten sind. 

Sicher ist Chinas Außenpolitik im Wandel begriffen. aber 
Beijing iSi offenbar noch nicht bereit, seine archaischen Vor­
reChte einer Großmacht zugunsten wirklich brüderlicher Zu­
sammenarbeit mit den unabhängigen Ländern. für t" rieden 
und Gerechtigkeit aufzugeben. Schluß der Serie 
(Quelle: Afrique Asie, I'aris, Nr. 287/ 1983, S. 38·39 und 
288/ 1983. S. 44-45) 

Adressenänderungen b~tte 
rechtzeitig bekanntgeben! 
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Chile 

Kat ja Maurer Aufbruch im 10. Jahr 
nach dem Putsch 

Dreimal hat General Pinochet in den letzten zwei Monaten 
Gerüchte über einen angeblichen I'utsch gegen ihn dementie­
ren müssen. Die Geriichteki.ichc in Chile brodelt. Manche 
Korrcspondentcnbcrichlc verglichen die derlei! herrschende 
Atmosphäre mit cl<.:r kurt vor dem Putsch der Militärs vor 
"l:dm J ahrcn. 
Ocr Grund für die$/: Situation liegt auf der lI and: Im lc!m­
ten Jahr der Diktatur stehen die /\Iililärs vor einem wirt­
scha ftlichen und politischen fiasko. 
Mit fast 18 Mrd Doll~Lr Auslandsschulden hat Chile heule die 
höchste ['ro-Kopf.Verschuldung der Welt, wobei 2/3 davon 
auf die Privatwirtschaft l"ntfallcll. Die I-läUte davon müßte 
eigentlich dieses Jahr I.urückgczahll werden. wozu Chile 
n<ltürlieh nieht in der Lage ist. Dazu ein New Yorker Ban­
kier: "Chih.: ist zu <:inern anderen Mcxiko geworden ~ aber 
ohne 01."1 

" Wirtschaftswunder" der Piranas 

1_000 Firmenzusammt:nbrilche wurden Im vergangencnJahr 
registriert_ Dcr Ruck);<! ng dcr Industrieproduktion machte in 
dcm gkiehcIL Zeitraum 14% .LUS, Von dem viclgep riescnen 
ehih.:nischen "Wirtschaftswunder" redet kciner mehr, 

Auf wC5scn Kostcn diese seit 50 j ahrc schwerste Krise geht, 
iSl klar_ Croße ' I\- ilo: dcr chilenischen Bcvölkcrung leiden 
Hunger. 35% dt:r erwL'rbstatigen B\'völkerung, so schalzt die 
K.nnnu-T rur Einzelhandel. sind arbdulos. die Kirche spricht 
gar von 40%. Dit: GI'werkschaften habe!l "rrechnct, daß die 
1.d)enshdltungskost,·n 1982 um 28%gestiegell sind. 
Um in Chit.- nkhl I lung\:r I.U leiden, müßte deT l\lindestlohn 
LMLh deren R\'dlllung 19.000 l'eso betra.l:t·n. Dcr realC 
Durchschnittsverdit' ust der Arheiter aber liegt I.wischen 

56 

7.000 und 8.000 Peso. Also leben auch die, die Arbeit 
haben, am Rande des Existenzminimums, wenn nicht dar­
unter. 
Die ohne Uhertreibung als katastrophal zu bezeichnende 
Lage hat aher eines ungewöhnlich deutlich gemacht: Diese 
faschistische Diktatur ist wirklich die Dik tatur einiger weni­
gcr, die Diktatur der mit dem internationalen Kapital ver­
quickten }--inanzc\ans gegen die große Mehrheit des Volkes_ 
Dcnn nur si\: sind es, die an dem "chilenischen Wirtschafts­
modell", der Verwirklichung der "reinen neoliberalistischen 
Lehre" vom Rückzug des Staates und dem sog. freien Spiel 
der Krafte verdienen. Die !'iraiias, wie die großen Finanz­
gruppen in Chile genannt werden, hatten bcreits 19792/3 
der großen Firmen Chiles unter ihrer Kontrolle_ Durch die 
Krise hat sich dieser Prozeß noch vertieft. Selbst einige 
Großhanken haben daran glauben müssen und wurden von 
ihrcn Konkurrenten geschluckt. 

Ocr große Bluff des "Wirtschaftswunders", das durch eine 
künstlich erzeugte Importwclle von Konsumgütern einen ge­
wachsenen Wohlstand anzeigen sollte ist geplatzt, ja fUhrt 
sich dt.:rzeit - äußer lich zumindt.:st - selbst ad absurdum. Es 
hat lediglich zum Ruin der nationalen Wirtschaft und zu 
durch Finanzspekulation reich gewordenen Banken geruhT\. 

Entgegen niiml ich der reinen Lehre. wonach nur die "Privat­
initiative" zählt, sah sich die Dik tat ur Anfang januar dieses 
jahres geotwungen, in den größten Privatbanken des Landes 
mittels st<Latlicher Obmänner zu intcrvenieren, um einen 
totalen Bankenkrach zu verhindern. Ein Junlasprecher aber 
machte gleich darauf aufmerksam, daß alle Unternehmen, 
die sich I.eitwcilig unter staatlicher Kontrolle befinden, wie­
der den I'r ivateigentümern :wrilckgegeben werden. Wenn sie 
gesund saniert sind, versteht sich. D:mn. wenn ihre Schulden 
auf Kosten der Bevölkerung abbezahlt wurden. Ein System 



nach dem einige wenige Reiche noch reicher werden. 

Spurlos sind diese Ereignisse nicht an der Junta vorüberge­
gangen. Drei Regierungsumbildungen in den letzten zehn 
Monaten, das ist ein Rekord. Nach jeder Regierungsumbil­
dung, kam die gleiche Erklärung aus der Moneda: Wif halten 
an dem Wirtschaftskurs fest. Damit aber läßt sich weder das 
internationale Image aufpolieren wegen der internatio­
nalen isolierung Chiles wurde der Außenminister ge­
schaßt ,noch die Winschaftslage verbessem. 

Warum sich die Diktatur als wenig fh:xibd erweist, erklärt 
ein Exminister des Pinochet-Regimes: ,.Es ist eine Tatsache. 
daß der General täglich einsame::r wird und schlechter bera­
ten ist. Die Macht der Finanzgruppen ist so groß, daß er 
nicht offen gegen sie kämpfen will. Diese Macht wurde:: 
durch die Korruption in de::n Streitkräften abgestützt, die:: 
sich andererseits weder auf wirtschaftlichem noch politi­
schem Ge::bie::t einig sind. Es ist möglich. daß in den nächsten 
Jahren c::inige Militärs oder VOll den Militärs emannte Zivili­
sten die Präsidentschaft bis zu den Wahlen übernehmen. die:: 
gemäß der neuen Verfassung im Män 1989 stattfinden 
müssen."2 
Diese Entwicklung hat dazu gc::flihrt, daß mittlerweile nicht 
nur die Linke. sondern auch die Kräfte. die maßgeblich am 
Putsch 1973 mitgewirkt haben. Pinochet lieber he::ute als 
morgen loswerden wollen. 

Die Vereinsamung Pinochets 

Entsprechend vielfaltig ist das Bild der Opposition gegen dic 
Pinochet-Diktatur. Es kann heute von drei oppositionellen 
Strömungen gesproche::11 wl'rden: der Rechten. der Mitte 
und der Linken. Positiv ist dabei. daß sich der Widerstand, 
der nach dem Putsch erst einmal nur von der Linken aus· 
ging, inzwischen crheblich verbreitert hat. 
Es ist bisher aber nicht I!:clungen, diese Strömungen zumin· 
dest auf das Zid, die Diktatur zu stür.t.e::n, zu einigen. Die 
grundlegenden Meinungsverschiedenheiten bestehen nämlich 
genau darin. was denn nach dem Stur.t. der Diktatur ge­
schehen wird. Im Grunde geht es um zwei Lösungsmöglich· 
keiten, eine bürgerlich-demokratische oder eim' antikapitali. 
stische, volksdemokratische. 
Für die Breite und Vielfalt der OppOSition einige Beispit-lc: 
Im Märl dieses Jahres ließ dito Militärjunta unkT anderem 
zwei irische Priester ausweisen. Ihnen wurde .,unerl:l.Ubte 
politische Tätigkeit" \lorgeworfen. Ihr .,Verbr,'chen'· be­
stand in der Einrichtung von Gl·mcinschaftskuclwn. Die 
"Olla comunes··, die zum Teil von der Kireh.', :Iber auch \lon 
Nachbarschaftsorganisatiolwn und G~wt'rksch"fl.·n OTKani­
siert werden, sind Ausdruck fiir d.'n Hunger, d.·r in Chik 
herrscht, und damit der Kritik; also eine Gl"fahr rur die 
Junta. 
Die Auswdsung deT Priester sollte eine Warnung an die 
katholische Kirche werden. Oie n;imlich haue in .·im·m 
Manifest im Januar 1983 scharfe Kritik Jn dt'r Junta geübt. 
Darin forderten die katholisdH'n Uisehöf,·: "Dk ~h·nsdll·n , 

würde muß wieder geachtet. der Wl'rt der Arbdt anerkannt 
und die D~mokratie vollumninglifh wiedl·rhl'I1\,·stdlt w,·r, 
den."3 
Gegen dito Ausweisung der I'riestcr tnlten 40 k;ltholisdH· 
Priester in den lIungerstreik. Diest:( konnt" I.war die Aus· 
weisung ktJ.tlich nicht verhindern, ural·hle ,Lb,·r die I·.nt­
schlosscnheit bn'itl"T Tt'ik in der Kirdie J.ur B,·kam!-,furl!: 
des Regimes zum Ausdruck. 
Während I'inochels Schwkrigkl'iu'n mit der Kirclll· Slholl 
seit geraumer Zdt immer .L;rößl"T werden, sil'hl t·r sidl h,·u!t· 
Ill'ucn G"gnern geg,'nübl'r, Zu ihm'n !lI·hört Car!üs l'odl'Th, 
ein Orfizit'r im Ruhestand ulld ,·illstigl'f Sehükr !'inodlels in 

2. Tag des nationalen Protestes 
14. Juni 1983 

Noch br<:itero: Ausmaße als am 11. Mai dJ. erreichten die vom 
Nationalen Kommando der Arbeiter (CNT) organisierten ProteSie 
am 14. Juni 1983, Erstmals ~chlos$en sich auch frühere Anhänger 
d"T Diktatur. so die Verbände der J..a,;twagenfahrer. der Landwirte 
und der Taxifahr<:r, ja. selbst das ehemalige Mitglied d .. r Junta, 
Luftwaffengeneral Gustavo Lcigh, der Bew .. gung an. 
Rodolfo Segucl, dn Vorsitzende der Gewerkschafl der Kupferar' 
beiler und Führer des CNT. einem ZusammenS<:hluß der wichtig­
sten Gewcrkschaflen, halle auf einer Pressekonferenz am 13, Juni 
dJ. die Ziele der Protest.aklionen vorgesIeIlt. Neben sozialen For­
derungen, wie der nach Abbau der Massenarbeitslo.igkeit, verlangte 
er dic Wiederherstellung der Bürger· und Gewerbchaftsfreiheiten 
und die Aufhebung des Ausnahmezustandes. 
Obwohl die Gew .. rkschaften lediglich zu ~ymbolischen ProteSien 
wie Hupkoru.crten, Klappern mit Töpfen, Versammlungen an den 
Universitäten und ill den Betrieben und zu Boykonen der Schulen, 
Läden und öffentlidlen V .. rkehrsmilld aufgerufen hatten, kam es 
zu DemomlrJlionen Zehntausender und zu V<"rcinzclten Streiks. 
Dureh Bombenanschläge wurden Stromlcitungen und Eisenbahn· 
linien unterbrochen. Die meisten Buss .. und Tuen fuhren nicht. 
80% dn Sehtikr bli,·b,·n dem Unt,'rricht ["m. 
Die Polizei tötete:l und verletzte rund 20 Personen. 1.3!)1 Demon­
stranten wurden verhaftet. Am Tag nach d .. m Protest wurde R. 
Segud von Zivilpolizisten verschleppt. Am 16,Juni dJ. wurden 19 
G .. werkschaftsführer und 900 streikende Arbeiter der Mine von EI 
Salvador entlassen. Daraufhin schlonen sich die Belegschaften der 
Kupferminen EI Teni .. nte und La Andina dem Streik an, Am 19. 
Juni wurd,· 1.400 Arbeitern von EI Tenienle fristlos gekündigt, die 
Bdegs<:haftt·" der bestreikten Minen ausgesperrt. Die Min~n EI Sal, 
vador und Chuquicamata wurden unler Militärkontrolle gestellt. 
General Pinoch.·t b.·kräftigte am gleich~n Tal!, er werde ,,mit Jller 
Strenge .,. verhindern. daß das Cha,,' sich Chiles bemächtigt". 

der Milit:ir .. kadcmie, Podlech wurde nach einer Protest­
aktion von Großgrundbesitzern. dCTell Vl"Tbandworsitzendcr 
CT ist. im DeJ.ember 1982 in Temuco ausgcwicsen. 
In T,'tl1uCO wurdl· u.a. ein I.dHljähriger Zahlungsaufschub, 
dil· Nationalisi.·rung der Bank.·n und dl'r Bruch mit dl·m 
Intcrnalionakn Währungsfonds .L;l·fordert. Podll"lh ist I."ar 
mitt!crwt·ik \, ie.:der in Chik. seim· offcne Gegnerschaft I.Utlt 
R"gime abn iSI geblieben. 
Als Zenlrum d.·s Widnstandl·s ge.L;t"Jl die.: I'inochct-Diktalur. 
habl·n sich g.-rad,· in dcn !cl.:t<:n Monatcn dic l·rstarktl· Cl·­
werksdlaftsbcwq:un.L\ und die si.· unlt·rstüt"t..·udt·u Links­
kr'.ifh· lu·r .. uskrisl.tllisicrl. Sl"il U'·l.et1l0..'r v'·I):"n)(l"ncn J<lhn·~ 
iSI ,·in Ans.h" dkn mass,·nh,.ft,·r l'rOI.·staktiolll·n in Chik 
d.·Ullilh !-:<",vonkn. <li., in ein l'el1(knJ. ,H1 Urt.:itl· und QU"I!­

täl J.Utlt"h'llt"n w.·nkn. 
Als .·nlsc!lt"id'·l1d,· Tri.·bkrärlt· für di .. landl"swcit.·n Aktin­
nen ,·om I I. l\I;li uud 14. Juni 198.!l ~it1d I.wei Ert·ignisse 
h .. t"Vortuh.·h.·tL: 
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I. Der Streik der 1.500 Bauaruc iter des Wasserkraftwerkes 
Colbun·Machicura, der im Dezember 1982 begann. Dem 
Streik kommt in mehrfacher Hinsicht Bedeutung zu. Beim 
ersten siebentägigen Streik erreichten die Bauaruciter einen 
Bruch des Plan Labor,,1 (Arbeitsgesetzgebung), nämlich du 
Recht auf Kollektivverhandlungen . Beim zweiten Streik 
brachen sie erneut den Plan Laboral und streikten 82 Tage, 
also über die festgelegte 60-Tage-f' rist hinaus. 
Zwar blieb ihr Streik im Endergebnis erfolglos und 1.000 
Beschäftigte wurden ent lasseIl , allerdings mit Recht auf Ar­
beitslosengeld, was sonst Streikenden nicht zusteht. Doch 

erstmals gclanl: es der Gewerkschaftsbewegung, eine breite 
Solidarität auch ill allderen Betrieben zu erreichen. Es ent­
stand das gewerkschaftli che "Unterstützungskommando fU r 
Streiks und Verteidigung der Arbeit", was einen wiChtigen 
Schritt zum einheitlicheren Vorgehen der Gewerkschafts­
bewegung darstellt. 
2. Oie bis dah in größten Demonstrationen seit dem Putsch 
von 1973. die am 24. Märl. 1983 in Santiago. Concepcion, 
Valparaiso und anderen Städten stall fanden . Diese Ak tio­
nen wurden vor dem Hintergrund relativer Unein ~keit der 
Linksk räfte und einer uncinheitlichen Gewerksch.tftsbewe­
gung durchgdilhrt. 
So fa nden in Vorbereitung der März-Demonstratiunen lang­
winil'ie Debatten unter der chilenischen Linken und der 
Christdemokratic darübe.:r stall. oh solche.: De.:monstratione.:n 
zu die.:sem Ze itpunkt überhaupt sinnvoll ware.:n. Man konn te 
sich nicht einigen. So ging de.:r Demonstrationsaufruf von 
~'inl'm I'e.:rsone.:nkre.:is aus, von dem die Nähe zur Kommuni­
stischen Partei (I'CC) uek,tnnt WM. TrOIJ;de.:m fa nd in der 
Tat die.: ge.:mc.:insame Aktion stall, weil sich die Mög lich keit 
und die Notwendigkdl einer massenhaften l'> lobilisierung 
gegclI die Diktatur in der Praxis bestätigte. 

Ers tmals landcswe ilc Massenaktionen 

Dil'se Akt ione.:n brachten eine Stärkung der Krafte. die auf 
massenhafte Öfft·ntlich e.: Aktione.:n dränge.:n. Vor diese.:m Hin· 
tt'rl'irund entstand auch der I\ufruf zum Ge.:neralstreik rur 
den I I. Mai d.J .. der von der CTC, der Gewcrkschaft de.: r 
Kupkraruritcr. ausging und dl"T später \'on alle.:n gcwerk ­
seh"ftlich..:" ( ;ruppierunl'ien g,·tr,IRen wurde. 
D"ß dt"T Gl·ne.:r,dstrdk dennuch nicht durehgemhrt wu rde, 
lut "u·tunt· G runde: Mit ,kr I\ndrohung: von G,~walt - in 
,kl1 KUJlf("fUJinen fuhrl'" 1'.tnJ;e.:r auf und e.:s wu rd<' mit der 
Iksl'!J;ung de.:r G"wnksdl«ftshäuser ~" droht haI die "'Iili­
lärdik t<ltur ihre nodl imme.:r vorhanden.· Stärke.: unter Ik­
wc.:is gnll"llt. Es besteht kaum ein Z\\cifel. daß die Gew<llt 
dt"T "lilitärs bd ein<'m Ce.:Il\Talstreik Juch zum Einsatz ge-
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kommen wäre. Mit der Begründung, die Opposition hätte 
keine entsprechende Antwort auf diese Gewalt, zog sich die 
Christdemokratische Partei (I'DC) vom Generalstreikaufruf 
zurück (die I'[)C stellt in der CTC die Mehrheit). 
Daß dabei aber auch noch andere Gründe eine Rolle spielen, 
zeigte sich bei dem ausgehandelten Kompromißvorschbg, 
der Durchmhrung eines landesweiten I'rotesttages am 11. 
Mai d.j. Diese Aktion wurde nur vom lin ken Flügel der 

. Christdemokraten, die in der CTC und der Nationalen Ge­
werkschaftskoordinierung (CNS, sie wird maßgeblich von 
der I'ce beeinnußt; d. Red.) vertreten sind, getragen. Die 
anderen maßgeblich christdemokratisch beeinnußten Ge­
wcrkschaftsorganisationen Demokrat ische Arbeiterunion 
(UDT) und Einheitsfront der Arbeiter (FUT) unterstützten 
erst im nachhinein die Aktionen. 
Der Erfolg der landesweiten Aktionen vom 11. Mai 1983 
zwang sie dazu: In mehreren Stadten wurden Massendemon­
stra tionen durchgeruhrt. nationale Streiks von 24 Stunden 
fanden - init iiert durch die CNS im Bauscktor, in der 
M~ talJindu st rie und in der Textilindustrie statt. Nur 25% des 
Transportwesens fu nk tionierten ulld 70% der Grund· und 
Mittelschulen blieben geschlossen. 
Auch ein weiterer Versuch des rechten christdemok ra­
tischen Flügels, neue Massenaktionen durch einen "Dialog" 
mit der junta zu verhindern , scheiterte. Ihr nach dem 11. 
Mai d.j. geführt es Gesp räch mit Innenminister Monteros 
wurde von der Mehrheit in dcr Gewerkschaftsbewegung mit 
der Begründung abgelehnt, es gehe jetzt nicht um den "Dia­
log" mit der Diktatur, sondern um deren StU!""i. . 
Die Antwort der Diktatur auf den 11. Mai 1983 war der 
Einsat·,: massiver Repression, die die Chilenen an die Tage 
des I'u tsches (Sep tember 1973) erinnern sollte. Dazu gehör­
te.:n Masse.:nverhaftungen, die Umwandlung von Sportstadien 
in GeHingnisse. die Wieder~röffnung des Kon~entrationsla­
gers in I'isagua, de.:r Einsatz von Militär gegen d ie Protestie­
renden. Doch die Repression hat nicht mehr die Wirkung 
wie vor ~ehn j ahren. 

Neue Bündn isse: PRODEN, Mu ltipartidaria 

Im Gegenteil, am 21. Mai d.j. entstand das Nationale Kom­
mando der Arbeiter (CNT), in dem alle gewerkschaft lichen 
Organisation~n. auch d ie christdemokrat ischen, sowie die 
Massenorganisationen CODE I'U (Komitee zur Verteidigung 
der Rechte des Volkes) und CODEjU (Komitee zur Vertei­
digung der Rechte der Jugend) vertre ten sind . Das CNT for· 
dert in seinem Manifest die Rückkehr zur Demokratie und 
hat sich mit seine.:r verei nheitlichten Stärke tUrn Kern des 
Widerstandes gegen die Diktatur en t wickelt. 
In diesem Kampf der chilenischcn Arheiteruewegung liegt 
die entscheidende Gefahr für i'inochel. 
Die Breite des chilenischen Widerstands zeigt sich auch in 
der Gründung verschiedener ncuer Organisationen. 
Organisatorischer Ausdruck rur die rechte Opposition ist das 
Entwickl ungsprojekt rur ei nen Nationalen Konsens (PRO­
DE N). Vertre ten sind hier Industrie, Handel . verschiedene 
Uerufsverbände, I'olitiker der i\""ationalpartci, der Christ­
demokraten. I' RODEN schlug i'inochet vor, innerhalb von 
sechs Monatcn I'arlamentswahlcn und spätestens in zwei 
j .thrcn Neuwahle n rur das l'räsideßtenamt durchfUhren "LU 
lassen. I'inochct solle nicht abgesel;ll werden , sondern wie­
dcr J UrlI1.mitglie.:d sei n .4 

So stellt sich die Re.:chte den seich ten Ausweg aus der Krise 
,"or in der Hoffnung, dami t dem "Ia.~senkalllpf dic Spi t~e zu 
nehmen und einer Linkswende vorl.ubeugen. 
Die.: Ch ristde.:mokratische ['artei hat ihre Verlreter nieht nur 
in PRO DEN sil/.en. Ulltcr ihrer maßgeblichen Ueteiligung ist 
auch die " Multipartidaria". so)\usaRen die ;\1itte innerhalb 



des oppositionellen Speknums, entstanden. Hier sind neben 
den Christdemokraten die Republibnisl:he 1':lrIei (ehedem 
N,ltionalparlci, eine der früheren Stützen der Dikt,.tur), die 
Radikale Partei. die Sozialdemokratische Partei und das 
Enlace-Komitee der Sozialistischen Partei (SI'), das in Vor­
bereitung des 50. J ahrestages ihrer Gründung aus <tllen FrJk­
tionen der SI' entstanden ist, vertreten. 
Die Multipartidaria Irat mit einem "Demokr;.tischen Mani­
fest" an die Öffentlichkrit. das in weiten Teilen in der chile­
nischen Presse veröffentlicht wurde. Sie fordert die Wieder­
herstellung der DemokrJlie, die Aufhebung des Ausnahme­
zustandes, die Wiederzulassung der !' .• rteien und die Einbe­
rufung einer verfassungsgebenden Versammlung. Die Wirt­
schahskrise. so heißt es in dem Manifest. könne nur mit 
einem ,.auf großem Konsens beruhenden Notstandspro­
gramm" ausgeräumt '\erden.s 
Bisher sind die Kommunisten und die Bewegung der Revolu­
tionären Linken (MIR) aus diesem I'rojekt explizit ausge­
schlossen .. \U5 diesem Grund hat sich auch die SozialistisdlC 
Konvergenz. die zur Mitarbeit eingeladen "ar. \on der 
l\lultipanidaria distanziert. 
Sicherlich ist die Multipartidaria ein positiver SdlTill .wr 
Vereinigung bestimmter Sektoren der Opposition. l\lit ihrer 
Politik des Ausschlusses aber kann sie auch ein Instrument 
zur Verhinderung wirklich konsequenter Veranderungen in 
Chile sein. 

Mangelnde Einheit der Linken 

Der chilenischen Linken ist es bisher nicht gelungen. übt'r­
zeugend eine eigene Alternative zu bielen. Die ,.Einheit der 
revolutionär-demokratischen Kräfte" auf .• breitester 
Basis"6 konnte bisher trotz vieler \'ersuche nicht herge­
stellt werden. Zumindest dem Anschein nach hai die Redlte 
eine einheitlichere Auffassung vom Vorgehen gegen die Dik­
tatur als die Linke. 
Hintergrund für das Dilemma innerhalb der chilenischen 
Linken ist offensichtlich die Frage n .. ch der Rolle der "CC 
in einem gemeinsamen Bündnis und inwieweit sich d<tlln 
Bündnismöglichkeiten mit der Christdemokratie ergeben. 

Die I'CC selbst sieht als gegenwärtige Jlauptaufgabe den 
Stur.: I'inochets und die Schaffung von Bündnissen. "die 
diesem Ziel dienen". "Die Arbeilt'rklasse muß auf jede 
Alternative vorbereitet sein", heißt es in einem Artikel ihres 
Generalsekretärs, Luis Corvalan. Deshalb werde die I'CC 
ihren Beitrag dazu leisten. "daß die Arbeiterklasse ihre 
I'räsenz noch deutlicher macht und daß die Parteien der 
Linken als Einheit mehr Bedeutung im nationalen Leben 
erlangen.··7 

Die "Einheit in der Aktion" zu schaffen. hat sich die I'CC 
zur Aufgabe gemacht. Diese Linie bestätigt sich in der Reali­
tät. 
Die Lage innerhalb der vielschichtigen Opposition zum I'ino­
chet-Regime derzeit einzuschätzen, ohne zu vorschnellen 
Urteilen und morgen schon überholten zu kommen, ist fast 
unmöglich. Entscheidende Bedeutung für die künftige Ent­
wicklung dieses Landes haben die stattfindenden und künf­
tigen Massenkämpfe. Die jedenfalls geben Anlaß zum Opti­
mismus. 

Anmerkungen: 
I) Newsweek, New York. Nr. 21/1983 
2) Die Welt, 5.1.1983 
3) Frankfurter Rundschau, 3.1.\983 
4) Die Welt, 13.4.1983 
5) Zit. nach: Frankfurter Allgemeine Zeitung, 17.3.1983 
6) Zit. nach der Rede des Vorsitzenden der Sozialistis-chen Partei C. 

Almc-yda auf dem Mar:<·Kongreß in Berlin/DDR, in: Ncues 
Deutschland, 18.4.1983 

7) Boletin roja, Nr. 57 
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AIB-Sonderhefte 

BtnIesrepUJIIc 1JII1Welt I 

1/83: Bundesrepublik und 3. Welt 
Mit folgenden Beiträgen: 
Bilanz der Entwicklungspolitik der sozialiberalen KoHtion • Neokolo­
niaJistische Weltmacht BRD - eine DatenObersicht • Die Dritte­
Welt-Konzeption der Rechtskoalition KohllGenscher • Dokumente 
zur Dritte-Welt-Politik der CDUICSU • Vormarsch der bundesdeut­
schen Multis in der Dritten Welt • Die stetige Ausweitung der 
BRD-Riistungsexpone 
36 Seiten DM 2,-

3/82: EI Salvador 
Mit folgenden Beiträgen: 
EI Salvador - kein neues Vietnam . Soziale Veränderungen im Griff 
der Oligarchie . Von der . Reform"junta zum Krieg gegen das Volk 
• Der BefreiungSkampf der FMLN/FDR • Die Bundesregierung und 
EI Salvador • Zahlreiche Dokumente zum Befreiungskampf 
40 Seiten DM 2,50 

Vorankündigung 
SonderheH 2/1983: 10 Jahre Militärdiktatur in Chile 
(erSCheint im September 1983) 

SonderheH 3/1983: Chemische US-Kriegsführung In Vlet· 
nam und die Folgen 
(erscheint im Oktober/November 1983) 
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Mittelamerika 

Nico Biver 

". . . dann werden wir unsere 
Streitkräfte schicken" (8. Goldwater) 

Die Vorbereitungen der Regierung Rcagan für eine Auswei­
tung der US-Intcrvcntion in Mittdamcrika gehen unvermin­
dert weiter. In den letzten Wochen kam es zu einer Verhär­
tung der Politik Washingtons auf verschiedenen Ebenen: Er­
setzung verantwortlicher Politiker, Verstärkung der dire k ten 
Militärhilfe, WeilcrfUhrung von Geheimoperationen, Anhäu­
fung verbaler Angriffe und der Einnußnahme auf die Of­
fcntlkhkcit. 

Abschied von .. Weichlingen" a la Enders. Hin ton 

Eine Voraussetzung rur ein verstärktes US-Engagcment in 
Mit tclamerika iSI die Bcscitigung von Differenzen über d iese 
Politik innerhalb der Reagan-Admininration. 
Diesem Ziel ist US-Präsidcnl Ronald Reagan dadurch näher­
gekommen, daß er mehrere Verantwortliche ablöste: Am 3. 
Juni d.]. gab Außenminister George Shu ltz d ie Abberufung 
des Staatssekretärs für Interamerikanische Angelegenheiten, 
Thomas O. Enders, und des US- Botschafters in EI Salvador, 
Deane R. ]-linton, bekannt. Weiterhin ist vorgesehen, die 
Botschafter in Kostarika und Guatema[a auszuwechseln. 

Den Posten von T.O. Enden übernahm der US-Botschafter 
in Brasilien. Langhorne r-.Iotlcy. Zum neuen Botschafter in 
San Salvador wurde der US-Gesandte in Nigeria, Thomas 
Pickering, ernannt. Zum Sonderbotsehafter R. Reagans rur 
;"1ittcl amerika wurde der ebenfalls uh rarechte Richard 
Stone berufen. Sowohl R. Reagan als auch G. Shuhz ver­
sicherten, daß mit dksen Umbcset/-ungen keine Anderu ngen 
in der Mittelamerikapolitik der USA einhergehen würden. 
Dies stimmt nur insofern, a ls es jetzt möglich ist, dk von R. 
Reagan. seinem Sicherhcitsberater William Clark und der 
UN·Botschafterin J cane Kirk patriek entworfene Politik 
widerspruchslos im Rcgierungslager umzusetzen, da sowohl 
L. Motley. T. Pickering und auch R. Stone auf ihrer polili. 
scht'n Linie liegen. 

T.O. Enders. der noch 1982 von dcr Notwendigkeit sprach. 
.. die Sandinislas loszuwerden", und D. Hinton sind lwar 
ebenfalls Anhänger der Re.tgan·schen I' olitik, doch waren sie 
wäh~nd ihn'r Tätigkeit in einiKen Punkten zu real istische­
ren Einschät/-ungcn gekommen. T.O. EndeTs vertrat die An· 
sicht, daß das B;men .msschlkßlich auf dne militärisch<: 
Lösung in EI Salvador nicht wm Erfolg ruh ren könnte. Er 
hielt <:s dt'shalb flir notw<:ndig. in Verhandlungen mit der 
Befreiungsbewl'!,:ung FMLN/ FDR zu treten. D. Hinton ver· 
trat ähnliche Position<:n. Er hall{' sich /-udem noch dt:11 Un­
mut von W. Clark und J . Kirkpatrick zugezog<:n, als er die 
!\ Iordfcld/.ü)(<: (kr salvadorianisch<:11 Tod<:sschwadron<: kri· 
tisiertt·. 
Führe nde l'olitiker und Militärs der USA diskuti"~n roillkr· 
wcilc öffentlich die Möglichkeit eines Einsatzes von USo 
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\\,~dc, ~\1L'I <~"'n<r L'~-O((v'~r "'~" Scha"tdoc'I<o; 1"'."""« -r 0 Ion""" (r., 
nll! IIc"pn.lI<lOI<r (lall 

Kampftruppen in Mittelamerika. 
Halle R. Reagan noch am 27. April d.J. bei seiner Rede vor 
dem Kongreß den größten Beifall rur die Bemerkung erhal­
ten, daß nicht daran ;tU denken sei, je US-Truppen nach 
Mi u clamerika zu schicken, so schloß er dies auf Fragen von 
Journalisten hin Olm 27. Mai d .]. nicht mehr ausdrücklich 
aus. Er erklärte, daß man diese Frage nur diskutieren könne, 
"wenn unsere Seite zuhört".l Gemeint ist damit, daß der 
US·öffentlichkeit klar werden müßte, was in Mittelamerika 
auf dem Spiel steht. 

US-Kampftruppen nach EI Salvador ... 

[n unterschiedlichen Erklärungen schlossen General Wallace 
11. NUlling, der bis ;turn Mai d.J. Oberkommandierender des 
Süd kommandos der US-Strcitkräfte in Panama war und heu· 
te eine Eingre if truppe befehligt. und der Oberbefehlshaber 
des US·Heeres, Edward C. Meyer, ein militärisches Eingrei­
fen in EI Salvador nicht aus. Beide plädierten daftir, vorerst 
die militärische und wirtschaftliche Hilfe für das Land zu 
verstärken und die Zahl der US-~1i l itärbcrater weiter zu er· 
höhen. Solhc dies allerdings nicht ausreichen, um den Sieg 
dcr Befreiu ngsbewegung ~u verhindern, so sei der Einsatz 
von US.Truppen das lelzt<: mögliche Mittel. Ihr Einsatz sei 
aber nur dann möglich, w<:nn - so W. Nutting - "die US­
öfft:ntlichkeit bereit ist, sich dieser Herausforderung ihrer 
Intcressen <:nlgegem:ustcllen".2 E. Meyer erklärte, er glaube 



nicht. daß heute die notwendige Unterstützung im amerika­
nischen Volk vorhanden sei. 3 
[n diese Diskussion, die bereits am 22. Mai dJ. von W. 
Nulting in der Washington Post ausgelöst worden war. schal­
lete sich auch der uhrarechte republikanische Senator Barry 
Goldwater ein. der sowohl Vorsitzender des Geheimdienst­
ausschusses des Senats als auch des Unterausschusses für tak­
tischen Krieg. des t\ussch usscs rur militUrische Dienste ist: 
,.Wenn ich der Präsident wäre, würde ich sagen: 'Um Mittel­
amerika zu retten, werden wir, wenn es nötig sein sollte, 
unsere Truppen, unSere Flug-.:euge, unsere Streitkräfte 
schicken.' "4 
Das Ziel dieser Debatte über eine US-Truppenenlsendung 
nach Mitlclamerika ist die allmähliche Gewöhnung der US­
Öffentlichkeit an diese Eventualität. 
Das Problem der Realr-ln-Adminislration besteht nach wie 
vor darin. daß eine absolute Mehrheit der US-Bürger Trup­
penentscndungen nach EI Salvador und Umstur~pläne gegen 
die nikaraguanischc Regierung ablehnt. Der Kongreß ist 
ebenfalH nicht bereit. \'011 auf R. Reagans Kurs einzu­
schwenken. Die :"lilitärhilfe für EI Salvador hat er reduziert 
und die Zahl der Militärberater dort vorläufig auf 55 be­
schränkt. 
Ausschüsse des Repr'.iscntantenhauses lehnten es ab, daß Ak­
tivitäten zum Stur.: der nikaraguanischen Regierung weiter­
hin finanz iert werden. Diese Position, die vor allem von den 
Demokraten vertreten wird. dürfte in dieser Form nicht vom 
Kongreß übernommen werden. Die Ursache hierfUr liegt 
nichl nur darin, daß die Republikaner die Mehrheit im Kon­
greß besitzen. sondern auch an der Nachgiebigkeit vieler 
Demokraten. Sie haben Angst, im nächsten Wahlkampf \'on 
der Reagan-Administration rur den Verlust l\Iiuclamerikas 
verantwortlich gemacht zu werden. 
Um den Demokraten eine Unterstützung der Somozisten 
schmackhaft zu machen. erklärten T.D. Enders und CIA­
Chef William Casey nach Angaben der New Vork Time! vom 
23. Mai d.J. vor den Geheimdienstausschüssen des Kongres-

US_M,I"Olbc .... , be, 01<, "">b,Id"ßI ,"" U,I •• ,n1"H:".n ,n EI SIll",,,,, .. 

ses, daß gute Möglichkeiten bestünden, bis Ende des Jahres 
die sandinistische Regierung zu stÜrten. 
Die Reagan.Administration unterstellt bereits seit längerem, 
daß Nikaragua zu einem Werkzeug der Sowjetunion gewor­
den sei und zusammen mit Kuba. Grenada und der Befrei­
ungsbewegung EI Salvador eine Bedrohung der nationalen 
Sicherheit der USA darstelle (siehe A[B 5/1983. S. 4ff.): 

Am 24. Mai dJ. forderte die UN-Bouchafterin der USA, 
Jeane Kirkpatrick, den US-Kongreß und das amerikanische 
Volk auf, "dieser absolut beispielslosen Bedrohung ins Ge­
sicht zu sehen. um die gefährlichen Folgen zu vermeiden". 
Durch die Benutzung von Stützpunkten in Kuba sei die So­
wjetunion "in dieser Hemisphäre zu einer Militärmacht ge­
worden". Die Beweise seien .. erdrückend", daß Nikaragua 
als Spnmgbrett benutzt werde, um in Mittelamerika "eine 
Union von Ländern unter kommunistischen Regierungen" 
zu schaffen. 5 

... und nach Nikar.tgua? 

Ziel dieser Kampagne ist es. den Bürgern der USA einzure­
den, daß sie durch die Revolutionen in Nikaragua und in EI 
Salvador persönlich bedroht sind. Untermauert wird diese 
Argumentatiollslinie durch den Versuch. Nikaragua und Ku­
ba als Diktaturen hinzustellen. 
Am 20. Mai d.J. bezeichnete R. Reagan in einer Rede vor 
kubanisl hen Exilanten in Florida Kubas Revolutionsregie­
rung als "neues faschistisches Regime". Desweiteren warf er 
ihr vor, eine "freie" Gewerkschaftsbewegung und die Kirche 
zu unterdrücken, sowie Drogenschmuggel zu betreiben.6 

Ermun tert durch diesen ungewöhnlich harten Angriff gegen 
Kuba. erk lärte B. Goldwater zwei Tage später, e r würde sich 
einer nordamerikanischen Invasion gegen Kuba nicht wider· 
setzen, "wenn die Kubaner ihren Versuch fortsetzen, die 
ganze Karibik zu dominieren und unsere Freunde in Süd­
amerika zu kubanis ieren ... Kuba sollte der 51. Staat sein ... 7 
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Die Kubaner reagierten mit Massenkundgebungen und Er­
klärungen auf diese Provokationen: "Die von Reagan vef­
lesene Rede enthält eine wenig beneidenswerte Bestandsauf­
nahme, die best immt ist durch die kulturelle, politische. 
ethische und moralische Unbedarflheit, die den US-amerika­
nischen MandalSträger kennzeichnet.., Das hysterische Vor­
herrschaftsstreben Reagans macht ihn zu jedem Abenteuer 
nihig, wie kopnos es auch immer erscheinen mag .. _ jene, die 
schon einmal aur Kriegskurs zurückzukehren versuchten und 
dabei nicht in der Schweinebucht zugrundegingen, sind die 
besten Zeugen daftir, daß sie hier nur Feuer und Eisen er­
wartet. ,,8 
Auf ähnlichem Niveau wie die Angriffe gegen Kuba bewegen 
sich auch jene gegen die sandinistische Führung Nikaraguas, 
Parallel zu den Charakterisierungen Nikaraguas als "neue 
Diktatur" (R_ Reagan) oder gar als "stalinistische Diktatur" 
(C_ Weinberger) werden die somozistischen Söldner in der 
Öffentlichkeit als "FreiheitSkämpfer" (R, Reagan) aufge­
baut. Dieser Propaganda kommt zustatten, daß sich die 
somozistischen Nikaraguanischen Demokratischen Kräfte 
(FDN), die von Honduras aus operieren, mit den weniger 
disk reditierten antisandinist ischen In t erven t ionstrupps 
("Contras") Eden Pastoras und Alfonso Robelos enger zu­
sammenarbeiten (siehe AI B 6/ 1983, S, 4 fL). 
Gefördert wird das scheindemokratische Image der "Con­
traS" auch durch r-.ledienbeiträge \'on CIA-Schreibem. die 
über den US-Informationsdienst (USIS) zum Nachdruck an 
die Presse der ganzen Welt weiterverbreitet werden, Diese 
Kampagne verfehlt auch in den Medien der Bundesrepublik 
nicht ihre Wirkung. Aus den Somozisten bzw. Nationalgardi­
sten sind längst "Antisandinisten", "Guerilleros", "Frei­
heitskämpfer" geworden. Ihre Erklärungen und angeblichen 
Erfolgsmeldungen werden immer öfter abgedruckt. 
Um eine Bedrohung der ganzen Region durch Nikaragua 
nachzuweisen, legte die Reagan-Administration Anfang juni 
d-Jo ein neues Weißbuch über die "kommunis tischen Aktivi­
täten O' in Mittdamerika voro Dieses Vorhaben war bereits 
von T_O, Enden kritisiert worden, weil es nur der Aufwär­
mung rechter Rhetorik dienen würde. 
Tatsächlich enthielt es wieder die üblichen Spionag:ephotus, 
diesmal von einem in kubanisehern Stil aufgebaute" Trai­
ningsgelände in Nikaragua und von vier angrblich sowjeti­
schen Schiffen im I lafen von CorinlO beim Ausladen von 
Waffen, J ournalisten vorort konnten die Schiffe nicht ent­
decken, danir aber Gulasch"kanonen" ~us der DDR und 
zwei Bulldozer09 

Die "Contras" greifen weiter an 

Breitere Beachtung als diescm Papier wurde in den Medien 
den realen Ereignissen in Mittclamerika und dem v,orstärkten 
US-Engagement gewidmet. 
[n EI Salvador behielt die Nationale Befreiungsfront Fara­
bundo Marti (FM LN) die militärische Initiative, Si .. konnte 
ihr Operationsgebiet wdter ausb,men und kontrolliert mitt­
lerweile fast ein Drittel des Landrs_ 10 Ende Mai/Anfang 
juni d-J- gelang es der FMLN, zwei wichtige Kommunika­
t iOllSzentren in Moral.an und San Migucl zu erobern und zu 
zerstören, 6,000 Mann des salvadorianischell Ilt-eres \Van.~n 
nötig, um die FI\ILN von dort wieder t.u vt"rtreiben. 
Verstärkte Sab,otageaktionen haben bereits dat.u geführt, 
daß die Vl'reinigung der salvadorianischen Kaffeeproduzen­
ten und -exporteure sich gegen einl- "Nordamerikanisilo-
rung" des Konflikts und für eine "nationak Lösung" unt,or 
Einbeziehung der FMLN/t"DR aussprach, 
Oie von der Reagan-Administration vOTKesehenen Präsident­
sehaftswahkn Hir Endl' 1983 stoßen derw,ojl bei dlor s .. lvado­
rianischen Ultrarechten auf Widerstand, da sie mit einer 
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Wahln icdcrb!o! e rechnen, In dieser Situation hat die 
t'MLN/f"DR ihr Dialogangebot erneuert (siehe Int erview)_ 
Um die weitere Verschlechterung der militärischen Lage t.U 

verhindern, ist es t.u Umbesetzungen in der Führung von 
Einheiten des salvadorianischen Heeres und zum Ausbau 
miliärischer Aktivitäten der USA vorort gekommen, Auf­
klärungsflüge ül>er den kontrolliertrll Gebieten werden mitt­
lerweile von US-Maschinell vom Typ AC-ISO von Panama 
aus unternommen, t\m 26, ~Iai d-J, traf~n 525 salvadoriani­
sehe Offit.iersan\\'art~r zur Ausbildung in Fort ßenning (US­
Staat Georgia) ein, 1\·lillr Juni d-J. nahmen 110 US-Militär­
berater in Honduras ihre Arbeit auf. Sie sollen dUr! an der 
Atlantikküsle dne 1,100 Mann s(;.lTke Bercitschaftstrupp." 
vkr 350-.\ lann Einheiten des salvadorianischen lIecres und 
ein honduranisdll'S Bataillon, ,lusbilden, 
Das Ausbildungslag~r in I'u~'rto Castillo war bereits am I, 
juni d-J- \'om neu<'n Obl'rbdehlshal>.or dtOs Süd kommandos 
der US·Streitkräfte. I'aul Gorman. neben anderen militä­
risch~n Einrkhtungcn inspiziert worden, Er lorklarte. daß 
dort :Iuch Truppen <lUS anden'n Ländern und selbst aus den 
USA .. usgebildet werden sollenoll 

Durch die Erhöhung: der I.ahl der MilitärbeF.tt .... in Honduras 
umgeht di<.: Reagan-Administration d~ls Verbot ([,'s Kongn'~­

ses, mehr als 55 Beratn nach EI Salvador t.u schicken, 
Durch die Erschießung des stdlvertretenden LciltOrS der US­
Ikrat,'rgrupp" ill EI S:llvmlor, Alfred Sl;haufl'elucrgcr, am 
26, Mai d-J-, h .. t die s .. lvadorianisch.' Befr,'iuIIg~bewegung 

klar g:emacht, w«s die USt\ bei eiller Erweiterung ihrt'T .\Iili­
täl1-'r'.isent. zu ('fw"rt,'n h,ll>ell. 
In Honduras sdbst stieß dit· Jo;rrielllun~ dl'S l\usbildun,l(~I,t­

gers auf breiten Protest. Das ParIJm,'nl. das ml'hrhdtlkh 
gegen die Errichtung dieS<:f US-Uas is ein!o!<.:stdh ist. wurd.· 



dadurch umgangen, daß die Regierung ihre Zustimmung 
gab, als das I'arl;tment in der Sommerpause 1V:.r. Sdust 
bürgerliche Parkien benirchten, daß ihr Land immer mehr 
zu einer Interventionsuasis der USA ausgebdut und das Ldnd 
in einen Krieg hineingel.ogen wird. 

Dies I.U verhindern, ist duch das lI auplzie1 der hondurani· 
sehen Guerilla, die seit März d.J. enger zusammenarbeitet 
und sich momentdn dUr den Ausbau ihn:r Strukturen kon· 
zentriert. Trottdem ist es bereits seit Anfang des jahres tU 
militärischen Auseinandersetzungen mit der Armee und der 
FDN gekommen. 

Unterdessen gehen die übergriffe der Somozisten auf nika· 
raguanisches Territorium weiter. Regelmäßig dringen bis zu 
1.500 .,Contras" ein. Sie versuchen vor allem die Grentstadt 
jalapa zu erobern. Die Angriffe konnten ab!!ewehrt, den 
SOmol.iSlen seh"'<:re Vt:rluste I.ugenlgt werden. Vom 22. i\lai 
bis .:um 5.juryi d.J. starben 95 "Contras" und in der folgen­
den Woche weitt:re 180. 
Seit Anfang Juni d.J. hat die honduranische Armee ihre 
Untcrstüt.:ung rur die FDN wesentlkh verstärkt. Die Region 
um jalapa und Teotecacinte winl regdmäßig von hondur,lIli· 
sehen Einheiten mit schwerem Mörserfeuer bekgt, um die 
Angriffe der .. Contras" vor.:ubcreiten. Der nikaraguanische 
IIlIll'nminister Tomas Borge erklärte. daß dadurch die Ge­
fahr einer Konf ron t,.tion mit Ilomiuras gewachsen sei. 12 
Di,· wirtsch .. ftlidl\·u S,mktionsmaßnahmen ,junch die USA 
w~rden "b~nfJ.lIs fortgesc!zt. l':ach einer R~dul.i~rung der 
US·/.uck~rimpUT!e ;lU$ Nik;,ragua um 52.000 t (dit:s~ Menge 
kauf! j(·tl.t AI.!!cri~n) wurden j<;"td Kredite, dic 1979 und 
1980 gewährt ... b~r Hoch nidH ausb~l.ah1t worden waren, 
t.Uriickgcnomm,·n. Gleichf .. lIs gelang d~n USA die Stornit:­
run.l: VOll Kredit~n intt:rnationakr l:inanl.o!'Kanisationcn. 

Eine Kapitalflucht in Höhe von 112 ,9 Mio Dollar und der 
Zwang, die Verteidigung zu verbessern. haben die wirt· 
schaftliche Lage l'\ikaraguas weiler verschlechtert. 
Im Gegensatz zu den Erwartungen der Reagan·Administra· 
tion ist es jedoch zu einem engeren Zusammenschluß der 
Bevölkerung um die sandinistlsche Regierung gekommen. 
Eine weitere Verschlechterung der Beziehungen zu den USA 
haben Diversionsakte und ein Mordkomplott gegen Außen· 
minister Miguel d'Escoto, welche von der US·Botschaft aus· 
gingen, bewirkt. Nikaragua wies daraufhin drei US.Dip loma· 
ten aus, was mit der Schließung von sechs nikaraguanischen 
Konsu laten in den USA beantwortet wurde. 
Unterdessen gehen auch die übergriffe der Gruppen E. 
fl'astoras und A. RobeJos von Kostarika aus weiter. Sie wer­
den mittlerweile von den USA über die FON mit Waffen 
versorgt. Die Stärke der bewaffneten Kräfte der sog. Demo· 
kratisch·Revolutionären All ianz (AROE) ~ird nun auf 
1.500 i\lann geschätzt. 
Ein überfall auf die beiden bunde$deutschen j oumali$len 
Valentin Schwab und lleidrun Lotz sowie den Mitarbeiter 
von Medico International, Walter Schütz, an der nikaragua· 
nischen Südgrenze bewies einmal mehr, daß die "Contras" 
von kostarikanischem Gebiet aus operieren. Die Regierung 
Kostarikas leugnet die Existenz von ARDE·Lagern auf ih· 
rem Boden, gibt aber gleichzeitig zu, daß sie das Grenl.gebiet 
mangels einer eigenen Armee nicht kontrollieren kann. 13 

Die widersprüchliche Politik der rechtssozialdemokratischen 
Regierung Kostarikas unter Luis Alberto Monge ergibt sich 
aus den Differenzen in den eigenen Reihen und der wirt· 
schaftlichen Abhängigkeit von den USA. 
Widerspriichlich ist auch das Angebot an die Contadora· 
Gruppe (i\lcxiko. Panama, Venezuela, Kolumbien), die sich 
seit jahresbeginn um einen Friedensdialog in Mittelamerika 
bcmuht, eine Fricdenstruppc an die nikaraguanischen Gren· 
zen zu schicken, um das Eindringen von "Contras" nach 
Nikaragua zu verhindern. Die Reagan·Administration er­
spähte in dieser Truppe sofort eine mögliche Aggressions· 
macht gegen Nikaragua. Durch ihren kostarikanischen Bot­
scharteT Francis ~IcNeil bot sie an. sich an der Truppe zu 
bctciligen. 14 

Infolge der Ablehnung Nikaraguas wurde sodann lediglich 
eine 12.Mann·Beobachtergruppe von den Contadora·Staaten 
entsandt. Für sie durfte es allerdings unmöglich sein, die 300 
km lange Grenze zu kontrollieren. 
Oie Bemühungen der Contadora·Gruppe, die mittlerweile 
die Unterstützung des UN·Sicherheitsrates, des spanischen 
Ministerpräsidenten Fclipe Gon.:a!ez und des SPD·I'olitiktrs 
lIans·jürgen Wi$chnewski erhalten hat, blieben b isher erfolg· 
los. Der Grund: Honduras lehnt weiterhin bilaterale Gesprä. 
ehe mit Nikaragua .. b und sucht, im Verein mit Kostarika, 
Nikaragua als Aggressor hinzustellen. 
Auf ihrer letzten Tagung vom 28.·30. Mai d.J. in Panama 
konnten sich die Außenminister der Contadora-Staaten so­
wie Nikaraguas, Kostarikas. Honduras', EI Salvadors und 
Guatemalas deshalb nur auf die Bildung einer Arbeitsgruppe 
einigen, die neue Vorsch läge ausarbeiten soll. 
Anmcrkung~n: 

L) Latin Ameriea Weekly Rcport (LAWR), London, 5.6.1985 
2) U.S. Ncw~ & WorLd Report (USNWR), Washington, 15.6.1985 
3) VgI.: Intemational Hcr.lId Tribune (IHT), Paris/Zürich, 

11.6.1985 
4) EI Pai., Madrid, 24.5.19R3 
5) SiJddcuuchc Zeitung, 25.5.1983 
6) Gr .. nma, Havanna, 24.5.1983 
7) EI PalS, 24.5.1983 
8) Gr .. nma, a.a.O. 
9) Vgl. LAWR, 3.6.1983 

10) Sc:hätzungen von: Lo: Monde, Paris, 4.6.1985 
11) Nach: Millclamcrika Infonnationsd;~nst (mid), \.6.1983 
12) Laut: IHT,14.6.1983 
13) Nach: mid.30.5.1983 
14) l.dU\: FrankfUr4-r AlLgcmt:ino: Zeitung, 11.5.1983 
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EI Salvador 

Interview mit Oscar Armando Acevedo 

Die Einheit der FMLN 
ist nicht zu sprengen 

AIB·lI.od.ltcu, \\ Bronn<r <L) beIm E>lIU>l1 Inlen,c .. mit I \I L" H.lR-Rcrra",ntan' o. Arm.""" A«>cdo. Ib. 11. (), ..... Id (I.) doIm<hchtc. In M.n.gu. 

Dil': sa lvadorianisch c: Bdreiungsfront Farabundo MaTti 
(FMLN ) behaupte t e: in den letzten Monaten die Initiat ive, 
t rotz d er Gegeno ffensive der Regierungstruppe n. tro tz des 
Verlustes der Comandantes Ana Maria und Marcial (s iehe 
AlB 6/ 1983, S. lOfL) , und tTOl:r. de r Ankündigung ei nes 
neuerlichen Wahlm anövers, de r Vorverlegung der Präsident­
schaftswahlen auf Ende 1983. Ober d iese und andere b risan­
te Fragen des sa lvadorianischc: n Kampfgeschehens sprach 
das AlB in Managua mit Oscar Armando Acevc:do, Füh­
rungsmitglied de r FMLN.Mitgliedsorganisat ion Nationaler 
Widerstand (RN) und Repräsentant der Politisch .Diplomati. 
schen Kommission der FMLN /FOR . 

AlB : Wie ist die im Ap ril d.J . eröffnete neuerliche Offensive 
der FM LN, benannt nach der ermordeten Comandante Ana 
Maria (Md ida Anaya Montes), zu werten. Worin bestanden 
d ie Kemzide dieser und der vorausgegangenen mil itärischen 
Aktionen der FM LN? 
O. A RMAN DO AC EVE DO : Zunächst einmal möchte ich 
betonen, daß es sich bei der am 7. April 1983 begonnenen 

64 

Aktion der FMLN genau genommen um eine landesweite 
mi li tärische Kampagne handelt. Wir sprechen von einer 
Offensive. die im Oktober 1982 aufgenommen wurde und 
noch immer andauert. Was wir im januar und April d.J . 
pro klamierten. waren landesweite mili tärische Kampagnen 
im Rahmen dieser Offensive. Es sind also Schlachten inner­
halb einer einzigen Offensive. 

FMLN-Erfolge gegen Eli teeinheiten 

fo.ti t der Kampagne "Comandante Melida Anaya Montes, 
juramo5 Vcncer" zielten wir einmal darauf. durch Sabotage­
akte im ganzen Lande ~ gegen Produktionsstätten, das Ver­
kehrs- und Energienetz usw. - die Kriegsw irtschaft des 
Regimes zu schwächen. Das schloß städtische Kommando­
aktionen in San Salvador und Santa Ana ein. 
Zum anderen zielten wir darauf. den Fe ind im ganzen Land 
in der Bewegung anzugreifen. unseren mili tärischen Vor­
marsch auS"wbauen. D.h. mit den Operationen der FM LN 



und der Milizen beabsichtigen wir, an verschiedenen hont­
abschnitten Einheiten der Regierungstruppen zu zerschlagen 
und rekhe Beute an Waffen und Gefangenen zu machen. 
Diese Zielstellung wurde wie schon in den Vormonaten 
übertroffen. 

Im Zeitraum Oktober 1982 bis April 1983 machten wir 
mehr als 500 Gefangene, erbeuteten wir an die 1.500 auto· 
matische Gewehre. Wir fügten gerade auch den Eliteeinhei­
ten Atlacatl und Ramon BelJoso schwere Verluste bei. Letz­
tere verlor bei zwei Schlachten 90 Tote. In Zacatecoluca 
gelang es uns im April dJ., das nationale Kommunikations­
zentrum CIRF A auszuschalten, wobei wir 85 Regierungssol­
daten gefangennahmen und 200 Waffen erbeuteten. 
Bekanntlich verlief eine ganze Reihe ähnlicher Schlachten 
der F~ILN derart erfolgreich, in ~Iorazan, Guazapa, Chalate­
nango, San Vicente usw_ 
AlB: Im Herbst 1982 wurden die von der FMLi\' kontrol­
lierten Gebiete auf 18% des Landesterritoriums und faH 
200.000 Menschen geschätzt. Wurden sie mit der Oktober­
offensive erweitert oder beschränkt sich die Fl\·ILN darauf, 
die umkiimpften Zonen immer mehr auszudehnen? 

O. ARMANDO ACF.VEDO: In der Tat gelang es uns, die 
kontrollierten Gebiete auszuweiten, insbesondere im Nor­
den des Landes. Das gehört zu den wichtigsten Ergebnissen 
unserer Offensive. Und hochbedeutend ist der damit verbun­
dene Ausbau der Volksrnachtorgane in diesen kontrollierten 
Zonen. 
Da man die Grenzen der kontrollierten Gebiete nicht genau 
festlegen !tann, sind die erwähnten Zahlen zwar ungefahr 
zutreffc::nd_ Aber, weil die Grenzen Oießend sind und die 
FMLN darüber hinaus in einer Vielzahl von Dörfern und 
Städten über einen bedeutenden Einnuß "ernigt, muß man 
die Zahl der Bevölkerung in den kontrollierten Zonen heute 
höher veranschlagen, auf zwischen 200.000 und 500.000. 
AlB: Sind da nicht Teile der umkämpften Zonen, in denen 
die FMLN mittlerweile ebenfalls dominiert, einzurechnen? 
Q. ARMANDO ACEVEDO: Ja. ftir einige umkämpfte Ge­
biete trifft das heute zu. 
AlB: Also gilt das, nach Auffassung der FML~, auch nicht 
generell ftir besetzte oder vorübergehend besetzte Orte_. 
O. ARMAi'Il)Q ACEVEDO: Es ist sehr schwer, darüber eine 
genaue Auskunft zu geben. Denn, wenn die fMLN-Kämpfer 
einen besetzten Ort verlassen, und der feind einrückt, so 
bestraft er das Dorf bzw. die Stadt. Das hat manchmal zur 
Folge, daß die betroffene Bevö[kerung in die fest kontrol­
lierten Gebiete auswandert, 
Manchma l tut sie dies auch nicht, was von dem mehr oder 
weniger brutalen Vorgehen der Regierungslruppen abhängt. 

AlB: Wie bewerten Sie das militärische Kräfteverhähnis im 
Lande? 
O. ARMA~DO ACEVEDO: Angesichts der Oktoheroffen­
sive [982 ist der I'cind zur strategischen Verteidigung tiber· 
gegangen. Das heißt nicht, daß sie keine Gegenoffensive ver­
sucht hätten. [n einigen seit [angern umkämpften Gebieten 
setzten sie zu großen Gegenzugen an. darunter (im Februar 
und April dJ.; d. Red.) gegen unsere Bastion Guazapa. 
Obwohl das Regime in Guazapa 10.000 bzw. 3.000 Mann 
aufuot, obwohl es in großem Stil Artillerie und Kampfflug­
zeuge einsetzte, gelang es den Guerilleros die Einkreisungs­
ringe zu durchbrechen. So mußten die Belagerer, die sich 
plötzlich im Rücken attackiert sahen, unter beträchtlichen 
Verlusten abziehen_ Das Beispiel Guazapa liefert den Be· 
weis, daß der Feind selbst auf engstem Raum und mit einer 
riesigen zahlenmäßigen Übermacht nicht zu einer erfolg­
reichen Gegenoffensive imstande ist_ Seine militärische Lage 
verschlechtert sieh ständig. 
Das hat Auswirkungen bis in die Reihen der militärischen 
Befehlshaber hinein. Die Widersprüche innerhalb des Militär­
apparates, die vorher der öffentlichkeit verborgen geblieben 
waren, dringen jetzt nach außen (siehe den erzwungenen 
Rücktritt von Verteidigungsminister General Guil1ermo Gar­
c ia Mitte April dJ.: d_ Red.)_ 

Antworten auf den Tod Ana Marias und Marcials 

AlB: Der tragische Tod der beiden Oberkommandierenden 
der Volksbefreiungskräfte (FPL), Ana Maria und Marcial im 
April dJ- hat Spekulationen über die Zukunft der FMLN 
ausgelöst. Wie weitreichend ist die Schwächung und die Ge­
fahrdung der Einheit der FMLN? 
O. ARMANDO ACEVEDO: Das Problem stellt sich uns 
kaum anders als Ende November 1980, als sechs unserer 
F ührungspersönJ ich keiten der Demo kratisch- R evolu t ionären 
front verschleppt und ermordet wurden (darunter 
fDR-Präsident E. Alvarez Cord ova; d_ Red_). 
Klar, der Tod der beiden Comandantes ist ein schwerer Ver­
lust ftir die FM LN. Solch erfahrene Persönlichkeiten kann 
man kaum ersetzen. Dennoch muß hervorgehoben werden, 
daß die FMLN nicht auf einer politisch-militärischen Organi­
sationsstruktur beruht, die auf einem Führer aufbaut. Sie 
baut auf einer Struktur auf, wo aUe teilhaben_ Die Antwort 
der Basis auf den Tod Ana Marias und Marcials bestand in 
der Ankündigung, ihre Anstrengungen zu verdoppeln. 
AlB: Heißt das auch, daß die Einheit der fM LN von keiner 
ihrer tragenden Kräfte in Frage gestellt wird? 
O. ARMANDO ACEVE!)Q: Man kann sagen, daß dieser 
Verlust eine tiefe Wirkung, aber in positivem Sinn. auf die 
Einheit haben wird. Wir haben bereits organisatorische Kon­
sequenzen vereinbart, die es dem Feind künftig unmöglich 
machen sollen, in unsere Reihen einzudringen, um unsere 
Einheit zu sprengen_ 
Der Imperialismus verstärkt ja seine Spaltungsversuche gera­
de deshalb, weil wir auf dem Schlachtfeld auf dem Vor­
marsch sind. Man muß berücksichtigen. daß die USA derzeit 
ihre IntC'rvention zwar vorrangig gegen Nikaragua, aber auch 
in großem Stil in EI Salvador ausweiten. Beides läuft auf 
eine Regionalisierung des Kriegszustandes hinaus. 
Und wir glauben. obwohl wir es augenblicklich nicht bewei­
sen können, daß die Tat, die "Marcelo" (Rogelio A. Bazzag­
lia Recinos, Mitglied des FI' L-Zentralkommandos und Orga­
nisator des Mordes an Ana Maria; d. Red.) begangen hat. 
vom Feind inspiriert ist. 
AlB: Ob Bazzaglia von Anfang an al$ Agent in der ..-PI. 
wirkte oder ob er sich später mit imperialistischen Geheim­
diensten zusammentat, kann also beim derLeitigen Stand der 
Ermittlungen nicht definiti,' gesagt werden? 
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O. ARMANDO ACEVEDO: Nein, es kann noch nicht be· 
stätigt werden, daß "Marcelo" der eine oder andere dieser 
Typen ist. Man kann eine Agententätigkeit aber auch nicht 
verneinen. zumal es die Anlage der konterrevolutionären 
Mordtat an Ana Maria, dieser Verrat am salvadorianischen 
Volk. nahelegt. 

Es wäre auch nicht das erstemal, daß ein Verantwortlicher 
einer revolutionären Bewegung in Wahrheit ein Instrument 
des Feindes ist. Es gibt viele solcher Fälle, 
AlB: Was will die J.' r-.ILN tun, um Wiederholungsfall<':n vor­
zubeug<':n? 
O. ARMANDO ACEVEOO: Die Fr-.ILN hat Mitte April d.]. 
erklärt, si<,: werd<,: ihre Reih<':n noch enger schließen (sich<': 
AlB 6/1983. S. 13/ 14; d. Red.). Und dies nicht nur im 
politischen Sinn. sondern auch auf dem Gebiet der Sicher­
heit. 

FMLN-Dirrerenzen nur taktischer Art 

Sie haben vielleicht von de)l Plänen gehört, die der CI.-\ In 

PhoenixlArizona geschmiedet hat. Sie beinhalten eine Serie 
von Anschlägen. mit denen Führer der FMLN/ FDR im Lan­
de selbst und im Ausland umgebracht werden sollen. 
AI B: Noch ein Wort zur Einheit der F1\ILN. Ist es denn ganz 
auszuschließen. daß sich nach den tragischen Todesfällen 
\'on Managua nun politisch·ideologische Differenzen oder 
auch Rivalitäten zwischen den Mitgliedsorganisationen der 
FMLN, besonders zwischen den beiden größten Organisatio­
nen Revolutionäres Volksheer (ERP) und FPL, verstärken? 
O. ARt.·IAi\DO ACEVEDO; Es giut zwar verschiedene Mei· 
nungen üuer bestimmte militärisch'politische Vorhaben oder 
Aktionen, Aber das sind lediglich taktische Diffl'renzen. Die 
Durchftihrung der Aktiunen wird allerdings von allen 
FMLN·Gliederungen mitgetragen, Von denen, die in der vor· 
ausgegangenen Diskussion in einem Punkt anderer Auffas· 
sung waren, wird dieser Punkt dennoch dann bei der Umset· 
zung mit unterstütz\. 
Man kann auch nicht von einer Bekämpfung untereinander. 
von einem I-Iegemoniedenken innerhalb der FML~ spre· 
ehen. Wir sind schon lange von der Kinderkrankheit gene· 
sen, beleidigt zu sein, wenn eine Orgallis<ltion auf einem 
bestimmten Gebiet mehr lcis!t"t als eine andere. Sie ergänzen 
einander, 
AI 11: Was vcntehen Sie konkret darunter? 
O. ARMANDO ACEVEDO: lIeispidswdsl' kann ich bl'stäti· 
gen. daß die ER ]' heute Jie stärkste milit:irische Kraft inner­
lulb der FM LN darstellt. Für dk FPL ist charaklnistisch, 
daß sie die militärischen t\ktionen am besten mit politischen 
zu verknüpfen vermag. Der NatiOlMk Widastand (R:\') trägt 
am meisten an I\nalysen bd, Und die Kommunistische 1',lr­
tei (I'CS) tragt am meisten turn Massenk,unpf bci aufgrund 
ihrer großen diesbezüglichen Erfahrungen und übt'rhaupt. 
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weil sie die älteste revolutionare Organisation ist (gegründet 
1930, die anderen FM LN-Parteien all<,: in den 70er Jahren; 
d, Red,) . 
Derart muß man die Einheit diner Organisation<':n verste· 
hen, die in ihrer Gesamtheit die FM LN ergeben. Alle tragen 
zum Revolutionsprozeß bei, Aber das hat uns stark gemacht 
und uns geholfen, schwierige Situationen zu überwinden. 
Von einem Hegemoniekampf innerhalb der FMLN kann so 
gesehen nicht die Rede sein. 
AlB : Wie stehen gegenwärtig die Chancen ftir den Dialog 
ohne Vorbedingungen, den die FMLN/FDR im Oktober 
1982 vorgesch lagen haI? Gibt es angesichts des Rea· 
gan'schen Gegenzuges, di<,: Präsidentschaftswahlen auf Ende 
1983 vortuziehen, überhaupt noch eine Chance fur das Zu­
stande kommen eines Dialoges? 
O. ARMAl'\DO ACEVEDO; Wir verstehen den Dialog als 
Vorzimmer rur Verhandlungen. Den Dialog müßte man 
ruhren Init jenen Kräften, die dazu beitragen könnten, einer 
politischen Lösung näherzukommen. 
Innerhalb EI Salvadors sind dies beispielsweise die Streit· 
kräfte und die Regierung. Aber die sie tragenden politischen 
Kräfte sind atomisiert, Der Imperialismus ist das einzige 
Moment. das sie zusammenhält. Solange jedoch Ronald Rea­
gan sagt, es gibt keine Verhand lu ngen, solange wird es keine 
geben. 
Diese Aussage gill, obwohl es innerhalb des Landes einzelne 
Kräfte gibt, die den Dialog berurworten. 
A[ß: Zu diesen Bemrwortern gehören offenbar auch die in 
der Regierung vertretenen Christdemokraten oder der 
katholische Enbischof Rivera y Damas ... 
O. ARr-. IANDO ACEVEDO: Sicherlich, wir haben mit allen. 
die zum Dialog bereit waren, gesprochen. t\uer aU diese Teil­
verhandlungen werden das I'roblem nicht lösen können, 
r-.lan muß auch sehen, daß maßgebliche Teile der machtaus­
übenden Kräfte im Lande weiterhin strikt auf einer militäri­
schen Lösung Jer Auseinandersetzung beharren, 
AlB: Und wie ist die Haltung Jer FMLN / FDR zu den I'räsi­
den tschaft swah len ? 
O. ARMANDO ACEVEDO; Die Abhaltung von Wahlen ge­
hören zu unseren demokratischen Prinzipien. Abcr es müs­
sen rur demokratische Wahlen bestimmte Rahmenbedingun. 
gen gegeben sein. 

Ein klares Nei n zu den Präsidentschaftswahlen 

Diese bestehen zur Zeit in keiner Weise innerhalb des Lan· 
des. weder auf juristischer noch politis<;her Ebene. Die In­
strumentarien der Menschenrechtsverletzungen sind in Takt 
geblieben, Wif haben immer wieder Erfahrungen des Wahl­
betrugs machen müssen, so zuletzt bei der Wahlfarce zur 
Verfassungsgebenden Versammlung vom März 1982, Von 
daher haben wir es mit einer Sinnentlcerung Jer W .. hlen, mit 
einem Betrug am Volk zu tUll, 
Für uns, die FMLN/ FDR gibl es keine Gar .. ntien im Fall 
ein\'r Ikkiligung an diesen Wahlen. Wir können es untl·r 
di('sen Vor"eichcn nur ;Jls I lohn empfinden, wenn man uns 
Jazu l'inlad, Von uns sit'I'n vkk ohne Angabe von Grimden 
in den Gcrangnissen. Zur gleichl'n Zeit toten sie Hunderte 
VOll Zivilisten. 
Ich mödlll' mich über Ihre Zt'itsehrift hinmit an dito Völkl·r 
I~ urop:ls wendl'n: Die Völker müssen sehen. daß ditSe W ... h­
leu ('in Mordinstrument gegen uns sind. Sie institutionalisk· 
fI'n unJ lq~·alisi.-ren ditO Verletzung der Mtnschellfl'chh', UII' 
Demokratievnsprnhungen entbehren dl'r nötigstl'n Rah­
ml'nbedingungen, Das [{<'girnt' will damit (kn von uns vorg'" 
schla)l;enell Dialog untt'rL,mfen. Es will fernn dl·m Audand 
gegcniibn ein l.egalitJtsbild erZeU!!ell, um milit:irische Hilfe 
'-u nh"ltt'n, 



Solidaritätsbewegung 

Rainer Falk 

Frieden und Befreiung 
Zur Diskussion auf dem 7. BUKO 

Vier Tage lang, vom 16.-19. Juni 1983, trafen sich - wie 
alljährlich - c:ntwicklungspolitischc: Aktionsgruppc:n zu ih­
rem ßundeskongrc:ß (SU KO), der diesmal in Hannover' Slalt· 

fand. 

So unterschiedlich die Erwartungen und Bedürfnisse der 
knapp 40 angereisten Milglicdsgruppen auch waren, sie alle 
waren sich einig, daß die Dritle-Well.Gruppen und Solidari­
tätskomitees das ihre zur Verhinderung der Stationicrung 
der neuen atomaren Mittelstreckenraketen, der "ershing 11 
und Cruise r.lissi!es, in der Bundesrepublik beitragen müssen. 
So war das zweifellos wichtigste politische Ergebnis des 7. 
SUKO ein Aufruf (siehe nebenstehenden Text) zu den an­
stehenden Herbstaktionen der Friedensbewegung, der eine 
akzeptable Basis rur alle Gruppen der Dritte-Welt- und Soli­
daritätsbewegung - über das BUKO-Spektrum hinaus dar­
stellt. Das Zustandekommen des Aufrufs freilich war mit 
Steinen gepflastert. Mehr als einen Tag brauchte der B UKO, 
um sich auf einen gemeinsamen Text zu verständigen, der 
jetzt unter dem Motto "Es ist an der Zeit" steht und nicht 
nur deshalb der Orientierung der Kölner Aktionskonferenz 
der Friedensbewegung (siehe Aufruf in: A lB 6/1983, S. 44) 
entspricht. 

Die Bedeutu ng. die die Anwesenden der Friedensfrage zu­
maßen, drängte zwar andere Themen, die der BUKO ur­
sprünglich in Hannover bearbeiten wollte, in den Hinter­
grund. Es war jedoch wirklich "an der Zeit", sich auf eine 
gemeinsame Position in Sachen Frieden zu verständigen. 

Dabei mußte nicht nur im Spektrum unterschiedlicher Mei­
nungen ein Konsens gefunden werden. Vor allem galt es, 
Mißverständnisse und zuweilen auch Mißtrauen gegenüber 
dem Koordinationskreis 3. Welt (KK3W) auszuräumen. Mit 
dem KK3W nämlich hat sich seit der Bonner Friedensde-

monstration am 10. Juni 1982 ein handlungsmhiges Gre· 
mium der Dritte·Welt· und Solidaritätsbewegung gebildet. In 
ihm arbeiten die InformationssteIlen t:1 Salvador und Guate­
mala, das Informationsbüro Nikaragua, die Freundschafts­
gesellschaft BRD-Kuba, die Anti-Apartheid-Bewegung. das 
Antiimperialistische Solidaritätskomitee, die Arbeitsgemein. 
schaft der Dritte-Welt-Läden und der liUKO zusammen. 
Ihr gemeinsames Anliegen besteht darin. innerhalb der Frie­
densbewegung die Bedeutung der Dritte-Welt-Thematik und 
ihre Vcrknüpfung ntit der Friedensfrage zu verdeutlichen, 
die Präsenz dieses Themas bei einschlägigen Veranstaltungen 
und Aktionen sicherzustellen und die IJritte-Welt-Gruppen 
und Solidaritätskomitees zur aktiven Teilnahme an den hie­
dcnsaktionen zu mobilisieren. 
Da kein einziger Diskussionsredner in der Lage war, den 
Sinn und die Effektivität der KK3W-Arbeit in Abrede zu 
stellen, blieb der eigentliche Hintergrund der stundenlangen 
lJiskussion um dieses Thema rur viele BUKO·Teiinehmer 
lange Zeit im dunklen. [n einer allseits positiv empfundenen 
Arbeitsgruppendiskussion über "Umgangsformen innerhalb 
der Solidaritätsbewegung" wurde später beklagt, einige 
"Cracks" hällen es 5 Stunden lang fertiggebradH, darum 
herumzureden, daß ihnen die i\litarbeit jener alltiimperia­
listischen Kräfte im KK3W, die sie nach ihrem versimplifi­
zierenden Schubladenschema dem .,DKP-Spe ktrum" zurech­
nen, ein Dorn im Auge ist. Erst als diese Katze aus dem Sack 
war, ging die Diskussion zügiger voran. 
Die dann gefaßten Beschlüsse verdeutlichen, daß weder der 
Versuch verfing Andersdenkende auszugrenzen, noch der 
die Aufgaben des KK3W einfach dem Koordinationsaus· 
schuß (KA) des BUKO zu übertragen. Ein Antrag des Ver­
treters der blätter des IZ3W Freiburg, den KK3W spätestens 
nach den diesjährigen Herbstaktivitäten der Friedensbewe-
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gung aufzulösen, fand keine Mehrheit. Der Anlau f des Ver­
treters der Gesellschaft für bedrohte Völker, eine umfang­
liehe Passage über das "Hegemonienreben der SupennachI 
UdSSR in der Drillen Welt" in den Aufruf zu formulieren, 
scheiterte ebenfalls. 
Stattdessen beauftrage das BUKO-Plenum den KA, weiter­
hin aktiv im KK3W m itzuarbeiten und forderte die BUKO· 
Mitgliedsgruppen auf, ihre Anliegen dort ebenfalls verstärkt 
einzubringen. Inhaltliche Grundlage dieser Mitarbeit ist die 
im Aufruf text enthaltene Konsensposition, die die Zustim­
mung aller im KK3W vertretenen Organisationen fand. Alle 
Dritte-Welt- und Solidaritäugruppt"n in der Bundesrepublik 
sind jetzt zur Unterschrift aufgerufen. 

Die Friedensdiskussion. in der die Einsicht in die Notwen­
digkeit überwog, das Gemeinsame gegenüber dem Trennen­
den in den Vordergrund zu stellen, verdeutlichte letztlich 
auch, daß der BUKü lernen muß, mit einer Reihe von kon­
troversen Meinungen zu leben. 

Dies gilt keineswegs nur ftir die Frage, welche Rolle die 
UdSSR in der Dritten Welt spielt. Mindestens genauso um­
stritten sind z.B. die Frage nach der Legitimität verschie­
dener Aktionsformen, die Frage nach der Legitimität be­
waffneter Gewalt im Befreiungskampf oder die Frage nach 
dem Charakter der gegenwärtigen imperialistischen Militär­
strategie. Die Trennungslinien verlaufen hier keineswegs 
immer nach dem platten Schema "Traditionalisten - Auto­
norne". 

Man würde jedoch ein fa lsches Bild der gemeinsamen Hand· 
lungsmöglichkeiten innerhalb der Dritte-Welt-Bewegung 
zeichnen, wenn man es bei dieser feststellung bdieBe. Ein­
stimmig beschloß der BUKO, eine Kampagne gegen die 
Rüstungsexporte der Bundesrepublik in die Dritte Welt 
durchzuftihren, die eine ähnliche Schwerpunktaktivität wie 
die BUKO·Pharmakampagne werden soll. 

In großu Einmütigkeit wurde auch eine Resolution zur Ver­
teidigung der Revolution in Nikaragua gegen den wachsen­
den US-Interventionismus verabschiedet. Darin wird die 
Bundesregierung u.a. aufgefordert, sich deutlich von der ag­
gressiven Interventionspolitik der Reagan·Administration zu 
distanzieren, die Entwicklungshilfe an Nikaragua ohne Auf­
lagen weiterzuftihren sowie keine Bauchafter nach EI Salva­
dar und Guatemala zu entsenden. Der BUKO unterstützt 
damit auch die Kampagne der Nikaraguakomitees, ,,100.000 
DM bis zum 19. Juli" (dem Jahrestag der Revolution) zu 
sammeln, die einem Projekt zum Aufbau des Gesundheits­
wesens in der Region Rio San Juan (im Süden Nikaraguas) 
zugute kommen sollen. 
Die Kritik am neuen Kurs der CDU/CSU/ FDP.Bundesregie. 
rung gegenüber der Dritten Welt fand auch darin ihren Nie­
derschlag, daß in einer weiteren Resolution von der Bundes· 
regierung gefordert wurde, die ersatzlose Streichung des 
Rückkehrerprogramms des Deutschen Entwicklungsdienstes 
(DEO) unvert:üglich wieder rückgängig zu machen. In diesem 
Rahmen wurden zuriickgekehrte Entwicklungshelfer ftir 
Aufgaben der entwicklungspolitischen Bewußueinsbildung 
eingesetzt. 

Die Diskussion und Verabschiedung dnes Grundsatzpapiers, 
das die Kritik am neokolonialistischen Kurs Bonns zusam­
menfassen und inhaltlich-programmatische Perspektiven rur 
die weitere BUKO·Arbeit auf einen gemeinsamen Nenner 
bringen sollte, mußte freilich aus Zeitgriinden erneut vertagt 
werden. Die auf dem 6. BUKO in Mannheim (siehe AlB 
1/1983, s. 46.47) unter dem Motto "Entwicklung heißt Be­
freiung" begonnene Arbeitsperspektive des 8UKO ist somit 
keineswegs erschöpft. Daß ftir den 8. BUKO, der 1984 in 
Münster stattfinden soll, eine stärkere Aktionsbezogenheit 
der Diskussion angestrebt wird, braucht jedoch kein Hinder­
nis zu sein, die inhaltlich-programmatische Diskussion wei­
terzuverfolgen. 

»Ich habe fast alles, was ich weiß und kann, aus Bü-
chern gelernt.« K,d C"''''', B""d'~P'''id'", zEnt([~1 

Das mag sein. 1I1~ _ 
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Wir verleihen Filme. IY!!'~ EI" 

Nicht nur - aber auch 
für die politische Bildung. 

Filme mit aufklärender Wirkung, die zum Widerspruch und zum Widerstand 
reizen, denn manches ist faul in dieser RepUblik. Filme gegen Atomkraftwerke 
und Umweltzerstörung, Ober den alltäglichen Umgang mit Giften. Filme Ober 
das Träumen und Handeln fOr eine andere und gerechtere Welt. Filme Ober 
die Gewalt von oben, Ober Unterdrückung und Beobachtung, die Justiz und 
BKA. Filme gegen Kriegsvorbereitungen und f(Jr die Befreiungsbewegungen 
in der Dritten Welt. Filme von Frauen, Ober Frauen, mit Frauen. Filme f(Jr klei­
ne Menschen, die morgen unsere Gesellschaft mitgestalten werden. Filme 
über und für Arbeitsemigranten in der BRD. Filme aber Lohnkämpfe und Be­
IriebsstiUegungen, Ober Streiks und Aussperrungen, Ober gewerkschaftliche 
Solidarität und gewerkschaftliche Kritik. Filme über den Widerstand im fa­
schismus, die Geschichte der Arbeiterbewegung und eine Kultur von unten. 
Filme aus anderen Ländern, von denen wir lernen können, durch die wir ver· 
gleichen können. Über multinationale Konzerne und das Leben im .realen So· 
zialismus_. Über die Revolution in EI Salvador, die Revolte in ZOrich und Har­
lan County, U.S.A. 
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Es ist an der Zeit! 
Aufruf der Dritte-Welt-Gruppen zu den Herbstaktionen 1983 

Wir aUe sehen in der atomaren Aufriistung in West und Ost eine 
massive Bedrohung. Wir Hehen im Herbst vor einer enlllcbeidenden 
Probt unserer Kraft, uns«es Mutes, unserer Phantasie und UllSf:rcs 
politischen Durchsclzunvvermögens. Das leute Wort, ob wir die 
Stalionierung der neuen Waffen noch verhindern können, ist noch 
nicht ~sprochen. 
Auch wir als Drittc-Wclt.Gruppen verstehen uns als Bestandteil der 
Friedensbewegung und sehen die besondere Gefahrlichkcit der 
ncueo Atomraketen. Durch ihre Fähigkeit, militärische und politi­
sche Ziele auf den Punkt gcnau zu trdfen und mit utrcm kurzer 
Flugzeit das Vorwam· und Ahwchnystcm des Wanchauu Paktes 
zu umgeben, eignen sie sich zu einem atomaren Angriffskrieg. Wir 
halten es für notwendig, daS immer mehr M~nschen ihren Protest 
gegen diese Waffen, ~.B. in Demonstrationen, d\"1.l.t1ich machen. 
Eine immer größere Zahl ist bereit, radikaleren Widerstand ~u lei· 
sten. Dies ist vielfach mit Angst v~rbunden, mit der umzugehen wir 
lernen müssen. 

Aktiv~r Widerstand ist angesichts des kalkulierten "begreßZI~n 

Atomschlages" gerecht ~nd notwendig, denn nicht von uns geht die 
Gewalt aus; Gewalt wird bei UßII täglich sichtbar in Arbeitslosig· 
keit, Sozialabbau, Vergewaltigung und Unt~rdrückung von Frau~n, 
Diskriminierung von Ausländern ~tc. Auch Pershing II und Cruise 
Missiles sind nur das Kernstlick der Geumtstrategie der NATO; 
N~ue Int~rkontinentalraketen, Schnelle Eingreif truppe, konventio· 
nelle Aufrüstung, militärische Programme im Weltraum, Interven· 
tionen und Kriege in der Dritten Welt sowie Unterstützung unter­
drückerischer Regimes runden diese Gewaltstrategi~ ab. 
Di~ Aufrechterhaltung d~s politischen und wirtschaftlichen 
Systems, das durch die NATO abgesichert wird, gründet sich zu 
einem wesentlichen Teil auf die Auspliind~rung der Dritten Welt; 

• Multinational~ Konz~rne und internationale Finan~institutionen 
,behemchen den Weltmarkt, der geprägt ist durch sinkende Preise 
'rlir agrarische und mineralische Rohstoffe, an denen in d~r Dritten 
Welt Raubbau gelrie~n wird (Regenwaldabholzung, Enabbau, 
Monokulturen rur den Export z.B. von Baumwolle und FUllermit· 
tein aus Hungergebieten), durch überhöhte Pr~ise für I ndustri~pro· 
dukte und durch Ausbeutung "billiger" und ~ntrechteter Arbeits­
kräft~ (Auslagf:rung ganzer Produktionszweige in sog. Billiglohn· 
länder). 
Um den Lebensnerv dieses Systems ~u sichern, 
• wird auch Völkermord gedeckt, wie ~.B. in EI Salvador, Guate· 
mala und Palästina; 
• wird die Militarisierung und Aufrüstung autoritärer und rassist"· 
scher Staaten wie Indonesien, Südafrika und Chile betrieben, dIe 
regionale Ordnungsaufgaben wahrnehmen sollen; 
• werden Bemühungen um die Entwicklung einer menschlichen 
Gesellschaft, wie aktuell in Nikaragua, unterdrückt. 
Aber es existiert Widerstand auf allen E~nen. Die Menschen in der 
Drillen Welt sind sich ihrer selbst bewußt. Si~ wehren sich auf 
int~mationalen Konferenzen, in Ba.\isgemeinden und Befreiungs· 
bewegungen. Wenn wir, die Friedensbewegung, uns mit diesem 
Widerstand verbinden, bedeutet dies zugleich auch wesentlich 
Kampf gegen Pershing 11 und Croise Missiles. Denn die neuen Waf· 
fen dienen nicht unserem Schutz (die NATO-Strategie hat momen· 
tan keine Alternative als die Zcrstöl\mg Milteleufopas), sondern 
sollen die UdSSR in Schach halten, um ~.B. in der Dritten Welt 
freiere Hand zu haben. Die US·Raketcn, die im sizilianischen 
Comiso stationiert werden sollen. richten sich sogar direkt gegen 
die ölfelder im Nahen Osten. 
Der NATO·Zuständigkeitsbereieh wird ständig ausgeweitet. Die 
Bündnispartner werden von den USA einersei ts stärker in die Ver· 
antwortung genommen, andererseits drängen sie Märker darauf, 
eigenständige Aufgaben ~u übernehmen. 
So bietet die BRD den USA ~.B rur die S<:bnel!c Eingniftruppc 
~ivile flughäfen an. Ober die Startbahn W"St in Frankfurt würde 
die Schnelle Eingreiftruppc d .. r USA zum Krieg gegen di~ Völker 
des Nahen Ostens geflogen. Die BRD stellt 100.000 Mann der Bun· 
deswehr rur logistische Aufgaben ~ur Vtrfiigung. Der NATO·Part · 
ner Türk~i wird hauptsächlich von der BRD hochgepäppelt. 
Die drohende Stationicrung der NATO·~tittdstreckenraketen in 
Wnteuropa ist für uns aktudler Anlaß, um gegen die NATO· 
Globalstrategie zu protestieren. Wir sehen dabei nicht darüber hin· 
weg, daß in vielen Regionen der Welt längst Krieg herrscht und daß 

Im K.~ .... n,s." UL. KO·Ma,.".II,,,,,.. ("ben . pb", ~"' .... t,M Au",.lIu"8. ."", AI. \~",." 

3<~n It""",,t'<''''''''' 

das Selbstbestimmungsrecbt vider Völker länjpt verletzt ist. 
Die militärische Gewalt korrespondiert mit der so~ialcn Gewalt, die 
den Menschen (in würdiges Leben yorcnthilt. Als Dritte·Wdt·Grop· 
pen treten wir hiergegen liberal] ein. 
Deshalb fordern wir die großen Militärmächte, insbesondere die 
USA und die SowjelUnion, auf, jede mil itärische Einmischung und 
Intervention in der sog. Dritten Welt zu unterlassen und das Selbst· 
bestimmun&"r<:cht der Völker zu respektieren. 
Wir müs",n unsnen Widers tand uniyersal verstehen. 
Wir rufen da~u auf: 
• Beteiligt Euch Inasseuhaft mit dezentrdlcn. regionalen Aktionen, 
die aktiven Be· bz .... Verhind~rungscharakter tragen,.m der g<·plan· 
ten Aktionswoche vom 15. bis 22. Oktober! 
• Beteiligt Euch all den Auf takt kundgebungen! 
• Beteiligt Euch am Tag des AllIimilitMi,mus und der int~rnatio· 
nalen Solidarität am 18. Oktuber! 
• Beteiligt I::uch an den Volb~ ... ~ammlungcu 3m 22. Oktober! 
• Bdciligt Euch insbesondo-rc ~n Standortaktionen mit direktem 
Bc~ug 7,Ur Dritten Welt, wie ~.B. den Auftaktakrionell am 15. 
Oktober;u Brcmerll.lven! 
• Beteiligt Euch an Aktione" l(ellClI den Rijstun&"e~port! 
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Kuba - USA 

Symposium "Kuba in den aDer Jahren" 
Die Fricdrich-Ebcrt-Stiflung halte am 16./17. Mai 1983 zu einem 
Kuba-Symposium nach Bonn geladen. Und tatsächlich: "Kubaner 
und Yankees an einem Tis<:h - am Rhein", So anerkenn.:nd die 
Frankfurter Allgemeine Zeitung (FAZ). [n dcrTdt ist es ein positives 
Zeichen, wenn angesichts du Tiefstandes der Beziehungen zwischen 
Kuba und den USA der stellvertretende kubanische Außenminister 
Ricardo Al.arcOn mit dem Leiter der Abteilung für kubanische Ange­
legenheiten des US-Außenministeriums, Miles Frechen<:, diskutiert; 
zusammen mit dem Leiter des Ileralcr..slabes von Carlos Rafacl 
Rodrigua (Vcrantwonlicher für Außenpolitik im Politbüro der 
Kommunistischen Partei Kubas), Carlos M. Salsamcndi, und dem Lei­
ter der Miuelamcrika·Abteilung im State Department (US-AuBen. 
miniuerium), Craig Johnsto",:, sowie weiteren Experten au. Kuba 
und den USA. 
Wer heiße und komro,·erse Diskussionen erwarte te, wurde ent· 
täus.::ht. Nur einmal wurde der Ton schroH, als M. Frechette den 
Vorwurf wiederholte, daß Kuba am Drogenhandel in der Karib ik 
beteiligt sei. R. Alarcön wies die Unterstellung als ,.infam"und "un· 
verantwortlich" :wriick. Schnell wandte man si<;h aber anderen The· 
men zu, die zwar sehr kontrovers behandelt wurden. aber doch mit 
Ruhe, Gdassenheit, zuweilen wgar Freundlichkeit. Die heftigsten 
Diskus:sionen fuhrten die Teilnehmer au~ den USA unterein,mder -
so z.B. M. Frechene mit Wayne Smith, der von 1979-82 Leiter der 
Interessenvertretung der USA in Havanna war und nach 2~ Jahren 
den diplomatischen Dienst aus Proten gegen die Kubapolitik seines 
Landes verließ. 
Wie zu erwarten, standen außenpolitische Themen im Vordergrond 
des Interesses. Vier Sitzungen wurden diesem Komplex gewidmet: 
• Kuba: Innen· und außenpolitische Darstellung einer Revolution ; 
• Beziehungen Kuba·USA: Verhaltensmuster und Optionen; 
• Kubas Rolle in der 50:tialistischen Staatengemeinschaft; 
• Kubas Ro11e in der Dritten Weil; Mi ttelamerika, K.aribik, Afrika. 
Die kubanische Position kann SO charakterisiert werden: 
• Die kubanische Revolution ist ein genuiner kubanischer Prozeß, 
von Kubanern unter ihren Bedingungen verwirklicht; 
• Kuba verhandelt nicht über seine Sou,'ernnität; 
• Kuba unterstützt die Bdreiungsbewegt1ngen, ob sie nun mit oder 
ohne Waffen kämpfen, so wie diese es fur zweckmäßig halten; 
• die USA sind unfahig, die Ursachen des sozialen Wandels in ~Iittel· 
amerika zu verstehen, der ein Ergebnis der dortigen Zustände und 
nicht eines kubanisch·sowjetischen Komplotts ist; 
• die USA sind unfahig, Kuba als gleichh<:: rechtig tes Land anzuer· 
kennen; 
• Kuba strebt gutnachbarliche Beziehungen zU, den USA an, aber auf 
der Grundlage der Akzeptierung der kubanischen Realität durch die 
USA. 
Auch die POJition der USA wurde durch zahlreich.., Redner detail· 
reich darg<stc:llt. So betonte M. Fr..,chette den ebenfalls bekannten 
Standpunkt, daß die Bezi..,hungen seiner Regierung zu Kuba maßgeb· 
lich durch die Bezi..,hungen Kubas :tur UdSSR beeinflußt werden, 

in~be.ondere im miliLäris<;:hen und wirtschaftlit;hcn Sektor, sowie 
durch die Einmischung Kubas in di.., Angdegenh..,iten anderer Län· 
der, sprich "Revolution",",xport". Pointiert äußerte F:dward Gon;e~Ie-l 
(Rand Corpor.i1ion), Kuba <ei nich t mit den USA gleichberecht i,gt. 
Iknn: Breche Kuba zusammen, sei da' nkht weiter schlimm. Bra· 
ehen hingeg<:n die USA zusammen. so W;tre ddS eine Weltka!asuophe. 
Aus anderen Beitr.;gen von US·W;"!><:m<;:haftlem wurde aber deudich, 
daß es starke Kräfte gibt, die eine differenzierte Haltung der USA 
gegenüber Kub6 befürworten . So formulierte Riordan RocH Oohn· 
lIopkins·Universität), daß es keinen Konsens und somit 3uch keine 
Kontinui tät der La teinarnerikapolitik seines Lande. gäbe, I<) daß 
weder Verbimdete noch Gegner genau wissen könnten. wohin die 
USA wollten. Er wie auch andere Kubael<perten der ersten Garnitur 
der USA (leider fehlte n Clrme10 M..,sa·Lago und Luigi Einaudi. die 
andere Verpflichtungeß hauen) plädierten fUr eine allmähliche Ver· 
besserußg der Beziehungen der USA zu Kuba durch eine Polilik der 
Gesten ußd kleinen Schritte ohne daß sie jedoch die grundsatz· 
lichen Ziele der US·Ao.Ißenpolitik anzweifelten. "Hardliner" wie z.B. 
E. Gonzal..,z hingegen pt.:idierten für eine Politik der St;;rke gegenuber 
Kuba, um z.B. die "Finnlandisierung" Kubas zu erreichen. 

Auch wenn vic:le und umfangreiche Papiere vorgelegt wurden (das 
umfangreichste umfaßt 142 Seiten), bekräftigten beide Seiten im 
Grunde die bekannten Standpunkte, allerdings mit neuen Details. Zu 
einer Annäherung der Positionen kam es nicht. Also "Ein Dialog 
zwischen Tauben". wie es EI Pais (Madrid) ein..chä12te? Sicherlich 
nicht, denn keiner war mit dem Ziel nach Bonn gekommen, Ver· 
handlungen zu führen. Ditfür gibt e. andere Wege und ~Iöglichkeiten, 
die wenn auch sporadisch - genutzt werden. 
Bereits in den Begriißun~worten wies der Ge\chäfuführer der Fried· 
rich·Ebert·Stiftung, Gimter Grunwald, darauf hin, daß nicht vermit· 
telt werden könne, sondern daß diese Tagung zu einem besseren 
Verstiindni.i:i der Positionen aufa11en Seiten beitragen wolle. Dies gah 
gemde rur die Teilnehmer aus der Bundesrepublik. denn die Kon· 
takte zwischen Kubanern und Kubacl<perten aus den USA sind rcla· 
tiv häu fig. Eine ahnliehe, wenn auch grÖßere Konferenz uber "USA 
in den 80er Jahren" fand im März 1983 in Havanna Stall. An ihr 
nahm neben Wissenschaftlern aus Kuba, den USA und anderen 
Uind..,rll Lateinamerikou auch der neue Leiter der US·lmeressenver· 
tretung in Hayanna, Ferch, teil, der dort übrigens ein ähnlich lauten· 
des Statement wie M. Frechette in Bonn vorlegte. 
Welche Bedeutung hatte also da! Symposium? Vize·Außenministtr 
R. Alarc6n unterstrich in der Grallma, daß durch diese. Symposium 
die Kontakte zur Bunde~republik vertieft werden konnten, daß es:zu 
einem be~seren Verständnis der kubanischen Positionen gekommen 
.sei. Enuprechend diesem llauptanliegen Kubas konnten auch die 
Be:tiehungen zur Sozialistischen Interna tionale ausgebaut werden. 
Auf der anderen Seite dürft.., es da. Anliegen der USA gewesen sein, 
in umfassender und differenzierter f orm für ihren Standpunkt umer 
den westeuropäischen Verbündeten zU werben. Tatsache ist, daß so· 
wohl Kuba als auch die USA ein yerstärktel Engagement der Bunde.· 
republik in MitteJamerika wünschen - wenn auch mit unterschied· 
lichen Motiven. Fur die Friedrich·Ebert·Stiftung war dieses Sympo· 
sium schließlich bestens geeignet, ihre Posi tionen in Millclamerika 
und Lateinamerib insgesamt zu festigen. 
Die letzte Sitzung war den Beziehungen 8unde5Tepublik·Kuba gewid· 
met. Einträchtig wurde sowohl von kubani!iCher Seite wie auch von 
Staatssekretär Oufried Henning (CDU), Helmut Schäfer (MdB.FDP) 
und Uwc 110112 (MdB·SPD) der Ausbau der Beziehungen befürwor· 
tet. Probleme wie El<portfinanzierungsschwierigkcitCll in der Bundes· 
republik, das fehlen gemischter Kommissionen fur konkrete Projekte 
und die Zuckerpolitik der Europäischen Gemeinschaft wurden ledig· 
lieh angtdeutet. Man war sich einig, daß insbesondere im wirtschaft· 
lichen und kulturel1en Bereich eine Verbesserung der Beziehungen 
möglich und wünschenswert sei. 
U. Holtz win auf die Gefahren der "Ideologisierung" der bundes· 
deuts.::hen Außenpolitik hin: H. Schäfer deutete an, daß die USA 
Druck auf die Bonner Mine!amerikapolitik ausubten, was er später 
abschwächte. R. Roen merkte an , daß es für die USA wichtig Ki, 
von ihren Verbündeten auf Probleme und falsche Entwicklungen hin· 
gewiesen :tu werden. So plädierte er fUr eine zwar nicht unabhängige, 
aber doch standfeste Außenpo litik Bonns, was auch allgemein akzep· 
tiert wurde. Insg<:samt i.t :tu hoffen, daß insbesondere durch die 
zahlreichen politischen Gespräche der kubanischen Delegation außer· 
halb und am Rande des Symposiums Impulse für die Verbesserung 
der Beziehungen zwischen der Bundesrepublik und Kuba ausgehen. 

H.E. Gross 



Rückblick 

Der Sturz Mossadeghs vor 30 Jahren 

Am 19. August 1953 wurdC' Irans Premierminister Dr. Mohammcd 
Mossadcgh go::stünl. Englands Außenminislcr Antony Eden notierle 
für seine Erinnerungo::n: "kh habe in jener Nacht wunderbar geschla­
fen" - wohl des Glaubens, di..: Interessen des maroden Empire und 
der BOllsh P"uolc:um Company (HP) seien g.:rcllel. Doch die 
SchmUb:arbcit hatten and"I"<C organisiert. 
E;n anderer Memoirenschreib"., der damalige Us.friisidcnt Eisen­
lIowcr, vermerkte: "Zum e~tcnmaJ ~cil dn::iJahR'ß iSI in Iran Ruh~. 
und er ist frei gcblich .. n" - was bedeutet, daß es mit der Freiheit an 
jenem Augusttag vor 30 Jahren vorbei war. 
Nach dem 2. Wehkrieg entwickelte .ich im Iran eine nalionaln:volu­
tionä,r<' Massenbewegung. deren Wurzdn zurbürgcrlichcn Revolution 
"on 1905-1911 zurückrcichten. Aber auch die Tudch'Partei, mit 
einn narken Basis vor allem in der Ölindustri .. arb .. iterschaft, splehe 
eine große Rolle, auch dann noch, al~ ~ie 1949 nach einem inszenier­
ten Allemat gegen Schah Rcn Pahlewi verboten wonkn war. 
Die Bewegung richtete sich vor alkm gegen Großbritannien und des· 
Sen 1909 S"griindete Anglo· l r .. nian Oil Compan)' (A lOe), aus der 
1954 di.- BP ,,;urde. Die~e .. ersuchte durch ein .. Zu.atzabkommen" 
die vorteilhaften Bedingungrn des GrundverLr .. ge~ von 1933 zu 
zemcntier"n. 
Aber auch der US· lmperialismus war b"reits auf den Plan gctrt:ten. 
Seine Ölkonzerne drängten in die britische Domäne Nahostiiran; ein 
Militärvertrag band den Ir .. n seit 1947 an dito USA. Die Z<'it schrift 
U.S. News &: World Rt'porl sollte am I. Mai 1953 ,chreiben: "Im 
Nahcn Osten sind das Erdöl und dit- Luftmltzpunktt' f't.ir unS von 
Interes~. Ocr Nahe OSten stellt dito Ausgangsposition für die gTo6en 
str"loogischen Pläne des Westens dM." 
Die konkurriert'nden Positionen waren wes<:ntlich \'er~ntwortlith rur 
die iranische Regierungskrise ab 1947: Proamerikani,;che und pro· 
britische Regicrungsehds wel;hsdten r.uch. cbt'll>u dic Haltung zu 
einer Ratifizierung deS "Zusatzabkommens". Im Juli 1950 z.B. 
glückte eS Lundon. mit der Militärregierung Ra"ma". wieder eine 
genehme Lage zu schaffen. A. Eden: "Seine Ab,ieht"n warcn au.g.,· 
z,·ichnct. Er schlug vor .... das ZusatzabkommeIl mit dtr ÖIII'· ...... ll. 
~c.:haft zu ratifizieR·n." Am 7. MärL wurde RazmolTa nmordct, .:s 
folgt .. ein proaml'rik~ni~cht·~ I nttrm~'Zzo unter Huss,·in Ala. 
! 949 halle eine parlaml'nlarisch,' "Kommission iabtr die Erdölfra!:'··· 
ihn'n Bericht t·r~tall"'. die fiir di.: V<'Thandlun~,·tl mit dtr AlOe 
gebildet worden ,," .. ,. Sie bdegtc, daß dk G,·sellschaft ihren Vt·r· 
pOichtungt'n aus d"m Vtrtug VOtl 1933 (d.:n A. Eden als Unkr' 
naatsst'kretär mit :msgt'handelt hall.;) nicht naehg.:komm,·n war. 
Der konservativ .. T,'il d,'r herrsdwnden Kräfte war d.:nnoch bneit. 
das "Zusatzabkomm .. n" unter Auft";lungsbedl/l):un~,·tl von 50 : 50 
zu unt .. rz .. ichn .. n. OageS.:n wurd.: j"doch f3seh ,.;,,.. Strömutlll dt'r 
nationalen Bouf'!!eoisit· uärkt·r. die cint' Nation~li~i"runll bt'i vuller 
Entscluidigung ",mtrebte. Sie stutztt· sich zud<:m auf Kraft" d"r Klein· 
unternehmer und dn Bduem - pulitisch grolknt"ils auf GropfI'.·n. 
die die Bewegung zur N:llion.tlisicn.>nll benUlZell WUIIt"II, um ,ku 
II3ß der Volksmas$t'II ausschlid~lodl auf den brittsdl<'u "Ft'ind" und 
damit von ihren d,·mokr .. ti!;!;h .. n Ford.:runS'·u abzuknhn. Oi,'sc 
Strömung sammelt,· sich in d"r 1949 g"llründeh'n Nation .. !.;u Frunt 

M. Mossadegtu, der im Juni 1950 Vorsitzender der Erdölkommission 
wurde. 
Eine dritte Strömung bildcte die Linke, geführt von der Tudeh· 
Partei. Ihre Forderung: AnnuUierung dei Vertrage, "on 1933, da 
dieser erpreßt worden war; entschädigungslose Enteignung; "Kampf 
~gcn jeglichen politischen und wirtKhaftlichen Einfluß des Imperia· 
lismu~, wobei man sich auf die Hilfe der breitesten Volksmassen des 
Iran stützen muß", wie die Tudeh·Zeituug Mardom schrieb. 
Am 8. März 1951 votierte die Kommission für die Verstaatlichung; 
am 28. April wurde M. Mossadegh zum Ministerpräsidenten ernannt; 
am 2. M~i trat das Vel'lotaatlichungsgesell. in Kraft. Es war ein Sieg 
der Volksmas~n, obwohl es z.B. die Entschädigungsfrage offenließ . 
A. Eden notierte: "Wie war im Iran unsere nationaJe Position wieder· 
herzustellen und die Konzession einer britischen Ölgesellschaft wie· 
derzuerlangen?" Washington reagierte zUrUckhaltender als London, 
das sogleich Boykoumaßnahmen ergriff und Militäreinheiten in 
Marsch setzte. Die US·Regierung rechnete damit, daß der Ir~n nicht 
fahig sein werde, eine Ent~chädigung zu zahlen, also US·Hilfe benöti· 
gen ~owie auf US·Techniker angewiesen sein werde. Man ,pekulierte 
unverhohlen auf die Übcn1ahme der britischen Ölinteressen durch 
US·Konzern ... 
Von einer Respektierung der Souveränität des iranischen Volkes 
waren die: USA sO weit entfernt wie Großbritannien. A. Eden selber 
war sich dessen bewußt, daß ohne die USA das Problem nicht zu 
Englands Gunsten gelöst werden konnte. Eine Basis fand sich bald. 
A. Eden "packte (am 7. November 1951 seinen) Vorschlag einer 
amerikanischen Beteilij,".<ng aus". Und: "Wenn man zu~eß, daß diese 
Strömung weiter anschwoll, dann würde ~ie alles hinwegschwem· 
men," Daher: "Ihm (M. MossadeSh; d. Verf.) nicht nachzugeben, lag 
im internationalen Interesse," 
Das war .. in~ Sp ... ch.,. die Washington verstand, vor allem der Außen· 
miniliter John F. Dulles der neuen Regierung Eisenho"er ab 1953. 
John F. Dulles halle - wie sein Bruder ADan, der CIA·Chcf wurde­
lange einem der StandMd Oil of New Jersey (Esso) verbundenen 
Anwaltsbüro gedient. Die ~Iär von dcr "kommunistischen Gefahr" 
wurd,' mit großem Aufwand verbreitet; in d"n immer wieder von 
neuem angekurbelten Verhandlungen wurde dem Iran kein Angebot 
unterbreitet, das di~ souveräne Entscheidung der Verstaatlichun" 
respektierte . 
Auf dn andn<:n Seite wurde d.:r Druck von unteII, nicht nachzu· 
g"ben, immer stärker. Er führte dazu. daß ~ ich im bürgerli<:hen Lag"r 
die n:chLcll Kräfte gegt'n M. Mossadegh formierten. M. Mouadegh 
selber khnte aus Beftirchtungcn. di" Massenbewegung könne ,ich zur 
Ikw .. gung gegen da.\ Privateigentum uberh<lupt CI1twi<.:keln, die Un· 
terstützung dcr Linken ab. Auf deren S"ite mußte die Tudeh·Partei 
lipatn eingestehen . in jener Phase nicht rechlZeitig auf eine gemein· 
s:.unt· Oti"ntierung alkr progres~iven Kräfte hingearbeilt·t zu haben. 
So ~tand M. Mossadegh in der AUj,'1..t.tkris<: 1953 auf verlorenem 
Po~t"n, zumal er noch Demonstrationen der Linken gegen die Monar· 
chie \'on dn Poliz,'i brutal auflÖSen ließ. 
Die Demontage der R,·gi.-rung war längst beschlossene Sache. Kermit 
"Kill!" Ro()SC~dt. Enkel dt·s US·Präsidenten Theooore RouscYelt. 
war dt'r Matln des C1A, der in den cnts~hcidend~n T~gen aus einem 
Keller in T.:h,·ran di,' Fäden zog. Dit· Schachfigur war General 
lah,·di. 1942 von den britisch.:n B.,<atzt'tn als Nazi ·Kollaborateur 
inhJftieri. Oie: Armee wurde rcchlZcitig .• ktionsruhig gtmacht. Mit 
dem US·(rt,ne ... 1 Norman Schwarzkopf traf der Reurll'dniSOltor der 
Sclldh·l'öliz,·i in den 40cr Jahren ;n Teh~rdn .. in - ang<'blich nUr auf 
I'rivat"t'sueh b.·i ~l'inem dltell Bekanntt·" Zahedi. 
Am 13. Au~st 1953 v"rsuchte d"r Schah M. Mossadegh '1U c.:ntlas· 
sen. Di,' Volksmass..·n " ,agiert"n mit Ot·monstrJtion ... n, die auch ~i· 
nen ftiT den 14./15. geplanten Staatsstreich zunichte madll ... n. Doch 
Mos~ .. d,·gh ~<'tkan"k die Gerahr und Idmte d ... n Tud ... h·Vorschlag 
~ur Bildung ~incr Volksfront ab. D ... Rq:enbogenprc.scpaar Schahl 
Sor .. y.t hall.: sich ins Ausland abK,·.c1zt. Gebli~ben w:or ... n K. Roos ... · 
vdt und sein,· örtl ichcn Agentt'n ,ow;,· US· Bot .. hafter Iknd .. rsuu. 
Am 17. August lös\<, di"$<,'r d"n Sch ... k NI. 703.352 ubeT 33 ~t,o Rial 
ein. 
Am Mor):<:n d ... 19. Au~ust ließ K. Roo><'Yelt dieS<: Summe an 
Schlä~cr und Krimindl,' ,·,·Tleikn. Si,· bt'):~"'1t'n "in.:n ~t~""<.:h d~.,: 

Mo"" durch di,' B .• s",.·. wo ihr A"h~n~ "lSch wuth •. Oi,' Boyku\L' 
I'0li~i" da USA und GTt'ßhritanniem. ~,·~t·n dte ir~ni,dl" Wirtschaft 
zahlt" sith au~. Aus dem Unlt'f~rulld "1U,hlt' Gen,'",1 Z.,hnli ~nf und 
u\,..rnJhm dll der Spit'le dt·s Militjl'lo <\i,' M .• tht. Moh.lIlun,·<! Mos><, 
d,·):h. b"n'its 73 J,,]\tO: .. lt. "umt· Jbl\,·~·t,.t und - uach "in"m Sch.lU· 
,>Toz"6 hi , 1956 i,,~ G,·r~n):lIis Kt· .... orf,·u. J. O<tTOwsky 
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Rezension 

Mittelamerika im Überblick 
IUll'OUJ'I'ION 

IN UI'rl'lll,-

Einen wichti""n BeItrag tu. Ob<::rwindung des hierzulande immer 
n()Ch bestehenden Informationsdefizits zum Krisenherd Mittel· 
amerika k,Utn !."·ci kürzlich cnchkncnc Bücher. 
Oe biihcr dclailliertcuc W"rk i5l: 
D. Rom/ M. . Rauch (lIg.), ZcntraJ.am"rika. Guatcm:ala, Nican.gua, 
Honduru, COjbl Riu, EI Sahador. Pahl-Rugenlltin-Verla,g, Köln 
1983,405 S., 14,80 DM. 
Grob zerfällt das Buch on 2 Teile. Teil I enthill auf die Geumt.cgion 
bezogene iibcrbhcluartige Aufsätze der IIcuU5g.:bcr: "Gemeinsam­
keiten und UnteNCh,edc in der hinorischen Entwicklung Zentral · 
amenku" (R.. R.ausch) und "Dimensionen des gcgen ... irtig.:" Kris.::n­
prozesus" (0. Boru). 
R. Rauschs BcurilfI n::u:ht ~on der priikolumbiams.;hcn Zeit über die 
spanische Kolonialhcrnehafl, dIe Unabhingigkcit (1821) und d,,~ 

Herausbi ldung sclbslintlig<:r Nationalsta.;lten bis in di<: 'o':r Jahn:. In 

denen In allen Undern - mIt Aumahme von KO$l.a.ika _ in Reak· 
tion auf ~o~ialc Unruhen Diklalum:gim~ etabliert wurden. Er be· 
handelt die Ei"blndung der eln~elnen Länder In dcn kapitalistisch.:n 
Weltmarkt und die lIo:rausbildung neue. Abhängigkeiten der jung<:n 
Nationalstaaten i n~besonder.: von den USA. 
lkr Beltng von D. Boris bo:handdt die Zeit nach 1950 und kgt den 
Schwerpunkt auf interne Krisenfaktoren. Zunächst wird ein bis in 
die 2. Hollfte der 7lkr J ahr", hohe, Wiruchaftswachstum fcstgo:stelh, 
das "im w(kntli~hcn von der Entfaltung der Agrarc)<portproduk· 
tion, dcr Industrialisierung im KonU:)< 1 des 'Gemeinsamen Mittd· 
ame.ikani lChcn Markt.:s· (MCCA) und dem Ei"strömen ,'on Aus· 
landskapital gcl.;o.go:o"" wurdc (5.'2). Charakleristisch iSljedoch eine 
"auflllli!l\' Di~kn:pall.~ ~wiM;hcn rotlicht'T ökonumischer Expansion 
und relativ lang""mem und ungleich verteillem sozialen Fortschrill" 
(S.~9). So haben sich d,,' Probleme der ungleichen Einkommensver· 
teilulIlI, der Arbeitslosigkeit und Untertx!>l.häftigung vertieft. Saison· 
arbeiter und bndlOk Wanderarbeiter spielten eine: wichtig.:: Roll" bei 
der Herau~bildun, "mdlich"r Oppmitiombc"'qj1Jngt'n. Ebenso enl' 
stand"n mJI der V"rdr"ifachung der nidtisch·industriellen ArtH:ite.· 
klasse se:it 1950 und ihn:. zunehmenden Konzentration in grölk'Ten 
BetTleben wichtig,· obJdtHV" Vorau»ctzullgen rur di<: Radikalisirrung 
und I'olitisiuung der Jtidlisehcn Gt·werlr.schaften se:it Anfang d"r 
7lkr Jahre (5. 4~f.). foblte dn 70t;T Jah.., rntwtekdtrn sich in Nikll· 
r.,I(U". l:.1 Salvador und Gual"mala w;.,-uer lChlagkriiftige Guerilla· 
tt.,"·q(Ilnge". die nfolgreieh auf BUlldniMe mit anderen d"moknlli· 
IChen Krirten ont·nti."lell. Der Auto. 5kiz~iert diesen Prozcß ~benso 
w;'· die Ursachen rur die Ikrausbildullg einer tief"n Wirtschaftskrise 
in den 70cr Jothren. 
Weiter behandelt der Aufsatz die Entwicklung der Bou~eoisie und 
ihrer "oliti..ch,·n U,·ruchdt.formen sowie dM: militilrische und 
geopoliti""he BnkutunK dn ReKion für dir USA. de .... n Außenpolitik 
.. das Schkksal d.'r -.;.'ntral.lmerika"isehln Stallten zu t·illem erht-b· 
lichen T,·i l.,. be~timml" (S. 53). 
o..·r 2 ...... il dt·) Uudl<'~ b.·)tdll aus Umkntrtikdn von D. Uoris/ I'. 
li i,·dl/V. Siq,:li .. Zu Guat.·molla. V. SIegli .. ~u EI Salvador.J. Ruppd 
zu 11U1"lur..r, O. Bori. 7.U Nik~r..l(UoI und 1'. l1icdl/ R. Rau.'i<:h LU 

Kostarik : •. Ihel "erd.'" dd~illicrt die EntwicklulIl( des jeweilig,·n 
t.t,,<!,·. u"d ~,'i ll" Ik~vnd .... hcitc" dal):l'udh! in Guate mala die eX' 
tn,,,,,' Armut I(rulkr 8nölhrunl!Slcilc, Kunflikt.·, di,' aus der h",o.!· 
d""'n dhllisch.·" 7.u .... lOm'·"~.: tlU"1( (hohn IIIdi03nleil) r"sultie"n, 
sow;'" dil' direkte 'o~idk Id,-nlil,;t huh"r Militärs mil lief Oligarchie; 
iu Hondura •. d.ts KI~ "Protol)p I'iner 'Bananenrepublik'" (S.201) 
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v0r'8C'tdlt wird, die bcJ.ond.:n: Rückständigkeit d.:s Landes; in Nib· 
neua die fruhen: Rolk als mittdamcrikanische Ordnungsmaeht 
(5.282), die .ntbom~inische Opposition auch der Bourgeoisi.: und 
in Kostarib der zeitweilige Arbciukriftemangel und die lange paria· 
mentarisch-demokr.ltische Tradition det Landes. 
All.: Underbciträgoe geben ~unächst einige Grunddaten und einen 
tabcllariKhcn Ob.:rbliek J;iber aktuelle Eckwert.: zur sozialen und 
wirtJehaft liehen Läge. OilJ'1U\ schll.:ßt sich rine ebenfalls knappe 
Schilderung der Entwicklung bil in die 50.:r oder 60er Jahre an. 
Recht ausfuhrhch wird dann die wirtschaftlichr und die .o~iak Enl' 
wicklung ab 19~0160 bis in die Gegenwart tH:handdl, wobei nach 
einzelnen Winschafluc:ktoren, den Iändlichrn und städtischen KJas­
senverhälmilse:n unte,.,chieden wird und auch innen: Diffen:nzierun· 
~n der jeweiligen Klassen betrachtet ",rrden. Nach einer DanteIlung 
der politischen Hemchafufonnen. die U.a. die Entwicklung ve,.,chie­
dener Parteien enlhält. fo lgt Ichließlieh ein Abschnitt über die Ent· 
wicklung der sozi~len Emanzipationsbewegung, eine Einschätzung 
ihrer Stärke und Penpektiven. 
Oie Aufllitzc zu EI Salvador und Nikaragua ~hen in gesondert.:n 
AbKhnillen luf die aktuelle Lage ein. Das von der Marburgcr Ar· 
bdtsgruppe 'lCrfaßte Werk stellt die erste deutschsprachig.: umfas­
se:nde Monographie: der Region Zcnlnllamerika als pnzer und seiner 
einzelnen Länder dar. Nicht nur hierin, SOlidem vor all.:m auch in der 
erstmalig vOIlelegten Analyse der wirtKhaftliehen Entwicklung, der 
KJasse:ll5truktur der einzelnen Under und deTCn Beziehung auf die 
S<nial.:n B.:wegungen ist der tH:rondere Wert der Studie ~u sehen. Di<: 
dargebotene Materialfillle, die Breite der h.:rangczogenrn und sorg· 
fillig aUigcwählten 5ekundarliter.ltur sowie die - ~i aller Wissen· 
schaftlichkcit - .:m:ichte Lesbarkeit des Te::<tJ uagen dazu bei, dem 
Anspruch der VerfuKr in hohem Maße gerecht ~u werden: einen 
Beitr.lg zur IOzia lwisscnschaftlichen Di.kussion ~u kisten und gkieh· 
zeitig auch der Solidaritltsbcwqj1Jng rin o.ientierendes Standard· 
werk an die \land ~u getH:n. Gerade im Hinblick auf die ZUIcI~t 
genannte FUllktion tollte bei einer e .... ntuellen Ncuauflago:o rin Regi· 
strr 10Wie ein ~nen:llet und landcnpczifi$chc:s Abkünungsv.:\"Zcich· 
nis hinzugcfligt werd"n. 
Einfacher und popuJa..,r gClChriebcn iSI: 
R .L. A ndino/D. Miel/R. Schmid l. RC'\Iolulion in Mittc\amerik.a, Ver­
Iat: Mauulilche Blätter, Frankfurt/ fot 1982, 27~ S .• 12,80 DM. 
Ocr ente Teil ..,iht die revolutionäre Entwicklung Miltdamerikll$ in 
di" Fortschritte dcr demokratisch"n Bewrgung in Lateinamerika ins· 
gCllilmt eill, bc5<;hrribt die lIo1uptmerkmale des abhängigen, schwach· 
entwiekdten Kapitalismus in der Re,gion, die Bodenbc~itzkonzentra· 
tion ulld die ~unehmende Arbcitslosigk"il und Unterbeschiftigung. 
Zudem werden die Fol~l\ der starken wirtschaftlichen Präsern; der 
USA. ihrn bestlindigrn polili~chen und militärischen Einflußnahme 
aufgc:teichnct. Sie liuß.:m sich in eint'! Deformierung der Wirtschafu· 
struktur. der Schwliehung des Stll4llShau.halu der Länder durch den 
anhaltelldcn R;.s tungswell iauf, im Schiln:n der Kriegsgefah. sowir in 
dcr Vorenthaltung biirgerlich-demokratischer Institutionen (S.55). 
Am Beispiel 5andmos und Farabundo Martis werden die demokra· 
tisch'TC~olutiolllircll Traditionen der Länder aufgaeigt, wobei auf 
di<: aktuelle Notwendtgkeit der Eillheit aller I'Cvolutioniren Krlifte 
hingcwiekn wird. Knapp werden der Einigungspr~c8 in Nikaragua 
und EI Salv-,.dor nachgcl.richnet und der aktudle Stand in Guatrmala 
b"Khriebcn (S. 73ff.~ 
BcM<r gelungeIl ab de.- manchmal etwas obcrflichlich wirkcnde 
L Teil scheint mi. tkr 2. T"il, in dem di<: Entwicklung der Befrei· 
ungskniftr NikangulU bis zum Sieg drr Revolution. die heutigen 
Prublcme Nikan.gull$. vor a llem atH:r dir Zu.pitzung der Krise: und 
die Entwit::klullll in EI Savador bis zum Ende der FMLN·Offrnsi\'e im 
Juli/August 1981 rc(ht aU5rUhrlich behandelt werden. Dem Ab· 
schnitt ~u EI SaJv..dor folgt ein Abschnitt über den gcgenwirtigen 
InterYentionismus der USA in Mittc\amerika und der Karibik, dwen 
KleichzrillgCf und regionaler Chankler (S. 23~) b"tont wird und als 
d"Hen I.tngfristigel Ziel d ie z.:rschlagung der Machtverhliltnisse in 
Kuhol, Nikaragua und Grcnada anKcse:hen wird. 
In den Ict~ten Abschnitten wird die Jlillschweigelldc Duldung de~ 
Völkermords in EI S;tlvador durc:h di<: fruhere SI'D/f' DP·ßulldesregie· 
lunl! und die offe"e Sympathie der CDU/CSU für die damalig<: Junta 
des Ch,i,tdemokralen Duarte in EI Salvador betont sowie auf die 
wachknde '''te<vemiul\5jCcflthr und die von Honduras im Rahmen 
dN US·Str"teg;'" "in!C<'nommt'lIc S~hJ;,;~lrolic hingewicsen. Gerade 
mit Honduras iollt", .kh die Solidaritätsbewq~ung dl'Shalb nach Md· 
nUllg d .... r Auto!<·" inteOlliver bc1chäftigen. Mehrfach weikn sie auf 
die bedeutcnde Rolk der SolidaritäUbewegung hin. J . Valladarci 



Nlkaragua-Aktlvltäten 

Vom 14.·19. Juni d.J. fand eine Aklions­
wochl: der Soßdaritit mit Nikarqua n.llu. an 
der sich Gruppen in über ~O 5lidt~n mll Ak­
tionen beteiligten. Sie war .m 8. Mai dJ. auf 
dem Bundc~treffcn der Nikaragua·Komitccs 
beschlossen worden. Damit loUte den Forde­
lUngen an die Bundcsn:giclU"I rl3ch forU<:t· 
tung der Entwicklungshilfe an Nikar.llUa, der 
Vcruncilung der Aggress;onJpolitik der USA 
und der Unterstützung bilateraler Friedens­
verhandlungen twischen Nikaragua, den USA 
und Hondura. Nachdruck verliehen wt:rdcn. 
Eine ähnliche Zidscl%ull8 hat eine Solidui· 
tlukampa,gnc der SPD Nororhcinwestfaklu 
(NRW), die unler dem Motto l1eht: "Chile 
kimpfl _ Nibngua lebt", Auftakt dieser 
Kampagne war eine Prcssckonfcrcru: :am 6. 
Juni dJ. in Dilsscldorf. an der neben dem 
Ilcllvert retcndcn SPD-VonitundcnJohannes 
RoIu und dem SPO-Priisidiunumitglied Hans­
Jürgen WiKhnewski wch der Kultusmininer 
Nikilta.guas, EmeSio Ciltdenal, teilnahm_ Die 
Kampagne soll am 11_ September dJ- mit ei­
ner Großvennnaltung in Donmund ihren 
Abschluß finden. E. Ciltdenal nahm in der 
gleichen Woche als offizieller Gast am 20. 
Evang('lischen Kirchentag (8.·12.6.1983) teil. 

auslindelJlO1H1k: Der Fall Sohl" 

Weil er "seit Jahren im Bundesg('biet polio 
tisch aktiv" Jei, und dies "mit einer bemer­
kenswerten Beharrlichkeit", soU der ~pter 
Magd; Gohary die Bundesrepublik bis zum 
31. Oktob.:-r dJ. verlassen. So b.:-fand jüngst 
die Münchner Ausländerbehörde. Was macht 
es da schon, daß M. Gohary, ab Chemotech· 
niker in der Forschull8 einn Münchner OIe· 
miekonzems titig, Mitglied der IG OIemie 
und Vonittender eines g('werkschilftlichen 
Vertrauensleutekörpen, kit 22 Jahren 
,,!addsfrei" in utuerem Land lebt. 
Die Verweig('rung einer weileren Aufenthalts­
genehmigu"l bc-gründet die Munchner Aus­
linderbehörde mit $Cinc:n Aktivititen als Vor· 
standsmitglied der Anti'Apilttheid-Bewegull8 
(AAB) - einer Organi$auon, " ... die mit meh· 
reren linkJelllrcmen Organi$ationen und mit 
den Ikfreiungsbewegungen African National 
CongrelS (ANC) und Soulh-West Africa Peo­
ple's Organi$lltion (SWAPO) zU$llmmenar­
beitet". Die Ablehnung wird weiter damit be· 
gründet, daß M. Gohary au Redner bei der 
Vereinigull8 der Verfolgten des Naziregimes • 
Bund der Antifaschisten (VVN) sprechen 
sollte, und l.Wilr über das Thema "Faschismus 
heute am Beispiel Südafrika". 

Iran-Initiativen 

In der Bundesrepublik hat sich auf Initiative 
des If1In-Solidari t;,.ukomitees eine Delcga.tion 
gebildet, die im Iran den in den let1.ten Mona­
ten erhobenen Foltervorwurfen naChgehen 
will. Sie stellte im Mai dJ. einen entsprechen· 
den Antf1lg auf Einre~ in den Iran. Der 
Delegation gehören u..a. an: Hans Jenr>n, 
Vizeprasident der Vereinigung der Verfolgten 
de~ Nniregimes . Bund der AnlifltKhistcn, 
Prof. Dr. Nonnan Pacch, Vorsitzender der 
Vereinigull8 Demoklluischer Juristen, Dr. 
Heinz Düx, Richter, Prof. Dr. Hans Maus­
bKh, Arzt. 
Anlaß rur die Formienmg dieJer Ddega.tion 
wilten Arue;<:;hen von Folter bei m~h~ren 
Führungsmitgliedern der Tudeh-Partei. die 
am 6. Februilt dJ. \'crhaftet worden waren. 
Als sie im April/Mai dJ. im Fem~hen .,Ge· 
stiindniiSe" ilbkgten, :teigten sie na<:;h Aus­
sagen von mlen deutliche Einwirkungen 
von Drogen. 
Die Forderungen nach Freilassung der Tudeh· 
Mitliieder und nach Zulassung einer Kommis­
sion aus Änten und Juristen, die die Folter· 
vorwurfe vorort untersuchen soU, erhebt auch 
dne Unterschriflenaktion, die sich an die ver­
antworthchen Stellen der inmischen Repu· 
blik richtc:l. Untenchriftenliuen können be­
zogen werden unler der Ans<:;hrift: W. 
BTÖnner, Liebigstr. 46, 3550 Miltburg. 

In1ormatlonskrels Athioplen 

Mit der HeI1lusp~ des IKÄ·Bulktinl will der 
kürzlkh gegrilndete Infonnationlkreis Äthio­
pien (IKÄ) künftig regelmäßig über die Ent­
wicklungen die~1 ostafrikanisc:hen l.\ndcs in­
fonnieren. Die ente Nummer berichtet 
5Chwerpunktmiißig (iber die erneute Dürre 
und Hungerkatanrophe in Äthiopien. 
Die Uilb· und Wiederaufbau organisation 
Relief and Rehabilitation Commiuion (RCC) 
hat Nr die Menschen aus den vnm Hunger 
betrofrenen Gebieten Auffall8lager eill8e­
riChte!, wo sie mit Nahrungsmittdn und 
Medikamenten versorgt werden. Zur Finan­
zierull8 die5c:1 unbllrokratischen und umfas· 
~nden Hilfsprogramnu ruft der IXX auf, die 
Spencknaktion "on Karl-Heinz. Böhm ,)den­
lIChen Nr Meruchen", Kooto-Nr. 700000 bei 
alkn Sanken, Sti<:;hwort .,Hungerhilfe für 
Äthiopien" zu unterstützen. B~ugladrelllC: 
IKÄ, LIluicher Sir. 14, 5000 Köln I 

KOMKAR·Kongre8 

Unter Beteiligung zahlldcher Vertreter in· 
und auslindischer OrganiAtionen fand vom 
14.-15. Mai 1993 in Düuc:ldorf der 5. Kon· 
greß der Födef1ltion der Arbeitervereine Kur­
distaM in der SRD e.V. (KOMKAR) Siall. 
Für die kommende Atbeitsperiode wurde be· 
schlOllCn, die Solidarität mit dem kurdischen 
Volk sowie mit dem Kampf der Völker in der 
Türkei gegen die Militiirjunta zu vcrstirken. 
Zudem soU die Aktionseinheit der Demokra· 
ten in der Türkei lowie die Zusammenarbeit 
in· und auslindischer Demokraten in der 
Bundesrtpublik _ u.... im Rahmen der 
Hcrbl taktionen der Friedensbewegull8 - vor­
angetrieben werden. Der Kongreß wandte 
sich geg('n die AUJlinderfeindlichkeit hierzu· 
lande und gegen die Asylleehtspraxis. 

Infodienst 

Buchtips ZU MItteiamerika 

Jüngst verwies Nikaragua drei CIA·Agenten 
wegen Heleihgung an einem Mordkomplott 
gegen den nikaraguanischen Au8enminister 
des Landes. Millelamerika und die Karibik 
waren immer schon die Hauptzielgebiete 
von CIA·Openr.tionen. Die wichtigsten die· 
ser Aktivitliten sind jel~t umfassend doku· 
mentiert in: 

G. Neuberger/M 0pIKnk.a l. ki, CIA in Mi t· 
tc:lamerika, Lamuv Verlag, Bornhc:im·Mer­
ten 1983, 206 S., 19,80 DM. 
Land für Land werden darin CIA·Aktionen 
bloßgestellt. Dabei wird die ga.nze Palette 
der Fähigkeiten diese. GeheimdicnsteJ bis 
hin zum Massenmord vorgefühn. Das Buch 
in geeignet, dureh diese Dantellull8 des 
"unsichtbaren" Gegnen verbr~itete illusio­
nen über die Schwierigkeiten im Befreiungs­
kampf und nach der Revolution durch ein 
realistiM;heres Bild zu ersetzen. Die Prn­
bleme der Ikfreiung lUllen sich durch einen 
Blick: in den Anhans dei Buches erahnen: 
Dort sind die Namen von rund 400 in Mit· 
lelamerika eingesc:ttten CA·Agenten ver· 
öffentlicht _ unter ihnen D.N. Greig, OIe( 
der CIA-Station in Managua, der jetzt aus 
Nikaragua ausgewiesen wurde_ 
Hella Schlumberger, Kn:uzzul Mitteb.mrri-
0. HeUa Sehlumbe~r in EI Salvador, 
Honduras, Niea.ra.gua und Guatemala, Auto­
reneditiou im Athenium Verlll8 , München/ 
Königstein 1983, 296 S., 29.80 DM. 
"Wihrend ich erzmk. ergreife ich Partei", 
ist das MollO dieses persönlichen Erlebnis· 
berichts über den mehnnonatigen Mittel· 
amerikaaurenthalt der Autorin. Das Buch 
ist mit einem Vorwort von Helmut Frenz 
versehen und enthalt im Mittdteil zahl­
reiche Fotos. Die Uinderberichte geben 
neben einem Abriß der GelChichte vor al­
lem Einblick in die jeweils aktuelle Situa­
tion. Dabei kommen insbesondere die Be· 
troffenen zu Wort: Campesino" Ausgebeu­
tete und Verelendete in den Stidten, Gue­
rillero, der Ikfrciunjpbewegungen. 
Das Buch belruchte! aber auch die Herr­
schenden und die Mechanismen ihrer tlc:rr­
schaft, die angeblich Terrorinen und Kom­
munisten den Garaus machen soll. Die Re­
portlllC über das befreite Nikaragua uigt, 
daß die aus jahrelanller Unterwerfung ent­
standenen Probleme nicht von einem auf 
den anderen Tag beseitigt werden können. 
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Kurzinformationen 

Peru 

Erstmab seil dem Amtsantritt des zivilen 
Präsidenten Bclaundc Tcrry vor drei Jahren 
wurde in Peru der Ausnahmezustand über das 
ganze Land '·erhängt. Die "crfassungsmäßigcn 
Rechte hatte man tcilwci~e ruf zwei Monate 
cingeschr'.inkl. 
Anlaß hicrfilr waren mehrere SprcngSloffan· 
so;hläg<: der maoistischen Guerillaorganisation 
"Sendcro Luminoso", die wenige Tage zuvor 
in der lIauptstadt verUbt wurden und u.a. die 
Stromversorgung unterbrachen. Auseinander­
setzungen zwi<ehen den Senderisten und den 
Anti-Guerilla-Einheiten dcr Regierung, den 
"Sinchis", kennzeichnen vor allem die Liage 
in dem indianischen Anden·Dcpartmcnt Aya' 
eucho 
Angesichts der sozialökonomischen Krisen­
lag<: des Landes war es bereits im März d.J. zu 
einem 24stündigcn Generalstreik gekommen 
(vgl. AlB 4/ 1983, S.46). Am Wirtschaflskurs 
der Regierung hat sich dennoch nichts geän­
dert. Mittlerweile betragt die Inflationsrate 
fast IOOf<,. Auch mußle die Regierung die 
Rüchahlung ihrer überfalligen Zins- uncl Til­
gungszahlungcn an ausländi~he Banken vor­
läufig auneuen. 
Eine weilere Zuspil7.ung der Krise könnle die 
zivile Regierung gefahrden und einen neuer­
lichen starken Einfluß de~ pcruani~hen Mili· 
lärs auf die Regierungsgeschäfle zur Folge ha­
ben. 
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Uruguay 

Zum ersten Mal Jeitl973 fand in Montevideo 
am t. Mai J 983 ein" Maikundg"bung statt, zu 
der sich I 00.000 bis 150.000 Menschen ver­
sammelten. Aufgerufen hatten neben den 
drei zugelassenen Parteien (Blancos, Colora­
dos und Union) 47 Gewerkschaften, die sich 
im Gewerkschaftlichen Plenum der Arbeiter 
(PIT) zu<:ommenge!.Chlosscn haben. 
Die wichtigsten Forderungen waren die nach 
p<>liti!.Cher Freiheit, ZulaS5ung der bisher ver­
botenen Parteien, Herstellung vollständiger 
Gewerkschaftsfreiheit. Streikrecht, dem 
Recht auf gewerkschaftliche Organisierung 
der Staaubediensleten und der Wiedereimtcl· 
Iung Entlassener. Angehörige politischer Ge­
fangener forderten ein" Amnestie . Zu Mas­
sendemorlStration"n kam es auch Mitte Mai 
d.J., als der spanische König Juan Carlos in 
Montevideo Gespräche mit Venretern zuge­
lassener und verbotener Parteien führte. 
Nach der " rsten Dialogrunde am 13.!>.1983 
haben die l\lilitärs den politischen Dialog mit 
den drei zugelassenen Parteien bis auf weite­
res suspendiert. Mit ihrem Plan, in der Verfas­
sung einen Nationalen Sicherheitsrat zu ver­
ank"m. der gegenüb"r Entscheidungen späte­
rer Zivilregierungen ein Vetorecht hat. stoßen 
sie auf den geschlO'lscnen Widerstand der 
Opposition, einschließlich der Gewerkschaf­
ten. Ein im März d.J. veröffentlichtes Mini· 
malprogramm der Frente Amplio hatte sich 
ebenfalls entschieden gegen jegliche Kompro­
misse bei der Machtü1M:rnahme durch eine 
Zivilregierung ausgesprochen . 

Puerto Rieo 

Im lUIhmen der Aggressionspolitik der USA 
in der Karibik und in Mittclamerika woUen 
die USA den vor 10 Jahren stillgelegten Luft­
waffenstützpunkt Ramey reaktivien:n, der in 
der Vergangenhdt vor allem mit Atombom­
ben ausgerüstete Kampfflugzeuge beher­
bergte. 
Wenn die USA ohnehin bereits unter der 
Hand den Vertrag '·on Tlatclalco mißachten, 
nach dem Puerto Rjco zur atomwaHenfreien 
Zone lateinamerika gehört (der Marinestütz· 
punkt Roosevclt Roads haI intensiven Ver­
kehr von atomar ausgerüsteten Kri"gsschiffen 
und Kampfflugzeugen), so besteht mit der 

Wicderinbetriebnahme von Ramey die Gefahr 
der offenen übertretung dieses Venrag<:s und 
der &drohung vor allem Kubas, Nikaraguas 
und Grenadas. 
Mit der Wiedereröffnung Rameys geht die 
Verlagerung militärischer Einrichtungen von 
Panama nach Puerto Rico einher. G"genwär­
tig wird die größte Langwellen-Sendeanlage 
der Karibik nach Aguada (PR) verlegt. Die 
"Escucla las Americas" soll bis 1984 in Fon 
Allen im Süden Puerto Ricos emchtet wer­
den. Diese Offiziersschule, in der in spani­
~her Sprache unterrichtet wird. bildet latein· 
amerikanische Offizi"re im Kampf gegen re­
yolutionäre &wegungen aus. 

Korea 

Die USA sind offenbar entschlossen, Süd· 
korea in ein einzige ~ Atomwaffenlager umzu· 
wandeln. Bereits heute lagern in Südkorea 
600-700 Atomsprengköpfe. Neben F1ügd­
mketen will die Reagan·Administration jeUt 
auch Neutronenspn:ngköpfe für Artilleriege­
schosse nach Südkorea bring<:n. 
Seit" dem I!>. Mai d.J. befindet sich der 
55jährige Oppositionsp<>litik"r und ehemalige 
Vorsitzende der Neuen Demokratischen Par­
tei, Kim Jong Sam, im Hungerstreik, um ge· 
gen die Diktatur zu protestieren. Seit Juni 
1982 $land er unter Hausarrest. Mittlerweile 
wurde der Hausarrest aufgehoben und Kim 
Jong Sam in ein Krankenhaus eingewiesen. 
Führende Repräscntanten des Regimes ver­
suchten ihn zur Aufgabe des HungerstreikS zu 
überreden. Inzwischen wurde ihm von offi· 
zieller Seite der Vorschlag eines USA-Aufent­
halte. gemacht, was Parallelen zur Auswei­
sung Kim Dae·Jongs im Dezember 1983 auf­
weist. 

Kampuehea 

Am 2. Mai 1983 beg",mn Vietnam damit,ein 
weiteres Truppenkontingent von etwa 
15.000-20.000 Mann aus Kampuchea abzu­
ziehen. Zudcm gerät seit Juni d.J. wieder Be­
wegung in die fcstgefahrenen Verhandlungen 
um Kampuchea. 
Offenbar unter dem Eindruck der erfolgrei­
chen vietnamesischen Offensive im kam pu· 
cheanisch·thailändischen Grenzgebiet gegen 
die Pol-Pot-Banden schäUt Prinz Norodom 
Sihanouk inzwischen die Möglichkeit eines 
militärischen Sieges als sehr gering ein. In ei­
nem Interview mit dem Spiegel wi"s er über­
dies auf sein Verhältnis zu den Roten Khmer 
Pol Pots hin: "Die Chancen meiner Koali· 
tionsregierung sind sehr begrenzt. weil wir 
uno dem folgendem Widerspruch nicht ent· 
ziehen können: Die dnzigen kämpfenden 
KrMte, die uns Glaubwürdigkeit geben, ,ind 
die Roten Khmer. Aber sich auf die Roten 
Khmer zu stülzen, um Vietnam zu schlagen, 
bedeutet, eine Art von Damoklesschwen über 
den Kopf der Kambodschaner z.u hängen." 
N. Sihanouk wirbt deshalb $Cit neuestem rur 
eine Viererkoalition, die außer se;nen bisher;­
gen Bündnisparlnern, den Roten und den 
Weißen Khmer, auch di" Regierung Heng 
Samrin umfassen soll. 
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Kommentar: Auf Distanz zur salvadorianischen FMLN/FDR? 

I\u r dem jimgsten Treffen der Drine-Wdt-Zeitschriften in 
Westherlin am 28./29. ~lai d.]. wurde ein Offener Brief ,\11 

die salvadorianischen Befreiungsfronu:n F~ILX/FDR ver· 
abschiedet, den die Tageszeitung (TA!.) am 2. Juni d.J. 
veröffentlichte. Der Brief wurde \'01\ einem ausw;inigen 
Mitarbeiter des Al B ohne Rücksprache mit der Redaktion 
ulller.ecichnet. Die AI B·Redaktion hingegen hat sich in ei· 
nem Schreiben an die TAL. die F\ILi'\/FOR us\\"o \'on dem 
Offenen Brief distanziert. 
In dem Westberliner Brief wurt.1e der F~ILX vorgehalten, 
sie trage durch ihre Informatiollspolitik nicht dazu bei, 
"die Solidaritätsarbeit effekti\' und glaubwiJrdig zu erhal­
ten". Hier"u habe sie dem Erfordernis nachzukommen, 
.. auf Probleme und Kritik einwgehen und tU ungeklimen 
Fragen Stellung tU beziehen". Weiter heißt es in dem 
Brief: "Die Ermordung der Kommandante Ana "Iaria und 
der Tod des Kommand.mte Marcial haben die Solidaritäts­
bewegung tief betroffen. Die Umstände und Zusammen· 
hänge dieser Ereignisse sind nach wie vor ungeklärt. Die 
Solidaritittsbewegung unterstützt den K'lmpf, der zu einer 
freien, demokratischen und gewaltlosen Ordnung in EI SOli· 
vador nach dem Sieg führen soll; hier sind Fragen und 
Zweifel aufgetaucht, die nicht ausgeräumt werden konnten 
und die die Solidaritätsarbeit stellenweise lähmen. Ähn­
liches gilt für den Fall des Ex-Kommandante Montenegro ... 
GeTade weil wir seinen Erklärungen keinen Glauben schen­
ken, sind wir über seine Wandlungen überrascht. Eine be· 
friedigende Erkbrung seiner Wandlung durch die HILN 
steht hier aus." 
Eine Glanzleistung "kritischer SolidOirität·'? 

Sind die Fälle Ana Maria, Montenegro wirklich 
"nach wie vor ungeklärt"? 

Die AlB-Redaktion betonte demgegenüber in ihrem Schrei­
ben, daß nicht die Informationspolitik der foMLN/fDR in 
diesen Fällen, sondern die Art und Weise wie in dem "Of­
fenen Brief" (und in der TAZ·Berichterstattung) die 
Glaubwürdigkeit der HILi\' in Zweifel gezogen wird, zur 
weiteren Verunsicherung und Schwächung der Solidaritäts· 
arbeit beiträgt. 
Die AlB-Redaktion verwies darauf, daß die beiden Todes· 
faHe vom April d.]. in "Ianagua keineswegs "nach wie vor 
ungeklärt" sind. Vielmehr wurden in den Erklärungen der 
I'MLN/FDR, ihrer Mitgliedsorganisation Volksbefreiungs· 
kräfte (FPL) und des nikaraguanischen Innenministeriums 
vom 20.4.1983 die Umstände und Zusammenhange dieser 
Fälle hinlänglich bloßgelegt - ausgenommen die weiter­
gehenden Nachforschungen darüber, wie die Querverbin. 
dungen zwischen den Mördern Ana Marias und imperia. 
listischen Geheimdiensten, etwa dem CIA, verlaufen (sie he 
AlB 6/1983, S. 13-14). 
Zum Verrat Alejandro Montenegros, des ehemaligen 
Comandante der l'''ILN.Mitgliedsorganisation Revolutio­
näres Volksheer (E RPl, der sich ein halbes Jahr nach seiner 

Verschleppung (August 1982) und Bearbeitung durch Ge· 
heimdienstler im I'riihjahr 1983 als I'apagei des salvadoria­
nischen Völkermord regimes präsentierte, sei ,\Uf die uno 
mißverständliche Reaktion der ERP verwiesen. Sie be­
zeichnete Montenegro im " Iärt d.J. als "gan" gewöhn­
lichen Verräter der Interessen des Volkes·· und schloß ihn 
aus der ER I' aus, weil er unter der Folter militiirische Ge­
heimnisse der ~ :\IL~ preisgegeben hatte. 

Andere Guerill'lfiihrcr. die unter der Folter standhaft ge­
blieben waren, hatte m,m zuvor liquidiert. So beispiels­
weise FM LN·Comandanle Claudio R. Armijo, der im :\"0-
vember 1981 gleichfalls auf honduranischem Boden gefaßt 
und verschleppt worden war. Muntenegro wurde zum Ver· 
räter. um seine eigene Haut zu retten ein unter Tonuren 
(oder Drogeneinnuß? ) erpreßter GesinnungswalldeI. Ein 
ziemlich klarer Fall, meinen wir. 

Was sol! die nll.N da eigentlich noch an ErkJ:irungen 
nachliefern ? Psychoanalytische Tagebücher vielleicht über 
den bedauernswerten moralischen Zusammenbruch einer 
ehemals kämpferischen I'ersönlichkeit. t;U der die I'MI.!\' 
gar keinen Zugang mehr hat und haben will? 
Oder steckt hinter dieser Forderung an die FMLX, sie habe 
gefOilligst tiber ihren inneren Zustand Intimberkhte an die 
l lerrsehaften der bundesdeutschen Solidarkritik abzulie­
fern. nicht eine gehörige Portion Anmaßung - odl'r i\'aivi· 
tät? Hl'ißt Jas nicht, de facto für die eigenen Spendengro­
schen so\'iel es auch sein mögen im Nachhinein den 
Beschenkten nun so etwas wie politisch!' Auflagen bzw. 
Bedingungen aufs Auge drücken zu wo llen? Und das, wo 
man die neokolonialistischen EntwiCklungshilfepraktiken 
eben wegen ihrer politischen Auflagen (man nehme die 25 
Mio DM Bonns für Nikaragua!) geißelt. 
Und angenommen, die F.\ILN / FDR.Führung wußt!' t;U den 
Fällen Montenegro oder Ana Marb d!'nnoch genaueres. 
Welchen Grund hätte sie, ihre eigl'ne Intimsphäre - der 
bundesdeutschen Solidarkritik!'r wegen - in aller Öffent­
lichkeit, und damit freihaus zum Ausschlachten für den 
Gegner im Detail auszubreiten? CIA-Agenten, das hat die 
Reagan·Administralion letzthin freimütig ausgeplaudert, 
umschwirr!'n gerade die Befreier EI Salvadors wie Motten 
das Licht. Sie wirken in die Reihen der H .. ILNjI:DR hinein 
mit dem k laren Regierungsauftrag, die Befreiungsfronten 
zu spreng!'n. 
Und was tun wir? Steht es uns wirk lich zu, ultimativ Of· 
fenlegung oder Aufkündigung der Solidarität von den Be· 
troffenen zu verlangen, wo vermutlich der nächste imperia. 
listische Sprengsatz schon im komplizierten Bündnisge füge 
der FMLN/FDR deponiert ist? 
Wir, die AlB-Redaktion, sind der Meinung, daß das Auf­
tauchen von Verrätern in einer revolutionären führung we· 
der etwas Neu!'s ist, noch ein Alibi dafiir sein kann, den so 
geschädigt!'n Aufstandsbewegungen auch noch die inter· 
nationale Solidarität zu entzieh!'n. abzuschneiden. Ent­
spr!'chend solidarisch sollte auch unsrt!' Informationspoli­
tik in Sachen FM LN angelegt sein. 




